
  



  Buch


  Nachdem Rebecca Marshall von ihrem Verehrer verlassen wurde, ergreift sie nur zu gern die Chance, als Gesellschafterin an den Hof von Königin Victoria zu gehen. Dort taucht die bezaubernde junge Frau in eine Welt voll Glanz und Luxus ein — doch auch voll von undurchsichtigen Feindschaften und Intrigen. Ehe die in der hohen Kunst der höfischen Diplomatie recht unbedarfte Rebecca sich’s versieht, ist sie schon verstrickt in diverse Machenschaften und erfährt einige pikante Geheimnisse, ohne dies eigentlich zu wollen.


  Der umwertend attraktive Rupert St. John, Geheimagent im Dienste der Krone, misstraut Rebecca von Anfang an. Um sie auszuspionieren, sucht er ihre Nähe - ein Unterfangen, das nicht folgenlos bleibt. Schon bald lodern die Flammen der Leidenschaft zwischen den beiden — eine Leidenschaft, die sie bis vor den Traualtar führt. Doch danach beginnen die Irrungen und Wirrungen erst...


  Ein neues »Meisterstück des historischen Liebesromans« (Entertainment Weekly).


  Die Autorin


  Johanna Lindsey wächst auf Hawaii auf. Sie heiratet nach der Highschool und hat bereits zwei kleine Kinder zu versorgen, als sie sich zum Schreiben gedrängt fühlt. 1976 veröffentlicht sie ihren ersten Roman. Heute ist sie eine der erfolgreichsten Autorinnen historischer Liebesromane. Weltweit hat sie über 60 Millionen Exemplare ihrer Bücher verkauft, die nicht selten die ersten Plätze der Bestsellerliste der New York Times erreichen. Johanna Lindsey schreibt und lebt mit ihrer Familie in Maine.


  Ungezähmte Sehnsucht



  Roman


  Aus dem Englischen von Nicole Friedrich


  WILHELM HEYNE VERLAG MÜNCHEN


  Kapitel 1


  Buckingham Palace. Rebecca Marshall fiel es schwer, zu glauben, dass sie von nun an dort leben würde. Obwohl sie bereits vor über einer Woche die Kunde erhalten hatte, konnte sie es immer noch nicht recht fassen.


  Als die Kutsche vor dem Palast vorfuhr, machte ihr Herz einen Satz.


  Hofdame am Hofe von Königin Victoria zu sein, war die schönste Überraschung, die das Schicksal bislang für sie in petto gehabt hatte. Rebeccas Mutter Lilly, die seit Langem hoffte, ihre Tochter würde eines schönen Tages mit ebendieser prestigeträchtigen Position betraut, hatte ihrer Tochter wohlweislich vorenthalten, dass sie dafür den einen oder anderen Gefallen von einflussreichen Leuten hatte einfordern müssen. Warum sie das getan hatte? Um einer möglichen Enttäuschung ihrer Tochter vorzubeugen, gesetzt den Fall, ihr Plan ging nicht auf.


  Doch Lillys Sorgen waren vollkommen unbegründet. Rebecca wäre keineswegs betrübt gewesen, hatte sie doch nicht im Traum damit gerechnet, mit ihren achtzehn Lenzen zur Hofdame zu avancieren.


  Es war ein offenes Geheimnis, dass Rebeccas Mutter sich stets sehnlichst gewünscht hatte, dass ihre Tochter eines Tages für die Krone arbeitete. Wie oft hatte Lilly über ihre verpassteChance, selbst Hofdame zu sein, gesprochen? Doch das Leben - sprich: die Liebe - hatte ihr einen gehörigen Strich durch die Rechnung gemacht. Lilly hatte geheiratet.


  Genau wie ihr Gemahl war Lillys Familie tief im konservativen Lager der Tories verwurzelt. Angesichts der Tatsache, dass die eher liberalen Whigs an der Macht waren und somit auch die Zügel am Hofe in der Hand hielten, war es Lilly schließlich verwehrt geblieben, ihren Traum zu leben. Irgendwann hatte sie die Hoffnung schließlich begraben.


  Als nach einer halben Ewigkeit die konservativen Tories das Zepter übernahmen und Sir Robert Peel zum neuen Premierminister erklärten, hatte Lilly keine Zeit verloren und war an wichtige Parteimitglieder herangetreten, um Rebecca zu einer Anstellung am Hofe zu verhelfen. Trotz ihres Engagements war lange nicht klar gewesen, ob Rebecca tatsächlich einen der begehrten Posten bekäme - bis in der vorangegangenen Woche das heiß ersehnte Schreiben eingetroffen war. Als Lilly den Brief las, hatte sie vor lauter Freude gejohlt, als wäre sie selbst an den Hof berufen worden.


  Die letzten Tage waren wie im Flug vergangen. Mutter und Tochter hatten nämlich erst kurz vorher damit begonnen, Rebeccas Debüt für die Wintersaison zu planen, wenngleich es noch Monate bis dahin dauerte. Aus ebendiesem Grunde hatte es bisher nur erste Entwürfe für Rebeccas neue Garderobe gegeben. Es war unglaublich, wie viele Näherinnen Mutter und Tochter beauftragen mussten und wie viele Entscheidungen es in der Kürze der Zeit zu fällen gab - ganz zu schweigen von den vielen Fahrten in das nahe gelegene Norford. An manchen Tagen hatten sie die Strecke mit Hin- und Rückfahrt vier bis sechs Mal zurückgelegt. Mit jedem Tag, an dem Rebeccas Abreise näherrückte, wuchs die Aufregung bei Mutter und Tochter. Rebecca konnte schon gar nicht mehr zählen, wie oft Lilly ihr erzählt hatte, dass die Anstellung am Hofe eine einmalige Chance darstellte.


  Gemessen an Rebeccas bisherigem Leben war es der größte Einschnitt seit dem Ableben ihres Vaters. Der Earl of Ryne hatte das Zeitliche gesegnet, als Rebecca gerade einmal acht Jahre alt gewesen war. Schnell war klar, dass Lilly nie wieder heiraten würde. Es hatte sie nicht beeindruckt, dass Adelstitel und die Besitztümer des Earls an einen seiner männlichen Verwandten fielen. Einzig das Anwesen unweit von Norford, Rebeccas Elternhaus, war Lilly geblieben, und sie hatte das Beste daraus gemacht und klug gewirtschaftet, sodass sie finanziell gut aufgestellt war.


  Im Gegensatz zu ihren Freundinnen hatte Rebecca ihr gesamtes Leben in ihrem Elternhaus verbracht, war nicht weggegangen, um anderswo ein Internat für Mädchen zu besuchen. Lilly, die es nicht über das Herz gebracht hatte, Rebecca ziehen zu lassen, hatte als Ausgleich die besten Hauslehrer engagiert.


  Rebecca hatte sich nicht weiter daran gestört, konnte sie doch unendlich viel Zeit mit ihrer Mutter verbringen. Morgens, vorausgesetzt, das Wetter erlaubte es, frönten sie ihrer Lieblingsbeschäftigung: dem Reiten. Doch das war nicht das Einzige, was Rebecca am Hofe vermissen würde.


  Da Mutter und Tochter in der Umgebung um Norford einen guten Ruf genossen, bekamen sie fast täglich Besuch oder wurden eingeladen. Die Gewissheit, dass Norford nur wenige Stunden nördlich von London lag, spendete Rebecca ein wenig Trost. Nichtsdestoweniger hatte Lilly sich fest vorgenommen, Rebecca erst einmal genügend Zeit zu lassen, um sich am Hofe einzugewöhnen, ehe sie ihr einen Besuch abstattete. Sie wollte auf keinen Fall den Eindruck einer gluckenhaften Mutter entstehen lassen, wenngleich das der Wahrheit sehr nahe kam.


  Bei genauer Betrachtung stellte sich heraus, dass Rebeccas Berufung an den Hof nicht ihre erste Chance darstellte, ihrem Leben eine neue Richtung zu verleihen. Die erste Gelegenheit hatte sich vor fünf Jahren ergeben, als Mutter und Tochter sich darüber einig gewesen waren, wen Rebecca einmal heiraten sollte. Wenn es Rebecca gelungen wäre, seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, wäre ihre Einführung in die Gesellschaft hinfällig gewesen. Doch wie das Schicksal es wollte, war sie noch nicht alt genug für ihn gewesen. Die Rede war von Raphael Locke, dem Erben des Herzogs von Norford. Diese Verbindung wäre äußerst bequem gewesen, zumal es sich bei Raphael um ein besonders schmuckes Mannsbild handelte. Doch dann kam alles anders. Rebeccas Schwarm hatte einfach eine andere geehelicht.


  Eine gar herbe Enttäuschung für Mutter und Tochter. Rebecca hatte sich nichts sehnlicher gewünscht, als Teil der illustren Lock’schen Familie zu werden, an deren Spitze der Herzog Preston Locke stand. Preston hatte noch fünf Schwestern, die allesamt verheiratet waren. Und obwohl die fünf über das ganze Land verstreut lebten, kehrten sie regelmäßig nach Norford zurück, um ihrem Bruder einen Besuch abzustatten.


  Wie oft hatte Lilly Rebecca in schillernden Farben Geschichten von früher erzählt, als die Locke-Töchter noch zu Hause gewohnt hatten und die Familie Dreh- und Angelpunkt der ortsansässigen Gesellschaft gewesen war. Als Kind war Rebecca regelmäßig in den Genuss rauschender Bälle in Norford Hall gekommen. Es hatte nicht viel gefehlt, und Rebecca hätte sich mit Prestons jüngster Tochter, Amanda Locke, angefreundet, die nur wenige Jahre älter als sie selbst war. Noch heute bedauerte Rebecca, dass Amanda, der Familientradition folgend, auf eine entfernt gelegene Privatschule geschickt worden war. Als auch das Nesthäkchen ausgezogen war, hatte es, sehr zum Leidwesen von Mutter und Tochter, kaum noch Festivitäten auf Norford Hall gegeben. Obschon die Gemahlin des Herzogs bereits Jahre zuvor verschieden war und jede alleinstehende Frau in der näheren Umgebung mindestens ein Mal versucht hatte, das Herz des Herzogs zu erobern, war er Witwer geblieben. Der Hausherr von Norford Hall zog es vor, mit seiner betagten Mutter unter einem Dach zu leben. Irgendwann hatte Ophelia Locke es übernommen, Empfänge und Feste im Hause des Herzogs auszurichten. Dieselbe Ophelia, der es gelungen war, Raphaels Herz zu erobern, ehe Rebecca die Chance hatte, zum Angriff überzugehen.


  Somit waren es streng genommen schon zwei verpasste Gelegenheiten, Bande zwischen den Marshalls und dieser hochgradig ungewöhnlichen Familie zu knüpfen: als beste Freundin und als Gemahlin. Aber das war Schnee von gestern. Das Leben ging weiter - und zwar als Hofdame am Hofe von Königin Victoria. Rebecca war sich der Vorteile, die sich daraus ergaben, durchaus bewusst. Mit ein wenig Glück lernte sie die wichtigsten Persönlichkeiten Englands sowie Repräsentanten anderer Königshäuser kennen. Oder die Königin persönlich war ihr bei der Wahl ihres Gemahls behilflich.


  Es grenzte an ein Wunder, dass Rebeccas Garderobe noch rechtzeitig vor der Abreise nach London fertig wurde. Besonders erfreulich war, dass die Gewänder um einiges glamouröser ausgefallen waren als für ein herkömmliches Gesellschaftsdebüt. Lilly hatte weder Kosten noch Mühen gescheut und es sich nicht nehmen lassen, Rebecca und ihre Magd Flora von Norford bis zum Palast zu begleiten.


  Es war nicht das erste Mal, dass Rebecca nach London kam. Im Laufe der Jahre hatten sich mehrfach Möglichkeiten dazu ergeben; sei es, um Einkäufe zu erledigen, Pferderennen beizuwohnen, an denen der Vater von Lillys Stute teilnahm, oderum die Vermählung einer alten Freundin der Familie zu feiern. Rebecca hatte schon viel von der Hauptstadt gesehen -mit Ausnahme des Buckingham Palace. Das war jedoch dem Umstand geschuldet, dass der Palast erst seit wenigen Jahren wieder bewohnt war.


  Als Rebecca aus der Kutsche stieg und das beeindruckende Gebäude, in dem sie die nächsten Monate oder vielleicht Jahre verbringen würde, ausgiebig musterte, gingen ihr fast die Augen über. Der Palast war größer, als sie es sich vorgestellt hatte. Die edlen Marmorbögen, die den Haupteingang säumten und bis in den Himmel zu ragen schienen, verschlugen Rebecca die Sprache. Sie konnte kaum glauben, dass sie in wenigen Minuten durch ebendiese Bögen den Palast betreten würde.


  Vorausgesetzt, sie konnte ihre Füße dazu überreden, sich in Bewegung zu setzen. Die Nervosität, die sie vom Kopf bis in die Zehenspitzen erfüllte, war überwältigend. Rebecca wusste bereits, dass Lilly sie nicht mit in den Palast begleiten würde, fühlte sich aber noch nicht bereit, sich von ihr zu verabschieden.


  Lilly nahm Rebeccas Hand und drückte sie. Sie wusste, wie es in ihrer Tochter aussah. Die einfache Geste sollte Rebecca den nötigen Mut verleihen.


  »Dein Vater wäre unsäglich stolz, wenn er diesen Moment miterleben könnte. «


  Rebecca warf ihrer Mutter einen hastigen Blick zu. Ein wahrlich ergreifender Augenblick! Obwohl Lilly sich aufrichtig für ihre Tochter freute, war ihr anzusehen, dass sie noch immer der verpassten Gelegenheit in ihrem eigenen Leben nachtrauerte. Ihr Lächeln konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass ihr Tränen in den Augen standen.


  »Ihr werdet jetzt doch nicht etwa weinen, oder? «, fragte Flora entnervt.


  Lilly lachte, Rebecca grinste. Es war nicht das erste Mal, dass Flora es mit ihrer schonungslos offenen Art geschafft hatte, Spannungen abzubauen.


  Rebecca bedauerte ein wenig, dass Flora nicht mit ihr am Hofe leben würde, weil es dort nicht genug Platz für sämtliche Bedienstete gab. Sobald Rebecca sich häuslich eingerichtet hatte, würde Flora den Palast verlassen und eine angemietete Kammer ganz in der Nähe beziehen und dann täglich in den Palast kommen, um ihre Arbeit zu verrichten. Der Mangel an geeignetem Wohnraum im Palast ging so weit, dass Rebecca sich mit einer anderen Hofdame das Gemach würde teilen müssen.


  Ursprünglich hatte Lilly mit dem Gedanken gespielt, eine Stadtvilla für Rebeccas erste Saison zu erwerben. Jetzt, da Rebeccas Debüt jedoch im Palast stattfand, war Lillys Entscheidung ins Wanken geraten. Zugegeben, es gab eine Reihe von Hofdamen, die eine Stadtvilla besaßen, wo sie auch nächtigten, aber Lilly war es wichtig, dass Rebecca das höfische Leben mit all seinen Facetten kennenlernte.


  Lilly schlang ihre Arme um Rebecca und herzte sie ausgiebig. »In wenigen Wochen sehen wir uns ja bereits wieder, Liebling. Du hast mein Ehrenwort darauf, dass ich versuchen werde, dich nicht vorher zu besuchen. «


  »Es ist nicht nötig, dass du... «


  »Doch, das ist es«, unterbrach Lilly sie. »Dies ist deine Zeit, nicht meine. Du wirst jeden Moment davon genießen. Versprich mir, dass du mir jeden Tag schreibst! Ich möchte jedes noch so kleine Detail erfahren. «


  »Versprochen. «


  »Am allerwichtigsten ist jedoch, dass du dich amüsierst, Becky. Dir stehen glanzvolle Zeiten ins Haus, das spüre ich. «


  Rebecca wünschte, sie teilte den Enthusiasmus ihrer Mutter.


  Doch jetzt, wo ihre Trennung unmittelbar bevorstand, schlug ihre Aufregung in tiefe Melancholie um. Dies war eigentlich Lillys Traum, und Rebecca wünschte, ihre Mutter könnte ihn selbst leben.


  Um Lilly nicht zu enttäuschen, setzte Rebecca ein breites Lächeln auf, schloss sie ein letztes Mal in ihre Arme und lief schnellen Schrittes in Richtung Torbogen.


  Kapitel 2


  Ob wir wohl jemals ankommen werden? «, flüsterte Flora mit einem breiten Grinsen, während Rebecca und sie einem livrierten Dienstboten folgten, der prächtiger gekleidet war als so mancher Adlige. Es kam ihnen vor, als würde der Korridor kein Ende nehmen.


  Die Magd hatte lediglich im Scherz gesprochen, doch der Bedienstete wandte seinen Kopf zur Seite und antwortete: »Lady Rebeccas Gemach befindet sich hinter der nächsten Abzweigung. Ihr könnt von Glück sprechen, dass es näher an den Haupträumen liegt als die Gemächer der meisten Hofdamen. Die Königin hat sich an eine Begegnung aus Kindertagen mit dem Earl of Ryne erinnert und daraufhin besagtes Gemach vorgeschlagen. Ein gelungener Einstieg, Mylady, wenn ich mir diese Bemerkung erlauben darf. «


  Floras Augen glänzten. Rebecca errötete. Wie konnte es sein, dass ein Bediensteter über so etwas Bescheid wusste? Doch sie durfte nicht vergessen, dass sie am Hofe war. Vermutlich wussten die Bediensteten mehr über das Privatleben der Höflinge als jeder andere. Hatte ihre Mutter sie nicht eindringlich gebeten, ihnen stets voller Respekt zu begegnen?


  »Ich behandle Untergebene stets mit Respekt«, hatte Rebecca ihr bei dieser Gelegenheit in Erinnerung gerufen.


  »Das weiß ich doch, mein Liebes. Ich möchte lediglich sichergehen, dass du nicht ausgerechnet jetzt damit beginnst, dich auf ein hohes Ross zu setzen. «


  Das war nur eines der vielen törichten Dinge, die Lilly vor lauter Erschöpfung wegen der kräftezehrenden Vorbereitungen für Rebeccas neues Leben von sich gegeben hatte. Selbst nach einer Mütze Schlaf hatte ihre Mutter das Thema am nächsten Tag gleich noch einmal angeschnitten.


  »Wenn es dir gelingt, dir die Gunst der Bediensteten zu sichern, kann sich das unter Umständen als sehr hilfreich erweisen. Einige von ihnen handeln mit brisanten Informationen. Und wenn sie dir wohlgesinnt sind, wird es ihnen eine Freude sein, dich daran teilhaben zu lassen. «


  Die Worte ihrer Mutter beherzigend, schenkte sie dem Bediensteten ein Lächeln und sagte: »Herzlichen Dank... «


  »John Keets, Mylady. «


  »Danke, John. Es tut gut, zu wissen, dass mein Vater in guter Erinnerung geblieben ist. «


  Der junge gertenschlanke Mann, der einen stoischen Gesichtsausdruck wahrte, wenn er nicht sprach, nickte. Verzückt warf die schwarzhaarige Flora, die schon so manchem Mann den Kopf verdreht hatte, dem Pagen bewundernde Blicke zu.


  Vor nunmehr sechs Jahren war Flora in den Dienst der Marshalls getreten. Obwohl sie noch verhältnismäßig jung war, war sie eine Meisterin ihres Metiers, hatte das Rüstzeug von ihrer Mutter erlernt, die ebenfalls als Magd gearbeitet hatte. Rebecca war froh, nicht auf Floras begnadete Frisierkünste verzichten zu müssen.


  Als John Floras Blicke bemerkte, schlich sich ein sinnliches Funkeln in seine Augen. Im selben Moment erreichten sie das Ende des Korridors, John bog nach rechts ab und öffnete die erste Tür auf der linken Seite.


  »Eure Kleidertruhen werden in Bälde hergebracht«, ließ ersie wissen, als er die beiden in das kleine Gemach führte. »Und wieder abgeholt, sobald sie ausgepackt sind. Ihr werdet hier gemeinsam mit Lady Elizabeth Marly wohnen. Bedauerlicherweise ist die Königin sich nicht darüber im Klaren, dass Lady Elizabeth eine ziemliche Unruhestifterin ist. Es wäre ratsam, keine zu enge Bindung zu dieser Dame aufzubauen. «


  Rebecca war verdutzt. Was meinte er damit, dass ihre Mitbewohnerin eine Unruhestifterin wäre?


  Floras Gedanken schienen in dieselbe Richtung zu gehen. Kaum war die Tür hinter John ins Schloss gefallen, fragte sie: »Klingt höchst ominös, findet Ihr nicht auch? «


  Rebecca nickte, wehrte sich aber dagegen, voreilige Schlüsse zu ziehen. »Das könnte zum Beispiel bedeuten, dass sie Dinge in Gang setzt, die aber nicht per se von schlimmer Natur sind, sondern lediglich am falschen Ort zur falschen Zeit geschehen. « Als sie Floras zweifelnden Blick auffing, setzte sie rasch hinzu: »Sobald ich diese Elizabeth näher kennengelemt habe, kann ich mir ein besseres Bild von ihr machen. «


  Mit einem Schnauben wechselte Flora das Thema. »Dieses Zimmer ist viel kleiner, als ich es mir vorgestellt habe. Es ist ja kaum größer als Euer Ankleidezimmer zu Hause. «


  Die Verachtung, die sich in Floras Stimme mischte, trieb Rebecca ein Schmunzeln auf die Lippen. Das Gemach war natürlich größer als ihr Ankleidezimmer, jedoch um einiges kleiner als ihr Schlafgemach.


  »Ich gehe ohnehin nicht davon aus, dass wir sonderlich viel Zeit hier verbringen werden. Der Raum dient lediglich dazu, hier zu schlafen und sich umzuziehen«, antwortete Rebecca.


  »Was ganz schön eng werden dürfte. «


  Damit hatte die Magd nicht ganz unrecht. Sonderlich viel Bewegungsfreiheit ließ die Einrichtung nicht zu. Ein Doppelbett, das eher an eine breite Pritsche erinnerte, nahm den meisten Raum ein. Hinzu kamen zwei schmale Nachttischchen, auf denen jeweils eine Lampe stand. Einen Kamin gab es nicht, dafür eine Kohlenpfanne, die allerdings frühestens in einem Monat zum Einsatz kommen würde. In einer der Ecken, hinter einer spanischen Wand, befand sich eine kleine Badewanne sowie eine Kommode, auf der Rebecca eine Waschschüssel und einen Stapel Handtücher entdeckte. In der anderen Ecke stand ein winziger runder Tisch, auf den gerade einmal ein einziges Essenstablett passte. Außer einem Schemel bot das Zimmer keine weitere Sitzgelegenheit. Blickfang des Gemachs bildeten jedoch die zahlreichen Kleiderschränke, die sich über zweieinhalb Wände erstreckten und sogar das einzige Fenster blockierten und nur dünne Lichtstrahlen in den Raum ließen.


  Flora und Rebecca starrten die Kleiderschränke mit großen Augen an. »Das darf doch nicht wahr sein! Ich dachte, Ihr bekämet ein eigenes Ankleidezimmer zugewiesen, das Ihr Euch mit anderen teilt. Dass Euer Gemach zugleich auch zum Umkleiden dient, damit hätte ich nun wahrlich nicht gerechnet! Auf der anderen Seite sollten wir uns freuen, dass es genug Stauraum für Eure prächtigen Gewänder gibt«, stellte Flora fest. Als sie wahllos einen der Schränke öffnete, war dieser bereits zum Bersten mit Kleidern voll - genau wie der nächste und der übernächste. Lady Elizabeth hatte augenscheinlich die ganze Wand für sich in Anspruch genommen. Als Flora vor die Schränke trat, die das Fenster blockierten, erwartete sie derselbe Anblick wie zuvor. Insgesamt gab es nur einen halb leeren und zwei leere Schränke.


  Flora lachte höhnisch. »Habt Ihr nicht auch den Eindruck, Lady Elizabeth hätte das Gemach am liebsten für sich allein? «


  »Das könnte man in der Tat meinen«, pflichtete Rebecca ihr bei.


  »Die Dame scheint im Besitz zu vieler Kleider zu sein, so viel steht fest. Aber ihr wird nichts anderes übrigbleiben, als einen Teil davon zu beseitigen, wenn sie nicht möchte, dass sie zerknittern, denn ich werde höchstpersönlich dafür sorgen, Rebecca, dass Ihr die Hälfte der Schränke bekommt, wie es Euch zusteht. Am besten, wir fangen direkt damit an. «


  Gesagt, getan. Mit Rebeccas Hilfe machte Flora sich daran, die Schränke zu leeren. In Ermangelung eines Schreibpultes -dafür wäre nun wahrlich kein Platz mehr gewesen - verstaute Rebecca jene Utensilien, die nicht aufgehängt werden mussten, in den geräumigen Schubladen im Sockel der Schränke.


  Wie sich herausstellte, blieb es ihnen erspart, Elizabeth’ Kleider in ihre Schränke zu quetschen. In einem hingen beispielsweise lediglich zwei Ballkleider und in einem anderen nichts als Kostüme, die sie zusammenfalteten.


  »Das wäre geschafft«, resümierte Flora, zufrieden mit der neuen Ordnung. »Mit ein wenig Glück brauchen wir nur diese eine Wand, sodass Lady Elizabeth die beiden zusätzlichen Schränke haben kann. Aber das muss reichen. Ihr werdet kein Leben am Hofe mit zerknautschten Kleidern führen, nur weil sie zu viel mitgebracht hat! Und außerdem«, fügte Flora hinzu, den Blick auf die leeren Schränke gerichtet, die Rebeccas Gewänder füllen würden, »gibt es keinen Grund, warum nicht mehr Licht in den Raum fallen sollte. Die Schränke sind denkbar schlecht aufgestellt. Es ist gar nicht nötig, dass sie das Fenster blockieren. Wenn wir sie ein wenig verschieben ließen, reichte der Platz, um sich durchzuquetschen und eines der Fenster zu öffnen, falls nötig. Sobald Eure Kleidertruhen kommen, werde ich einen der Männer fragen, ob er uns hilft. «


  Und genau das tat Flora auch. Zwei der Diener, die die Aufgabe hatten, die vier Kleidertruhen in das Gemach zu bringen, gingen Rebecca und Flora nur zu gern zur Hand, nachdem die Magd ihnen ein verführerisches Lächeln geschenkt hatte. Der dünne Vorhang aus weißem Stoff, der dabei zum Vorschein kam, war nach monatelanger Verbannung so verstaubt, dass Flora versprach, sich darum zu kümmern, dass er gewaschen wurde.


  Wenig später verabschiedete die Magd sich, damit sie sich um ihre eigene Behausung kümmern konnte. Dabei bemerkte sie glucksend: »Mein Zimmer dürfte größer sein als Euer Gemach. «


  Rebecca lächelte.


  Es dauerte jedoch nicht lange, bis von ihrer Vergnügtheit nichts mehr zu spüren war. Die Erkenntnis, ohne ihre Mutter und Flora am Hofe leben zu müssen, drohte sie zu erdrücken.


  Dem Umstand, dass Rebecca stets Hauslehrer gehabt hatte, war es zu verdanken, dass Mutter und Tochter noch nie getrennt waren. Rebeccas Berufung an den Hof bedeutete unweigerlich, dass die Bindung zu ihrer Mutter, die nicht einmal einen Mann an ihrer Seite hatte, der ihr Halt gab, nie wieder so eng sein würde wie früher. Die Tatsache, dass Rebecca nun ein Leben bevorstand, in dem sie viele neue Menschen kennenlernte und rauschende Bälle feierte, ja vielleicht sogar ihren zukünftigen Gemahl traf, spendeten Rebecca in diesem Moment nur wenig Trost. Tief in ihrem Innern hätte sie nichts gegen ein stinknormales Gesellschaftsdebüt an der Seite ihrer Mutter einzuwenden gehabt. Rebecca hatte es aber einfach nicht übers Herz gebracht, ihrer Mutter die Freude über ihre Stellung als Hofdame zu verderben. Schließlich waren Rebecca und Lilly weitaus mehr als Mutter und Tochter. Sie waren Freundinnen. Und genau deshalb hätte sie ihr eigentlich davon erzählen müssen. Eigentlich...


  Kapitel 3


  Nachdem Flora sich verabschiedet hatte, beschloss Rebecca, die freie Zeit dazu zu nutzen, sich ein wenig zu entspannen. Die Woche war anstrengend gewesen. Sie konnte von Glück sagen, dass für den heutigen Tag keine weiteren Termine anberaumt waren. Die Herzogin von Kent, Königin Victorias Mutter, der sie unterstellt war, weilte außerhalb des Palastes und wurde erst morgen zurückerwartet.


  Rebecca, die es sich auf dem Bett gemütlich gemacht hatte, dachte ein wenig über die Königin nach. Obwohl sie im Dienste ihrer Mutter stand, konnte es sein, dass sie der Monarchin niemals begegnen würde. Rund die Hälfte all jener, die den Palast ihr Zuhause nannten, bekam die Königin nie zu Gesicht oder machte erst gar nicht ihre Bekanntschaft. Auf der anderen Seite könnte es aber auch sein, dass sie vielleicht sogar so etwas wie gute Freundinnen würden. Alles ist möglich, wenn man im Palast wohnt, dachte Rebecca, kurz bevor sie wegdöste.


  »Was habt Ihr getan? «, ertönte eine schrille Stimme. »Wie kommt Ihr dazu, die Schränke zu verrücken? Ich schlafe gern lange und kann es auf den Tod nicht ausstehen, von der Sonne geweckt zu werden. Wenn Ihr erst einmal ein paar Tage am Hofe wart, werdet Ihr wissen, wovon ich rede. «


  So barsch war Rebecca noch nie aus dem Schlaf geris-sen worden! Nachdem sie einige Male geblinzelt hatte, entdeckte sie eine junge untersetzte Frau mit smaragdgrünen Augen, die wie ein Rohrspatz schimpfte, während sie ungehalten an den Ärmeln ihres orangefarbenen Kleides zupfte. Zierliche Korkenzieherlöckchen rahmten ihr engelhaft anmutendes Antlitz ein, während der Rest der dunkelblonden Locken eng an ihrem Kopf festgesteckt war. Jemand sollte ihr sagen, dass Orange nicht ihre Farbe ist, dachte Rebecca schlaftrunken bei sich. Es macht sie blass. Wenn sie nicht so wütend dreinblicken würde, wäre sie vielleicht sogar recht hübsch.


  Erst jetzt merkte Rebecca, dass die Sonne längst untergegangen und eine Öllampe entzündet worden war. Als sie sah, wie der funkelnde Blick des pummeligen Mädchens zum Fenster wanderte, schlug sie schnell vor: »Wir können ja wieder Gardinen davorhängen. «


  »Aber nur, wenn sie kein Licht durchlassen«, kam prompt die schnippische Antwort.


  Jetzt war Rebecca hellwach. Das Mädchen schäumte nur so vor Wut und versuchte erst gar nicht, damit hinter dem Berg zu halten. Die Frage war nur, weshalb sie sich über etwas so Belangloses so echauffierte.


  Nachdem Rebecca sich aufgesetzt hatte, blickte sie stimrunzelnd zu dem Fenster, das für so viel Aufsehen sorgte. Kein besonders guter Start. Rebecca war sich sicher, dass sie es mit niemand Geringerem zu tun hatte als mit ihrer zukünftigen Zimmergenossin - Lady Elizabeth.


  »Ich könnte das Fenster mit einem Unterrock verhängen und ihn morgen Früh abnehmen, sobald Ihr erwacht seid«, brachte sie vor, um die Wogen ein wenig zu glätten. »Da es mir noch nie passiert ist, dass ich von der Sonne geweckt wurde, hielt ich es für angebracht, für mehr Licht zu sorgen. Ich finde es unsinnig, tagsüber Lampen entzünden zu müssen, wenn es draußen hell ist. «


  Doch ihre Mühen waren umsonst. Die junge Dame, die mit dem Gesicht den Schränken zugewandt gestanden hatte, fuhr herum und funkelte sie an. »Dann habt Ihr anscheinend noch nie in einem Raum genächtigt, der nach Osten hinausgeht. «


  Rebecca zuckte innerlich zusammen. »Da könntet Ihr Recht haben. Jetzt, da ich weiß, wo Euer Problem liegt, werde ich alles daransetzen, es zu beheben, darauf gebe ich Euch mein Wort. « Wenn sie das nicht versöhnlicher stimmte, wusste Rebecca sich auch keinen Rat mehr.


  Erst als Rebecca sich erhob, merkte sie, wie klein ihre Mitbewohnerin war. Sie, die genau wie ihre Mutter recht groß war, überragte Lady Elizabeth um mindestens einen Kopf. Aber das war nicht die einzige Parallele zwischen Mutter und Tochter. Beide waren blond, hatten blaue Augen, hohe Wangenknochen, eine schmale Nase, ein zierliches Kinn und waren von schlanker, aber dennoch kurvenreicher Statur.


  Mit einem Lächeln versuchte Rebecca zu retten, was noch zu retten war. »Ihr seid Lady Elizabeth, nehme ich an. «


  »Ja. Und Ihr? «


  Elizabeths Unterton klang nach wie vor kühl und herrisch. Rebecca konnte nur schwer glauben, dass niemand sie darüber informiert hatte, mit wem sie von nun an das Gemach teilen würde.


  »Lady Rebecca Anne Victoria Marshall. «


  Es fehlte nicht viel, und Rebecca wäre rot angelaufen. Es war ihr schleierhaft, warum sie sich ausgerechnet vor ihrer kratzbürstigen Mitbewohnerin mit sämtlichen Vornamen vorgestellt hatte. Meistens wurde sie ohnehin nur Becky gerufen.


  Nur wenn ihre Mutter wütend auf sie war, nannte sie sie Becky Ann. Rebecca war davon überzeugt, dass sie nur deshalb so viele Vornamen hatte, weil ihre Eltern sich nicht hatten einigen können.


  »Ihr seid nach der Königin benannt? Wie drollig«, spöttelte Elizabeth, ehe sie einen der Kleiderschränke öffnete.


  Voller Genugtuung beobachtete Rebecca, dass in dem Kleiderschrank nun ihre Gewänder hingen. »Streng genommen konnte bei meiner Geburt niemand ahnen, dass Victoria einmal unser Land regieren würde. Wenn eine von uns nach einer Königin benannt wurde, dann seid Ihr es. «


  Elizabeth warf ihr einen kühlen Blick über die Schulter zu. »Ihr hättet lieber die Finger von meinen Kleidern lassen sollen. Wagt es ja nicht noch einmal, in meinen Sachen zu wühlen! «


  »Aber Ihr wart nicht da und... «


  »Es war alles perfekt, so wie es war. «


  Rebecca verkniff sich ein Lachen als Reaktion auf die zähneknirschende Antwort ihrer Mitbewohnerin. »Da muss ich Euch leider Gottes widersprechen. Es war in erster Linie ungerecht und ist es noch immer, wie Ihr gleich erkennen werdet. Wir haben Euch nämlich die beiden zusätzlichen Schränke überlassen. «


  Statt sich zu bedanken - vermutlich, weil sie nicht einmal merkte, dass man ihr etwas Gutes hatte tun wollen schoss Elizabeth entnervt zurück: »Wir? «


  »Meine Magd und ich. «


  »Eure Magd hat ein Zimmer? « Laut nach Luft schnappend drehte Elizabeth sich weg. »Wie habt Ihr das denn bewerkstelligt? «


  »Nein, nein. Ihr versteht da etwas falsch. Wir... «


  »Verstehe, Ihr seid im Besitz einer Stadtvilla? «, fiel Elizabeth ihr ins Wort. »Da meine Familie bedauerlicherweise keine Immobilie in London besitzt, musste meine Magd zu Hause bleiben. Wenn Ihr ein Londoner Haus Euer Eigen nennt, ist es mir schleierhaft, warum Ihr es nicht nutzt, sondern mir den Platz in diesem winzigen Verschlag streitig macht. «


  Damit waren auch die letzten Zweifel, dass Elizabeth sie nicht mochte, endgültig ausgeräumt. Ihre Mitbewohnerin hätte kaum deutlicher machen können, dass sie niemanden in ihrem Gemach duldete. Zum Glück war Rebecca von Natur aus nicht zartbesaitet - ein Wesenszug, den sie ihrem Vater zu verdanken hatte - und nahm diese Erkenntnis gelassen hin.


  »Auch wenn es Euch nicht passt, aber dieses Gemach wurde mir nun einmal von höchster Stelle zugewiesen. Nichts liegt mir ferner, als unsere Königin dadurch zu beleidigen, dass ich sie auffordere, mir ein neues Quartier zuzuteilen. Wenn Ihr die Situation als unerträglich empfindet, wäre es vielleicht ratsam, wenn Ihr Euch nach einer neuen Bleibe umseht, was meint Ihr? «


  Vor lauter Verlegenheit fingen Elizabeths Wangen Feuer. Hatte sie tatsächlich geglaubt, sie könnte Rebecca dazu bewegen, gleich wieder auszuziehen oder sich dafür zu entschuldigen, dass sie nun ebenfalls in diesem winzigen Zimmerchen wohnte, nur weil Elizabeth zuerst eingezogen war?


  »Wie ich bereits sagte, ehe Ihr Euch erdreistet habt, mich zu unterbrechen«, fuhr Rebecca unbeirrt fort, »nein, meine Familie ist nicht im Besitz einer Stadtvilla, aber wir haben ganz in der Nähe ein Zimmer für meine Magd aufgetan, damit sie täglich in den Palast kommen und ihre Arbeit verrichten kann. «


  »Wie schön für Euch! «, zischte Elizabeth. »Wie kommt es dann, dass ich Eure Magd gar nicht sehe? «


  Nun kroch Rebecca die Röte in die Wangen, wenngleich ihr schleierhaft war, warum. Was konnte sie dafür, dass es verarmte Adelsfamilien gab? Sollte sie sich jetzt etwa schämen, weil ihre Mutter gut gewirtschaftet und die Besitztümer der Familie zusammengehalten hatte? Kam gar nicht infrage!


  Erleichtert erkannte Rebecca, dass Elizabeth vor dem Frisiertischchen stand und nicht mitbekommen hatte, dass sie errötet war. Elizabeth zog den mit Samt bezogenen Hocker heran, der seinen Platz unter dem mit Spitze ausgelegten Tisch hatte, und ließ sich darauf nieder, als Rebecca antwortete: »Da meines Wissens für heute keinerlei Termine anberaumt sind, gab es keinen Grund, Flora noch länger hierzubehalten. «


  »Wenn Ihr Euch da mal nicht irrt. Ab und an kommt es vor, dass Ihr Euch spontan herrichten müsst, weil aus heiterem Himmel eine Festivität ausgerichtet wird. Ihr tätet also besser daran, stets auf alles vorbereitet zu sein. «


  Das klingt plausibel, dachte Rebecca, wenngleich ihr nicht einleuchtete, warum eine Gewitterziege wie Elizabeth ausgerechnet ihr einen Ratschlag gab.


  »Wie wäre es, wenn Ihr die von Euch eigenmächtig veranlassten Veränderungen wiedergutmacht, indem Ihr Eure Magd anweist, sich meines Haars anzunehmen? Im Moment kümmert Lady Janes Magd sich um meine Lockenpracht, aber Ihr glaubt nicht, wie lästig es ist, dafür stets an das andere Ende des Palastes laufen zu müssen. «


  Rebecca hätte wissen müssen, dass Elizabeth nichts ohne Gegenleistung tat.


  »Ich glaube kaum, dass Flora mit der zusätzlichen Arbeit einverstanden sein wird«, erwiderte sie.


  Doch so schnell wollte Elizabeth sich nicht geschlagen geben. »Als ob diese Flora das Recht auf eine eigene Meinung hätte! Schließlich steht sie in Eurem Dienst, ist angehalten, Euren Anweisungen Folge zu leisten. «


  »Flora ist nicht meine Magd, sie dient auch meiner Mutter. Wie wäre es, wenn Ihr Euch an sie wendet, um die Sache zu klären? «


  Als Reaktion auf Rebeccas Worte schnitt Elizabeth eine Grimasse. »Vergesst es! Ich werde schon irgendwie klarkommen, wie immer. «


  Rebecca schüttelte ungläubig das Haupt. Wäre Elizabeth eine Spur freundlicher gewesen, hätte sie Flora die Entscheidung anheimgestellt und der Magd die eine oder andere Münze als Entschädigung für die zusätzliche Arbeit zugesteckt.


  Um sich weitere bissige Kommentare ihrer liebreizenden Zimmerkameradin zu ersparen, suchte Rebecca kurzerhand ihren dicksten Unterrock heraus und befestigte ihn zwischen dem Fenster und den Schränken.


  »Wart Ihr eigentlich umsichtig genug, ein Kostüm mitzubringen? «, fragte Elizabeth beifällig. »Drina hat einen Maskenball für heute Abend einberufen. «


  »Drina? «


  »Die Königin, Ihr dummes Ding! «


  Ein verzeihlicher Fehler seitens Rebecca, da nur Mitglieder der königlichen Familie Königin Victoria mit ihrem alten Spitznamen anredeten. Und da es eher unwahrscheinlich war, dass Rebecca sich mit einem Familienmitglied des Königshauses ein Gemach teilte, hatte sie auch niemanden von Rang beleidigt.


  Doch zum ersten Mal in ihrem Leben wünschte sie sich, ihre Mutter hätte sie nach traditionelleren Methoden erzogen. Wäre ihr Vater nicht so früh verstorben, hätte sie vermutlich eine Erziehung genossen, die mehr der von jungen Mädchen heutzutage glich.


  Selbstredend hatte Lilly Wert darauf gelegt, eine tugendhafte und pflichtbewusste junge Dame heranzuziehen. So war es nicht weiter verwunderlich, dass Rebecca mit ihren achtzehn Lenzen noch nie einen Mann geküsst hatte. Lillys Ziel war stets gewesen, aus Rebecca eine pflichtbewusste Gemahlin zu machen. Eines Tages, als Lilly sie für alt genug gehalten hatte, hatte sie ihre Tochter zur Seite genommen und erklärt: »Wir Frauen tun am besten daran, mit unserem Intellekt - vorausgesetzt, wir sind damit gesegnet - hinter dem Berg zu halten. Präg dir meine Worte gut ein! Wenn du angehalten bist, dich dumm zu stellen, dann tu genau das. Bedauerlicherweise erwarten die meisten Männer unseres Standes genau das von ihrer Gemahlin. Aber wer weiß, vielleicht ist Fortuna dir hold, und du gerätst an einen Mann, der anders denkt, der Freude an anregenden Unterhaltungen hat. Falls nicht, sei umsichtig genug, die Einfältige zu mimen! «


  Es vergingen einige Momente, ehe der Groschen fiel und Rebecca kreidebleich fragte: »Seid Ihr etwa mit der Königin verwandt? «


  »Wie kommt Ihr denn darauf? «, kam prompt die unterkühlte Antwort.


  Erst jetzt dämmerte Rebecca, dass Elizabeth ihr vor Augen führen wollte, dass sie so gut wie nichts über das Leben am Hofe wusste. Sie machte sich einen Spaß daraus, Rebecca aufzuziehen und zu verunsichern.


  Erleichtert darüber, sich nicht mit einem Mitglied der königlichen Familie angelegt zu haben, und zugleich verstimmt über Elizabeths Verhalten, sagte Rebecca mit frostiger Stimme: »Von einem Maskenball weiß ich gar nichts. «


  »Das könnte der Tatsache geschuldet sein, dass Ihr noch nicht lange hier seid. «


  Dieser Punkt ging an Elizabeth, aber Rebecca war sich sicher, dass ihre Anwesenheit dort aus ebendiesem Grunde nicht erforderlich war. Immerhin war sie erst vor wenigen Stunden eingetroffen und musste sich erst noch akklimatisieren.


  »Bleibt nur zu hoffen, dass Ihr mehr als nur ein Kostüm im Gepäck habt. Die Königin liebt Unterhaltung, vor allem in Form von Maskenbällen. Sie ist noch jung, nur wenige Lenze älter als Ihr und ich. Weshalb sollte sie andere Interessen haben als wir? «


  Rebecca spürte, wie ihr abermals die Röte in die Wangen stieg. Sie und ihre Mutter hatten bei der Zusammenstellung ihrer Garderobe an alles gedacht - mit Ausnahme eines Kostüms. Es war bitter, aber sie war noch nicht einmal im Besitz einer Augenmaske.


  Es war, als könnte Elizabeth Gedanken lesen. »Welch eine Schande! Ein ziemlich verhunzter Start, meint Ihr nicht auch? «


  Lag da etwa eine Spur von Schadenfreude in Elizabeths Stimme? Ehe Rebecca den Gedanken verfolgen konnte, fuhr Elizabeth fort: »Ich würde Euch ja eine meiner Verkleidungen leihen« - sie hielt lange genug inne, um Rebeccas schlanken Körper vom Scheitel bis zur Sohle zu mustern »aber selbst ein Blinder mit Krückstock sieht, dass das keinen Sinn hätte. «


  »In diesem Fall werde ich mich eben entschuldigen lassen. «


  »Das geht nur, wenn Ihr leibhaftig erkrankt seid, was in Eurem Fall eine glatte Lüge wäre. Es wird erwartet, dass wir sämtlichen gesellschaftlichen Veranstaltungen am Hofe beiwohnen, vor allem, wenn ausländische Würdenträger eingeladen sind, damit ihnen genügend Damen zur Unterhaltung zur Seite stehen. Die Königsfamilie hat ein großes Interesse daran, einen guten Eindruck bei ihren Gästen zu hinterlassen. «


  Just darauf hatte Lilly sie vorbereitet. Genau das war auch der Grund, warum es für ein Gesellschaftsdebüt keinen bes-seren Ort geben konnte. Rebecca würde die Bekanntschaft der weltweit begehrtesten Junggesellen machen und, im Gegenzug, Teil des Prunks und Geschehens sein, um ebendiese Herrschaften zu beeindrucken.


  Rebecca machte sich im Geiste eine Notiz, ihre Mutter umgehend zu verständigen, damit sie ein Kostüm in Auftrag geben konnte. Zum Glück kannten die Schneiderinnen ja ihre Maße. Allerdings löste das leider nicht das Problem, dass sie schon am Abend ein Kostüm haben musste. Wieso hatte sich niemand die Mühe gemacht, sie darauf hinzuweisen?


  »Ich glaube, ich fühle mich ein wenig unpässlich... «


  »Seid still, und lasst mich nachdenken! «, fuhr Elizabeth sie an. »Die anderen Hofdamen, die mehrere Kostüme besitzen und Euch eines davon leihen könnten, sind genau wie ich... zu klein, um Euch auszuhelfen. Wie habt Ihr es eigentlich angestellt, so groß zu werden? Seid Ihr womöglich nach Eurem Vater geraten? «


  »Nein, nach meiner Mutter. «


  Doch Elizabeth hörte gar nicht zu. »Ich will nachsehen, ob ich etwas habe, mit dem ich Euch aushelfen kann«, murmelte sie und trat vor einen ihrer Schränke. Nach wenigen Augenblicken fuhr sie herum, einen dreieckigen Hut in der Hand, wie er vor Jahrhunderten modisch gewesen war. Elizabeth lächelte sogar - und sah mit einem Schlag freundlicher aus.


  »Den hat meine letzte Zimmergenossin vergessen. Schade nur, dass sie den passenden Gehrock und die Beinkleider mitgenommen hat. Aber ich bin mir sicher, dass wir beides anderswo auftreiben können. Es gibt Bedienstete, die sich ziemlich üppig kleiden, falls Euch das noch nicht aufgefallen ist. «


  Rebecca runzelte skeptisch die Stirn. »Und was genau würde mein Kostüm dann darstellen? «


  »Ein Musketier natürlich. Glaubt mir, niemandem wird auf-fallen, dass Ihr keinen Degen bei Euch führt. Am wichtigsten ist die altertümliche Kopfbedeckung. Es rundet die Verkleidung ab. Bei einem Mann würde sie nicht wirken. Sobald er den Hut absetzt, wäre er nicht mehr verkleidet. Für uns Frauen hingegen ist das die Gelegenheit, endlich einmal in Beinkleider zu schlüpfen. «


  Damit hatte Elizabeth nicht einmal Unrecht. Und sie schien derart begeistert von ihrem Einfall zu sein, dass Rebecca es nicht übers Herz brachte, ihr zu beichten, dass sie sich lieber eine Rüge einhandelte, weil sie nicht gekommen war, als sich in einer halbherzig zusammengeborgten Kostümierung blicken zu lassen, was ihr womöglich eine noch viel härtere Zurechtweisung einbrachte, weil sie versucht hatte, sich als Mann zu kleiden.


  »Am besten, Ihr versteckt Euer Haar unter dem Hut«, fügte Elizabeth hinzu, als sie ihr die antike Kopfbedeckung zuwarf. »Jetzt wünscht Ihr Euch bestimmt, Ihr hättet Eure Magd doch nicht so schnell schon wieder weggeschickt, oder? «


  Da war sie wieder, die scharfzüngige Elizabeth, wie Rebecca sie kennengelemt hatte. Ja, bissige Kommentare von sich zu geben und einen überheblichen Gesichtsausdruck aufzusetzen, passte definitiv besser zu ihr, als die Samariterin zu mimen. Kein Wunder, dass Rebecca argwöhnisch wurde, wenn ein offensichtlich missgünstiger Mensch ein unerwartetes Hilfsangebot machte!


  Wie es schien, rechnete Elizabeth gar nicht mit einer Antwort. Stattdessen wählte sie in aller Seelenruhe ein Kostüm für sich selbst aus und hing es sich über den Arm, statt es auf dem Bett abzulegen und sich umzuziehen.


  »Ich ziehe es vor, mir das Haar richten zu lassen. Das wiederum bedeutet, dass ich meine Gewänder durch den halben Palast schleppen muss«, erklärte sie seufzend. Auf dem Weg nach draußen schob sie noch hinterher: »Ich werde Euch einen Gehrock zukommen lassen. «


  Was zu bezweifeln wäre, dachte Rebecca und ließ sich verzagt auf das Bett plumpsen. Sie war wieder allein. In ihren Augen war die Tatsache, dass Elizabeth noch einmal erwähnt hatte, wie lästig es war, sich der Dienste einer fremden Magd bedienen zu müssen, ein Garant dafür, dass sie ihr Wort wohl kaum halten würde. Wenig später wurde Rebecca jedoch eines Besseren belehrt. Erst wurde ein Gehrock gebracht, und keine fünf Minuten später lieferte ein Diener passende Beinkleider ab. Plötzlich schämte Rebecca sich dafür, an Elizabeth Marly gezweifelt zu haben.


  Kapitel 4


  Entzückt trat Rebecca vom Spiegel zurück, um ihr improvisiertes Kostüm besser betrachten zu können. Sie wünschte sich, das Gemach wäre mit einem größeren Spiegel als dem ausgestattet, den der Frisiertisch zu bieten hatte.


  Zufrieden betrachtete sie die Beinkleider, die ihr dank ihrer Körpergröße wie angegossen passten. Das war auch der Grund, warum sie in letzter Minute doch entschieden hatte, es mit der Kostümierung zu probieren. Wäre der Gehrock weniger üppig gewesen, hätte man sie glatt für einen Freibeuter halten können. Die Kopfbedeckung mit ihrer langen Feder hätte auf jeden Fall zu beiden Kostümen gepasst.


  Eigentlich wäre es Rebecca lieber gewesen, ihren ersten öffentlichen Auftritt am Hofe nicht in einem Männerkostüm bestreiten zu müssen, aber es tröstete sie, dass ihre Verkleidung durchaus passabel war und nicht so zusammengeschustert wirkte wie eingangs befürchtet. Zufrieden stellte sie sich mit dem Rücken zum Spiegel und drehte ihren Kopf so weit es ging zur Seite, um einen Eindruck davon zu bekommen, wie sie von hinten aussah. So betrachtet, ging sie glatt als Mann durch. Jetzt, wo sie fertig kostümiert war, setzte allmählich die Aufregung ein. In wenigen Minuten würde sie ihren allerersten Ball am Hofe erleben, was ohne Elizabeths Hilfe allerdings nicht möglich gewesen wäre. Vielleicht hatte sie das Mädchen doch falsch eingeschätzt.


  Rebecca stürzte aus dem Gemach, verlangsamte aber schon nach wenigen Metern ihre Schritt, als sie erkannte, wie lang der Korridor war, der sich vor ihr erstreckte. Erst jetzt dämmerte ihr, dass sie keinen blassen Schimmer hatte, wo der Ball eigentlich stattfand. Vermutlich in einem der Ballsäle, so viel stand fest. Als Rebecca entschied, den nächsten Bediensteten zu fragen, wo sie hinmusste, stieg ihre Laune.


  »Kann es sein, dass Ihr Euch im Datum geirrt habt, alter Knabe? «, ertönte eine männliche Stimme hinter ihr. »Der Kostümball ist erst für morgen Abend angesetzt. « Der Mann warf ihr einen flüchtigen Blick zu, ehe er seinen Weg fortsetzte.


  Rebecca blieb wie angewurzelt stehen. Er? Was machte er denn hier?


  Sprachlos sah Rebecca dem Mann nach, wie seine langen Beine ihn federnden Schrittes von dannen trugen. Da er sie nur mit einem flüchtigen Blick gestreift hatte, war ihm nicht aufgefallen, dass sie gar kein Mann war. Im Gegensatz zu ihm hatte Rebecca ihn sofort erkannt; wie die beiden Male zuvor, als ihre Wege sich gekreuzt hatten. Und genau wie damals wurde ihr leicht schwindelig und ihr Herz machte einen Satz.


  Insgeheim nannte Rebecca ihn den Engel. Für einen gewöhnlichen Mann war er viel zu gutaussehend: groß und schlank, langes ebenholzfarbenes Haar, das auf seinen Schultern wippte, wenn er lief. Rebecca hätte schwören können, dass er hellgraue Augen hatte, aber jetzt, wo sie ihm so nah wie noch nie zuvor gewesen war, wusste sie, dass sie eher von einem lieblichen Himmelblau waren. Sein flüchtiger Blick hatte allemal gereicht, um das zu erkennen.


  Das erste Mal, als Rebecca ihn gesehen hatte, damals in Norford, hätte sie Stein und Bein geschworen, dass von ihm einhimmlischer Glanz ausging. Just aus diesem Grunde hatte sie ihn heimlich den Engel getauft. Ein Eindruck, der sich verstärkt hatte, als sie ihn das zweite Mal zu Gesicht bekommen hatte. Er war die Straße nach Norford Hall entlanggeritten, hatte aber aus unerfindlichen Gründen unter einem Baum angehalten - und zwar so, dass ein Strahl der untergehenden Sonne, der sich seinen Weg durch die belaubten Äste bahnte, seinen schwarzhaarigen Schopf so einrahmte, dass sie unweigerlich an einen Heiligenschein hatte denken müssen. Rebeccas Herz hatte wie wild zu pochen begonnen. Dem Umstand, dass ihre Mutter ebenfalls zugegen gewesen war, als sie ihm dieses zweite Mal fast begegnet wäre, hatte Rebecca zu verdanken, dass jemand ihr bestätigen konnte, dass sie sich das Engelhafte an ihm nicht einbildete.


  »Der Mann, den du dort drüben siehst, ist übrigens mit deinem zukünftigen Gemahl verwandt«, hatte Lilly, der Rebeccas Reaktion nicht entgangen war, sie aufgeklärt. »Einer von Raphael Lockes zahlreichen Cousins, wenn ich mich nicht irre. Ich bin immer wieder fasziniert, wie attraktiv die Lockes und ihre Verwandten sind. «


  Lilly hatte sich damals nichts sehnlicher gewünscht, als dass ihre Tochter eines Tages einen der Locke-Erben zum Manne nehmen würde - ein Wunsch, den Rebecca mit ihrer Mutter teilte. Als Rebecca Raphael Locke zum ersten Mal gesehen hatte - im Rahmen eines Gartenfestes, das ihre Mutter ausrichtete -, war sie seiner Attraktivität und seinem Charme erlegen. Als Lilly ihn als potenziellen Gemahl ins Gespräch gebracht hatte, hatte Rebecca ihr direkt zu verstehen gegeben, dass sie alles andere als abgeneigt war. Bedauerlicherweise lag das fünf Jahre zurück, und sie war damals viel zu jung für eine Ehe gewesen, während Raphael längst im heiratsfähigen Alter war.


  Mit Sorge hatten Mutter und Tochter beobachtet, wie Raphael zu seiner ersten Saison nach London aufgebrochen war. Es hatte nicht lange gedauert, bis die ersten Gerüchte die Runde machten, er befände sich bereits auf Brautschau. Wenig später hieß es jedoch, unzählige Mütter von Debütantinnen wären fassungslos, weil er sich nicht für ihre Töchter interessierte. Kurz darauf später war zu hören, dass er sich von einer Affäre zur nächsten hangelte, um sich die vielen heiratswütigen Debütantinnen vom Hals zu halten. Doch sein Plan war zum Scheitern verurteilt. Statt ihn als unverbesserlichen Schürzenjäger abzustempeln und einen weiten Bogen um ihn zu machen, versuchten verzweifelte Mütter auch weiterhin, ihm ihre Töchter schmackhaft zu machen. Immerhin war er der Erbe des Herzogs von Norford, mit anderen Worten: ein ziemlich guter Fang. Als es ihm irgendwann zu bunt wurde, verließ er London, um die nächsten zweieinhalb Jahre durch Europa zu reisen.


  Erleichtert hatten Rebecca und Lilly die Kunde seiner Abreise aus London aufgenommen, hatten sie doch dadurch ein wenig Zeit gewonnen.


  Als Raphael jedoch endlich wieder nach Hause zurückgekehrt war, geschah etwas Unerwartetes. Wie aus heiterem Himmel hatte er Ophelia Reed, das hübscheste und heimtückischste Frauenzimmer ganz Londons, zu seiner Gemahlin gemacht. Welch eine herbe Enttäuschung! Rebecca war leer ausgegangen, war wieder dort, wo sie angefangen hatte.


  Lilly hatte sich riesige Vorwürfe gemacht, das Thema Ehemann überhaupt angeschnitten zu haben, wo ihre Tochter doch noch viel zu jung dafür gewesen war. Ein Fehler, der ihr kein zweites Mal unterlief. Natürlich hatten Mutter und Tochter auch nach dem Debakel mit Raphael das Thema Heirat ab und an angeschnitten, ihre Gespräche aber bewusst allgemein gehalten und sich davor gehütet, konkrete Namen ins Spiel zu bringen.


  Und jetzt war Raphaels Cousin wie aus dem Nichts an einem Ort aufgetaucht, an dem sie ihn nie und nimmer erwartet hätte. Je länger sie darüber nachdachte, desto weniger abwegig erschien es ihr, ihm im Buckingham Palace über den Weg zu laufen. Immerhin war er ein Marquis. Zumindest nahm Rebecca das an. Hatte seine Mutter nicht einen Marquis geheiratet, der aber bereits das Zeitliche gesegnet hatte, woraufhin der Titel an seinen ältesten Sohn übergegangen war? Es war durchaus denkbar, dass er eine Einladung zu einem Fest im Palast erhalten hatte.


  Als Rebeccas Benommenheit sich allmählich verflüchtigte, merkte sie, dass es ihre erste Begegnung mit dem Engel war, seitdem sie ihre Gefühle für seinen Cousin begraben hatte. Die beiden Male zuvor hatte sie ihr Interesse für ihn als unangebracht hinuntergeschluckt. Hinzu kam, dass ihn nur wenige in Norford kannten. Seine Mutter, eine der zahlreichen Schwestern des Herzogs, hatte lange vor Rebeccas Geburt geheiratet und sich in London häuslich niedergelassen. So kam es, dass Rebecca nicht einmal seinen wahren Namen kannte. Meist sprachen die Menschen in Norford von ihm als Raphaels Cousin oder Julies Sohn. Für Rebecca jedoch war und blieb er der Engel.


  Dass er kein Himmelswesen, sondern ein Mensch aus Heisch und Blut war wie sie selbst, war Rebecca natürlich klar. Ihr waren sogar Gerüchte zu Ohren gekommen, Julie Lockes Sohn wäre ein Schürzenjäger vor dem Herrn. In ihren Augen grenzte es an Unverfrorenheit, solche Geschmacklosigkeiten über ihn in die Welt zu setzen.


  Noch immer leicht benommen, setzte Rebecca sich wieder in Bewegung, blieb aber bereits nach wenigen Schritten erneut stehen. Geblendet davon, wem sie gerade begegnet war, dämmerte ihr erst jetzt, was er gesagt hatte.


  Heute fand gar kein Maskenball statt? Konnte es womöglich sein, dass Elizabeth sich vertan hatte? Oder hatte sie Rebecca absichtlich hinters Licht geführt, um sie zu blamieren? Es war nicht auszudenken, wie peinlich es gewesen wäre, in der Kostümierung, die sie trug, auf einem Fest aufzutauchen, bei dem keine Verkleidungen erwünscht waren. Rebecca war jedoch davon überzeugt, dass eine wie auch immer geartete Veranstaltung für heute Abend anberaumt war. Anderenfalls hätte Elizabeth sich nicht die Mühe gemacht, sich einen so perfiden Plan auszudenken, um Rebecca vor allen anderen zum Affen zu machen. Vorausgesetzt, es handelte sich wirklich um einen Plan, den sie gefasst hatte.


  »Bitte keine voreiligen Schlüsse! «, ermahnte Rebecca sich im Flüsterton. »Sieh dir erst die Fakten an! Was, wenn du sie fälschlicherweise beschuldigst und genau deshalb am Ende als Närrin dastehst? «


  Mit langsamen Schritten trottete Rebecca in ihr Gemach zurück, während sie im Geiste durchspielte, was sich alles hätte abspielen können, wäre der Engel ihr nicht zu Hilfe gekommen. Was hätte ihre Mutter in solch einer Situation bloß getan? Rebecca wünschte sich nichts sehnlicher, als Lilly um Rat zu fragen. Schade, dass sie nicht noch in der Stadt geblieben war!


  Rebecca zog die Tür hinter sich zu und lehnte sich dagegen. Was sollte sie nur machen? Sich schlafen legen, damit sie ausgeruht in den ersten richtigen Tag im Palast startete, oder sich umziehen und zurechtmachen, um Elizabeth zur Rede zu stellen? Als ihr Blick auf das Fenster fiel, das ihr in Erinnerung rief, was Elizabeth sich an Dreistigkeiten bereitsgeleistet hatte, spürte sie, wie die Wut in ihrem Bauch mit jedem Lidschlag größer wurde, bis sie sie nicht mehr ignorieren konnte.


  Kapitel 5


  Was sagt Ihr zu Eurem neuen Gemach? «


  Rupert St. John, Marquis of Rochwood, ließ sich quer in einem der opulenten Sessel nieder und legte entgegen jeglicher Etikette ein Bein über die Armlehne. Anschließend schnupperte er an dem Glas Brandy, das sein Gastgeber ihm gereicht hatte, jedoch ohne einen Schluck zu trinken oder die an ihn gerichtete Frage zu beantworten. Er zeigte Nigel Jennings gegenüber nicht zufällig eine solche Respektlosigkeit. Er wollte seinem Auftraggeber wieder einmal vor Augen führen, was er von ihm hielt.


  Das erste Mal, als Nigel Rupert gebeten hatte, einige Tage im Palast zu wohnen, damit er sich in der Nähe jener aufhielt, die er beschatten sollte, war er in einem so winzigen Raum untergebracht, den er zu Hause nicht einmal als Besenkammer benutzt hätte. Er konnte dieses Mal von Glück sagen, dass er in einer Suite mit mehreren Gemächern einquartiert war, in der zuletzt eine fremdländische Königin residiert hatte. Nun war es jedoch nicht so, dass Rupert sich bei Nigel über das letzte Quartier beschwert hatte. Er hatte lediglich im Vorbeigehen erwähnt, dass er ihn nie wieder bitten solle, im Palast zu nächtigen, wo sein eigenes Schlafzimmer lediglich fünf Minuten vom Palast entfernt lag. Immer wieder hatte Nigel betont, wie wichtig es wäre, dass Rupert auch über Nacht im Palast blieb.


  Entsprechend überrascht war dieser darüber, wie großzügig sein Quartier dieses Mal ausgefallen war.


  Seine kristallklaren Augen ruhten noch immer auf Nigel, als dieser sich ebenfalls ein Glas Brandy einschenken wollte, sich aber erst auf die Suche nach einer neuen Flasche machen musste, da die alte nur noch einige Tropfen hergab. Klein, drahtig und unscheinbar, wie Nigel Jennings von Natur aus war, fiel er nirgends auf. Eine Tatsache, die den älteren Mann umso gefährlicher machte. Bei Rupert lag der Fall vollkommen anders, war er doch mit einem Antlitz gesegnet, das niemand so schnell vergaß. Es reizte Rupert jedoch aufs Blut, wenn jemand ihn als »hübschen Jungen« bezeichnete. Vielleicht war das auch der Grund dafür, warum er als Agent arbeitete - um zu beweisen, dass er mehr als nur »hübsch« war.


  Nicht dass ihm die Tätigkeit, der er zuweilen nachging, missfiel. Nein, Rupert liebte den Nervenkitzel, war geradezu süchtig nach Gefahr. Hinzu kam, dass er die errungenen Erfolge genoss, wenngleich er niemanden hatte, mit dem er sie feiern konnte. Er war ein Held, auch wenn niemand davon wusste. Einzig die Umstände, die ihn dazu gebracht hatten, als Agent für sein Vaterland zu arbeiten, lasteten ihm schwer auf der Seele.


  »Was habt Ihr denn nun herausgefunden, Darling? «, erkundigte Nigel sich, der noch immer auf der Suche nach der geeigneten Flasche war.


  Rupert versteifte sich angesichts des Kosenamens und erwiderte mit eisiger Stimme: »Eines Tages werde ich Euch umbringen, so wahr mir Gott helfe! «


  Nigel fuhr herum und wurde aschfahl, als ihm aufging, was ihm soeben über die Lippen gekommen war. »Entschuldigt, das ist mir nur so herausgerutscht! «


  »Und das soll ich Euch glauben? «


  »Es wird nicht mehr Vorkommen, darauf gebe ich Euch mein Ehrenwort. «


  Rupert, der ihm kein Wort glaubte, entgegnete mit harschem Ton: »Ihr habt einem Jungen derart imponiert, dass er glaubte, er sei der Einzige, der sein Vaterland noch retten könnte. Ihr habt ihn so weit gebracht, dass er glaubte, dieses Gesicht« - er bohrte sich den Finger in die Wange - »wäre der Schlüssel zum Erfolg. «


  »Ihr wart wie geschaffen für die Mission«, verteidigte Nigel sich. »Als ich Euch das erste Mal in Begleitung Eures Vaters am Hofe von König George sah, traute ich meinen Augen nicht. Noch nie zuvor war mir ein Kind von solch erlesener Schönheit begegnet. Diesen Tag werde ich bis an mein Lebensende nicht vergessen. Jahre später, als besagte Mission ins Leben gerufen wurde, habe ich sofort an Euch gedacht. Zugegeben, ich ließ nichts unversucht, Euch ausfindig zu machen, und ja, im Alter von vierzehn wart ihr zwar noch kein richtiger Mann, aber alt genug, um für Euch selbst zu entscheiden und... «


  Rupert sprach weiter, als wäre er nie unterbrochen worden. »Ihr habt einen Jungen angeworben, um das Unmögliche möglich zu machen - und das alles im Namen unseres Königreichs. Gebt doch endlich zu, dass es Euch einerlei gewesen wäre, wenn er sich an Eure Vorgaben gehalten und sich nicht selbst etwas hätte einfallen lassen, das ihn nicht für sein Leben gebrandmarkt hat! Aber diesen Jungen gibt es nicht mehr. «


  »Um Gottes Willen, Rupert, es ist mir einfach so herausgerutscht! «


  »Dann sorgt dafür, dass Ihr Eure Gefühle besser im Griff habt! «, zischte Rupert und erhob sich. »Einigten wir uns nicht schon vor Jahren darauf, dass Ihr Eure krankhafte Neigung für Euch behaltet?


  Rupert wusste, dass er ein wenig zu hart mit Nigel ins Gericht ging. Das Antlitz des älteren Mannes hatte Feuer gefangen. Damals, in jener Nacht vor vier Jahren, hatte Nigel in betrunkenem Zustand Rupert seine Liebe gestanden, hatte beteuert, dass er seine Gefühle nicht mehr für sich behalten könnte. In derselben Nacht hatte er geschworen, nie wieder davon zu reden, alles daranzusetzen, dass seine Gefühle ihre geschäftliche Beziehung in keiner Weise gefährden würden.


  Rupert stieß einen Seufzer aus. »Ich glaube, ich habe etwas überreagiert. Am besten, wir vergessen die Sache, was meint Ihr? «


  Wer Rupert kannte, wusste, dass er sich soeben entschuldigt hatte, ohne das Wort »Entschuldigung« in den Mund zu nehmen. So war er eben.


  Nigel nickte kurz, griff nach seinem Brandyglas und nahm in einem Sessel am anderen Ende des weitläufigen Raumes Platz. Seitdem die Königin sich in Buckingham Palace niedergelassen hatte, diente der Palast auch als Nigels Zuhause, der sich mittlerweile damit rühmen konnte, bereits drei Monarchen gedient zu haben.


  Spion, königlicher Agent oder wie auch immer man das nennen wollte, womit er seinen Lebensunterhalt verdiente. Nigels Aufgabe bestand darin, Informationen zusammenzutragen, die dem Lande helfen oder schaden konnten. Gewarnt sein heißt gewappnet sein, sagte er immer. Nicht wenige hielten ihn für einen unehelichen Sohn von König George III., was seine permanente Anwesenheit am Hofe erklärt hätte. Da er so unscheinbar war, wäre nie jemand darauf gekommen, dass er als Spion tätig war.


  Es gab eine Reihe Adliger, auf deren Dienste Nigel regelmäßig zurückgriff und die allesamt ehrenamtlich für ihn arbeiteten. Sie dienten allesamt einzig dem Wohl ihres Landes. Entlohnt wurden lediglich jene, deren Vertrauen er sich nursichern konnte, indem er ihnen Geld für ihre Dienste anbot. Wenn nötig zöge Nigel - skrupellos, wie er war - sämtliche Register, um sein geliebtes Vaterland zu retten.


  So, als wäre nichts geschehen, wiederholte Nigel seine Frage: »Und habt Ihr bereits etwas herausgefunden? «


  »Sehe ich aus, als könnte ich Wunder vollbringen? Ich bin doch gerade erst angekommen! «


  Ruperts sarkastische Antwort entlockte dem älteren Herrn ein Lächeln. »Ich würde nicht den Begriff Wunder verwenden, aber Ihr seid dafür bekannt, von Zeit zu Zeit mit überraschenden Ergebnissen aufzuwarten. «


  »Mir ist dennoch schleierhaft, was meinen Aufenthalt hier rechtfertigt. Der Premierminister ist nicht auf den Kopf gefallen. Er wird niemandem Zutritt zum Palast gewähren, der seinem Ruf schaden könnte. «


  Aufgrund der Tatsache, dass die Whigs seinerzeit eine halbe Ewigkeit an der Regierung waren, verfügte Nigel über zahllose Kontakte. Bei eher unwichtigen Aufträgen hatte er sich zuweilen sogar der Dienste einiger Whig-Gemahlinnen am Hofe bedient. Jetzt hingegen, wo die Tories das Parlament anführten, gestaltete sein Leben sich ein wenig schwieriger. Er musste quasi bei null anfangen und neue Kontakte zu den Damen am Hofe knüpfen.


  »Es versteht sich von selbst, dass die Hofdamen, denen es auf den Zahn zu fühlen gilt, aus Adelsfamilien stammen«, betonte Nigel. »Zwei der Hofdamen, die der Herzogin zugeteilt wurden, nachdem diese sich mit ihrer Tochter, der Königin, wieder versöhnt hatte, waren mir gegenüber äußerst loyal, verstanden sie doch die Notwendigkeit, mir alles Auffällige zuzutragen, was die Herzogin betraf. Jetzt, wo ich gezwungenermaßen auf ihre wertvollen Dienste verzichten muss... «


  Rupert fiel ihm unsanft ins Wort. »Sagt jetzt bitte nicht, dassIhr Euch noch immer Sorgen wegen der Herzogin macht! Das Ganze ist doch Schnee von gestern. Sie und die Königin verstehen sich mittlerweile wieder blendend, oder irre ich mich? «


  Es hatte seinerzeit Aufsehen erregt, als Victoria ihrer eigenen Mutter verboten hatte, mit ihr unter einem Dach zu wohnen. Stein des Anstoßes war John Conroy gewesen, der Privatsekretär und Berater der Herzogin, mit dem sie angeblich eine Affäre gehabt hatte, was jedoch nie bewiesen werden konnte. Die Königin, die im Übrigen von der Liebesbeziehung überzeugt war, war außer sich, als Conroy die Unverfrorenheit besaß, sie dazu zwingen zu wollen, ihn zu ihrem Privatsekretär zu machen, und setzte die beiden kurzerhand vor die Tür.


  Prinz Albert, der Gemahl der Königin und Neffe der Herzogin, war es nach Victorias erster Niederkunft gelungen, die Wogen zu glätten. Dass Conroy in der Zwischenzeit das Land verlassen hatte, gereichte ihm dabei zum Vorteil. Rupert, der nie so ganz verstanden hatte, warum Nigel Conroy nicht hatte ermorden lassen, war sich sicher, dass Nigel dennoch seine Finger im Spiel hatte. Vermutlich hatte er Conroy mächtig unter Druck gesetzt, ihn veranlasst, das Land für immer zu verlassen. Zugegeben hätte er das natürlich nicht.


  Nigel pflichtete Rupert bei: »Nach allem, was man hört, hat die Herzogin sich zu einer liebenden Großmutter gemausert, die sich besser denn je mit ihrer Tochter versteht. Mir gehörte jedoch der Posten entzogen, wenn ich nur annähme, es gäbe keinen Grund, die beiden im Auge zu behalten - vor allem weil Sarah Wheeler weiterhin am Hofe bleibt. Wahrlich ein cleverer Schachzug, keinem der beiden politischen Lager den Vorzug zu geben. «


  »Wird sie denn mit einem Posten betraut? «


  »Es ist kein offizielles Amt, da aber die anderen Hofdamen allesamt neu sind, hat die Herzogin ihr die Leitung der Entourage übertragen. «


  Rupert wusste, dass Lady Sarah Nigel seit ihrer Ankunft am Hofe ein Dorn im Auge war. Eine verarmte Adelige, die letzte ihrer Familie, die schon im Dienste der Herzogin gestanden hatte, als diese noch nicht absehen konnte, dass sie je im Palast wohnen würde. Irgendwann hatte sich zwischen Nigel und ihr, einer einfachen Hofdame, eine Art Rivalität ergeben, da beide ein gesteigertes Interesse daran hatten, Informationen über Dritte zu sammeln. Eine Entwicklung, die seit Beginn des Jahres stärker denn je wog.


  Es fuchste Nigel, dass er bis heute nicht genau wusste, was sie damit bezweckte. Er wusste nur, dass sie ihre Informationen nicht dazu nutzte, um in der Gunst der Königin aufzusteigen. Das hatte er herausbekommen, indem er ihr wiederholt Fallen gestellt hatte. Keine von ihnen war je zugeschnappt.


  Nigel hatte sogar nicht davor zurückgeschreckt, Ruperts Dienste in Anspruch zu nehmen, um die Beweggründe der Dame näher zu erforschen. Wäre es nach Nigel gegangen, wäre Rupert - wie könnte es anders sein - Lady Sarahs Liebhaber geworden. Doch Rupert hörte nur selten auf Nigels Ratschläge. Hinzu kam, dass er schon bald eine heftige Abneigung gegen Sarah entwickelte, die nichts mit Nigel oder seinem Vorschlag zu tun hatte. Lady Sarah hatte die schlechte Angewohnheit, sich schnippisch und gebieterisch zu geben, obwohl sie nichts weiter als eine Hofdame war. Ganz zu schweigen davon, dass sie ihn irgendwann einmal als hübsch bezeichnet hatte...


  Alles, was Rupert seinerzeit hatte herausfinden können, war, dass sie keine unmittelbare Bedrohung für die Monarchie darstellte. War sie womöglich auf Erpressung aus? Das würde sich bald zeigen.


  »Die Hälfte der neuen Hofdamen kenne ich und kann gutenGewissens Entwarnung geben. Allesamt aus ehrbaren Familien, die nichts mit den Radikalen zu tun haben. Die meisten sind wegen der Berufung an den Hof vollkommen aus dem Häuschen. Andere hingegen sind auf der Hut, weil sie wissen, dass die Königin aufseiten der Whigs steht. «


  Nigel seufzte. »Ich wünschte, das wäre nicht hinlänglich bekannt. Wie oft habe ich ihr schon nahegelegt, die Korrespondenz mit Lord Melbourne einzustellen, aber sie weigert sich standhaft, meinem Rat zu folgen. «


  Rupert, der die Königin verstehen konnte, schmunzelte innerlich. »Ich wäre auch fuchsteufelswild, wenn man mir den Kontakt zu meinen Freunden verbieten wollte. Melbourne war nicht nur einer ihrer engsten Vertrauten, als er noch in Amt und Würden stand, sondern auch ihr Mentor. Ihr gesamtes Wissen über Politik hat sie ihm zu verdanken. Ihre langjährige Freundschaft auf Eis zu legen, nur weil der gegenwärtige Premierminister ein Tory ist, halte ich gelinde gesagt für... «


  »Ihr wisst genauso gut wie ich, dass die Monarchie an andere Gesetze gebunden ist als Ihr und ich. Jetzt, wo sie mit Prinz Albert einen Mann mit einem guten politischen Instinkt an ihrer Seite hat, braucht sie Melbourne nicht mehr. Sie hat in den letzten vier Jahren eine Menge dazugelernt. Als Regentin weiß sie nur zu gut, dass es unklug ist, zu enge Bande mit der Opposition zu knüpfen. «


  Rupert feixte. »Und wie war das mit den geheimen Briefen, die ich auf Euer Geheiß für die Königin befördert habe? «


  »Ich rühme mich nicht damit, als Berater der Königin zu fungieren. Wenn sie mich um etwas bittet, lehne ich mich nicht dagegen auf. Immerhin handelt sie jetzt im Verborgenen, hat verstanden, dass sie Peel nicht in aller Öffentlichkeit denunzieren kann. «


  Um ein Haar hätte Rupert laut losgelacht. Nur zu gut konnte er sich an die sogenannte Schlafzimmerkrise vor vier Jahren erinnern. Melbourne hatte seine Ämter niedergelegt und Peel seine Nachfolge angetreten. Als Letzterer jedoch versucht hatte, Tory-Gemahlinnen im Königshaus einzuschleusen, hatte Victoria sich mit allen Mitteln dagegen aufgelehnt. Ihre Entourage aus Whig-Ladys stellte mehr als nur Staffage dar, zwischen den Frauen hatten sich echte Freundschaften entwickelt. Ihr Widerstand führte schließlich dazu, dass Peel seinen Rücktritt verkündet hatte und Melbourne auf seinen alten Posten zurückgekehrt war.


  Vier Jahre später hatte Melbourne ein für alle Mal seinen Hut genommen, nachdem Peel abermals die Wahl gewonnen hatte. Victoria hatte jedoch dazugelernt und die Füße stillgehalten. Hinzu kam, dass ihre Freundinnen nach ihrer Liebesheirat mit Albert nicht mehr an erster Stelle standen. So kam es, dass nach und nach die von Peel bevorzugten Hofdamen im Palast Einzug hielten.


  Ruperts Aufgabe bestand nun darin, eventuelle schwarze Schafe unter ihnen aufzuspüren. Ein Auftrag, den er gern angenommen hatte, auch wenn es ihn störte, dafür seine Zelte im Palast aufschlagen zu müssen. Ihm war natürlich klar, was Nigel damit bezweckte.


  Gesetzt den Fall, Rupert musste eine der Hofdamen verführen, um ihr brisante Informationen zu entlocken, so sollte sichergestellt sein, dass sein Bett nicht allzu weit entfernt stand.


  Kapitel 6


  Die Soiree fand im Gelben Salon statt, der sich, von Rebeccas Gemach aus gesehen, am anderen Ende des Palastes befand. Rebecca, die anfänglich die falsche Richtung eingeschlagen hatte, brauchte deshalb länger, um ans Ziel zu kommen, als sie erwartet hätte. Als sie endlich eintraf, schloss sie aus den wenigen Gästen - höchstens zwanzig und allesamt weiblich dass die Königin, falls sie sich überhaupt gezeigt hatte, längst wieder verschwunden war. ln der Mitte des Raumes entdeckte sie ein verwaistes Podium. Vielleicht hatte es eine Dichterlesung gegeben. Von Lilly wusste Rebecca, dass die Hofdamen zuweilen unterhaltsame Abende in kleinem Kreise zu ihrer eigenen Belustigung organisierten, wenn es keine offiziellen Anlässe gab, bei denen ihre Anwesenheit erforderlich war.


  Dem Anschein nach war die Lesung vorbei, und Rebecca wollte sich gerade wieder umdrehen und gehen, als sie am anderen Ende des Raumes Elizabeth Marly erblickte, die sich angeregt mit zwei jungen Frauen unterhielt. Die Tatsache, dass Elizabeth noch immer dasselbe Gewand wie am Nachmittag trug, bestätigte Rebeccas Verdacht, dass sie sie an ihrem ersten Tag im Palast in aller Öffentlichkeit hatte vorführen wollen.


  Ohne zu zögern, durchschritt Rebecca den Salon und näherte sich ihrer herzallerliebsten Zimmergenossin. Sie nickte den beiden anderen Frauen zu, ehe sie Elizabeth zuraunte: »Weshalb habt Ihr mich angelogen? «


  Elizabeth versteifte sich ob der Anschuldigung. Ohne sich die Mühe zu machen, Rebecca ihre Gesprächspartnerinnen vorzustellen oder sich von ihnen zu verabschieden, zog sie Rebecca fort, ehe sie mit überheblichem Ton antwortete: »Macht Euch nicht lächerlich! Ich lüge nie. In Bezug auf was soll ich, nach Eurer Ansicht, denn gelogen haben? «


  »Das Kostüm, das Ihr eigens für mich organisiert habt, um es heute Abend zu tragen. Hilft Euch das auf die Sprünge? «


  Elizabeth zuckte gleichgültig mit den Schultern, wenngleich es ihr nicht gelang, den selbstgefälligen Unterton in ihrer Stimme zu unterdrücken. »Ich habe mich schlicht und ergreifend im Datum geirrt. Das kommt hier zuweilen vor, müsst Ihr wissen. «


  »Wenn dem so ist, warum habt Ihr mich dann nicht noch einmal aufgesucht und Euren Irrtum berichtigt? «, bohrte Rebecca weiter nach.


  »Ich habe einen Diener entsandt, aber wie es scheint, hat er Euch nicht angetroffen. Es grenzt an Unverfrorenheit, mir zu unterstellen, ich sei eine Lügnerin. «


  Rebecca konnte förmlich riechen, dass Elizabeth schon wieder gelogen hatte. Die Selbstgefälligkeit in ihrer Stimme sprach Bände - ganz zu schweigen davon, dass sie keinen besonders zerknirschten Gesichtsausdruck zeigte.


  »In diesem Fall schlage ich vor, dass wir uns auf der Stelle auf die Suche nach dem Diener begeben. «


  »Beim Allmächtigen! «, fuhr Elizabeth sie an. »Wieso wollt Ihr aus einer Mücke einen Elefanten machen? Da Ihr augenscheinlich nicht kostümiert seid, habt Ihr rechtzeitig herausgefunden, dass für heute kein Kostümball anberaumt ist. Wie genau kam es eigentlich dazu, wenn Ihr mir die Frage gestattet? «


  »Ein Engel hat beschützend seine Flügel über mir ausgebreitet. «


  Elizabeth zog skeptisch eine Augenbraue in die Höhe, entschied aber, eine derart geistlose Bemerkung unkommentiert zu lassen, und fuhr stattdessen fort: »Bliebe festzuhalten, dass Euch keinerlei Schaden entstanden ist, nicht wahr? «


  Beiden Frauen war natürlich klar, dass die Angelegenheit auch anders hätte ausgehen können.


  Rebecca brodelte. Ihrer Meinung nach wäre eine Entschuldigung angemessen gewesen. Aber so, wie es schien, würde sie bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag darauf warten müssen. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Elizabeth alles einfach abstreiten würde. Sie hatte angenommen, Elizabeth mit ihrer offensiven Art würde ihr ins Gesicht lachen oder sich über ihre Naivität lustig machen.


  So kam es, dass Rebecca sie warnte: »Versucht nie wieder, mich vorzuführen, Ihr würdet es Euer Lebtag bereuen! « Um auf Nummer sicher zu gehen, schob sie gleich noch hinterher: »Und wehe, Ihr erdreistet Euch, mich je wieder so brutal zu wecken, wie Ihr es heute Abend getan habt! «


  »Was dann? «, schoss Elizabeth zurück.


  Eine gute Frage. Rebecca musste einen Moment überlegen, ehe sie antwortete: »Dann könnte es gut sein, dass ich eine ungeahnte Zuneigung für frühmorgendliche Sonnenstrahlen entwickle. «


  Rebecca wusste, dass ihre Drohung im Grunde lächerlich war, aber wenigstens war es ihr gelungen, ihren Standpunkt unmissverständlich klarzustellen. Für den Fall, dass Elizabeth Krieg wollte, war Rebecca gewappnet.


  Nachdem sie gesagt hatte, was gesagt werden musste, machte Rebecca auf dem Absatz kehrt und blickte geradewegs in die Gesichter dreier schmunzelnder junger Damen. Als ihr dämmerte, dass sie ihr Gespräch mitverfolgt haben mussten, schoss ihr die Röte in die Wange und sie hastete umgehend in Richtung Tür. Erst als eine der jungen Frauen sie einholte, merkte sie, dass sie sich an ihre Fersen geheftet hatte.


  »Es wurde höchste Zeit, dass jemand sich gegen Elizabeth Marly auflehnt. Diese Gewitterziege ist mit allen Wassern gewaschen. Bravo! «, sprudelte das Mädchen mit einem breiten Grinsen über. »Ich heiße übrigens Evelyn DuPree. Und ich hoffe inständig, dass Ihr Lady Rebecca Marshall seid. «


  »So ist es, aber woher wisst Ihr das? «


  »Es hieß, Ihr würdet erst morgen kommen. Ihr seid die vierte Hofdame, die der Herzogin von Kent zugeteilt ist. Bedauerlicherweise ist Elizabeth Marly ebenfalls eine von uns, was bedeutet, dass wir ihr leider nicht aus dem Weg gehen können. «


  Evelyn mit ihrem dunkelblonden Haar und ihren haselnussbraunen Augen war hübsch anzusehen. Rebecca schätzte, dass sie ein oder zwei Jahre jünger war als sie selbst.


  »Das klingt, als wäre ich nicht die Einzige, mit der sie es sich verscherzt hat«, folgerte Rebecca, während sie weiter den Gang hinunterliefen.


  »Wie recht Ihr habt! Elizabeth mag niemanden außer sich selbst. Ihr solltet sie einmal hören! Bei jeder Gelegenheit reibt sie uns unter die Nase, dass sie als Erste von uns angereist ist - so, als ob sie dadurch etwas Besseres wäre. « Mit gerunzelter Stirn fügte sie hinzu: »Letzte Woche ist sie endgültig über das Ziel hinausgeschossen, als sie ihre erste Zimmergenossin vergrault hat. Wenn ich dem Gerede im Gelben Salon Glauben schenke, macht sie jetzt dasselbe mit Euch. «


  Rebecca nickte, während sie innerlich zusammenfuhr. »Scheint, als wäre ich machtlos dagegen. «


  »Nicht doch, es gibt immer eine Lösung! «, wollte Evelyn sie wieder aufrichten. »Fragt, ob Ihr ein anderes Gemach bekommen könnt! Wenn Ihr das nicht tut, wird sie Euch das Leben zur Hölle machen. Mag sein, dass es ein paar Tage dauert, bis alles arrangiert ist, aber einen Versuch wäre es allemalwert. «


  »Dazu fehlt mir der Mut«, gestand Rebecca und machte sich daran, zu erklären, was sie von dem Diener erfahren hatte, der sie in ihr Zimmer geführt hatte.


  »Das klingt nicht gut«, pflichtete Evelyn ihr bei. »Es wäre fatal, der Königin zu suggerieren, sie läge mit ihrer Einschätzung falsch. «


  »Ich werde einfach versuchen, das Beste aus der Situation zu machen«, überlegte Rebecca. »Jetzt, wo ich weiß, wie verlogen sie ist, werde ich nicht mehr so leicht auf sie hereinfallen. Aber was genau hat es denn nun mit Elizabeth und ihrer ersten Zimmergenossin auf sich? «


  »Eure Vorgängerin ist nach nur zwei Tagen in Ungnade gefallen und abgereist. Elizabeth hat das arme Ding bis aufs Blut gereizt. Es war geradezu skandalös, das reinste Zeter und Mordio. Ihr hättet hören müssen, was die beiden sich an den Kopf geworfen haben. So etwas habe ich mein Lebtag noch nicht erlebt! « Mit gesenkter Stimme fügte Evelyn hinzu: »Sie hat es sogar gewagt, Lady Sarah zu beleidigen, als diese versuchte, zwischen den beiden zu vermitteln. Das war kein besonders kluger Schachzug. «


  »Sprecht Ihr von Sarah Wheeler? Mir wurde gesagt, ich solle mich morgen in der Frühe bei ihr melden. «


  »Ja, sie ist sozusagen unsere Vorgesetzte - was ich im Übrigen begrüße. Immerhin ist sie Engländerin. Wusstet Ihr, dass die Herzogin nicht von hier stammt? Sie ist gebürtige Deutsche und spricht kaum Englisch. «


  Rebecca feixte. »Natürlich weiß ich das! Meine Deutschkenntnisse sind zwar nicht berauschend, aber ich bin mir sicher, dass ich meine Sprachkenntnisse während meiner Zeit als Hofdame verbessern werde. «


  »Grundgütiger, darauf kann ich gut und gern verzichten! «, erwiderte Evelyn mit gespieltem Entsetzen. »Ich kann von Glück sagen, dass meine Berufung an den Hof mich vor der Schule gerettet hat. Aber Ihr freut Euch zu früh. Wir verbringen zwar einen Großteil des Tages in den Privatgemächern der Herzogin, bekommen sie aber so gut wie nie zu Gesicht. Sollen doch ihre Zofen in den Genuss kostenloser Deutschstunden kommen! Wir Hofdamen sind nichts weiter als Staffage, um es mit den Worten meiner Mutter zu sagen. Die Herzogin nimmt unsere Dienste gern in Anspruch, wenn es um einen Auftritt in der Öffentlichkeit geht, aber im Alltag leisten wir ihr nur selten Gesellschaft. Sie verbringt die meiste Zeit mit ihrer Tochter oder ihrer Enkeltochter. « Evelyn gluckste. »Die Herzogin liebt die Kleine über alles. «


  Rebecca hatte Evelyn nur halb zugehört. Ihre Gedanken kreisten einzig um Elizabeth. Allmählich begriff sie, was John Keets ihr hatte sagen wollen.


  »Wie kann es sein, dass Elizabeths Mitbewohnerin den Palast verlassen musste, während Elizabeth, die den Tumult angezettelt hatte, hierbleiben darf? «, fragte sie.


  »Es gab nie einen offiziellen Verweis«, antwortete Evelyn. »Vermutlich wollte das arme Ding den Ereignissen nur vorgreifen und packte noch am selben Tag ihre Siebensachen. Lady Sarah zog es jedoch vor, die ganze Sache einfach unter den Teppich zu kehren. « Im Flüsterton fügte Evelyn hinzu: »Wir wurden zwar angewiesen, Stillschweigen über diesen Vorfall zu wahren, aber ich hatte das Gefühl, Euch warnen zu müssen, weil alle Anzeichen darauf hindeuten, dass Elizabeth es jetzt auf Euch abgesehen hat. Für den Bruchteil einer Se-kunde hatte ich heute Abend den Eindruck, als stünde sie kurz vor ihrem Ziel. «


  Rebecca war es nicht anders ergangen. »Habt Ihr eine Ahnung, warum Elizabeth so gehässig ist? Vielleicht könnte ich ihr helfen, wenn ich den Grund für ihr Verhalten kenne. «


  Evelyn dachte einen Moment lang nach. »Ihr meint, ob sie von Missgunst oder Groll zerfressen ist? «


  »Genau. «


  Evelyn zuckte mit den Achseln. »Abgesehen davon, dass sie alles und jeden für ihren Kummer verantwortlich macht, weiß ich nicht, was in ihr vorgeht. Missgunst käme schon eher infrage. Elizabeth stammt aus ärmlichen Verhältnissen, müsst Ihr wissen. Vielleicht kommt sie mit dem Prunk hier am Hofe nicht zurecht, weil er ihr vor Augen führt, wie arm sie ist. Wenn die Gerüchte stimmen, hat einer ihrer Vorfahren das gesamte Familienerbe verspielt. Vielleicht ist das der Grund, warum sie sich so gut mit Lady Sarah versteht. Sarahs Familie ist auch verarmt. Aber das sind reine Spekulationen meinerseits. Womöglich ist Elizabeth auch nur so ekelig zu Euch, weil sie lieber ein Zimmer für sich hätte. Letzte Woche, als sie allein war, hat sie viel weniger Gift als vorher versprüht. «


  Erst jetzt merkte Rebecca, dass sie die ganze Zeit Evelyn gefolgt war, statt zu ihrem Gemach zurückzukehren. Als sie sah, wo sie gelandet waren, riss sie verdutzt die Augen auf, woraufhin Evelyn lauthals loslachte. Sie befanden sich im Küchentrakt.


  »Lust, einen Happen zu essen? Ich komme fast um vor Hunger. Seid unbesorgt, wir tun nichts Verbotenes, indem wir den Küchentrakt betreten. Es ist mir gelungen, mich mit dem Chefkoch anzufreunden, und ich kann Euch nur empfehlen, dasselbe zu tun. Ihr glaubt gar nicht, wie wunderbar es ist, jeden Morgen frisches Gebäck ins Gemach geliefert zu bekommen! «


  In der geräumigen Hauptküche herrschte noch reges Treiben. Mägde schrubbten Töpfe und wienerten den Boden, während Hilfsköche die Speisen für den nächsten Tag vorbereiteten. Rebecca gefiel Evelyns Vorschlag, wenngleich es bedeutete, dass sie die Köstlichkeiten mit Elizabeth teilen musste.


  »Jetzt, wo Ihr es sagt, fällt mir ein, dass ich heute Abend noch gar nichts gegessen habe. « Rebecca feixte. »Seht Ihr den Koch irgendwo? Ich würde ihn gern kennenlernen. «


  »Leider nicht, aber es wird mir ein Vergnügen sein, morgen noch einmal mit Euch herzukommen, um ihn Euch vorzustellen. «


  »Habt tausend Dank, liebste Evelyn! «, sagte Rebecca an ihre neue Freundin gewandt. »Ihr habt mit sehr geholfen. «


  »Es war mir ein Vergnügen. Ihr ahnt gar nicht, wie froh ich bin, dass Ihr nicht wie Elizabeth seid. Eine von ihrem Kaliber reicht vollkommen! «


  Kapitel 7


  Flora war erstaunlich scharfsinnig. Nachdem Elizabeth am nächsten Morgen bereits das Weite gesucht hatte, bevor die Magd eintraf, konnte Rebecca Flora in aller Seelenruhe erzählen, was sich zugetragen hatte. Es dauerte nicht lange, da hatte Flora bereits einen Plan ausgeheckt.


  »Ich mache ihr die Haare. «


  Überrascht drehte Rebecca, die auf dem Frisierhocker saß, sich um. »So etwas würde ich nie von dir verlangen. «


  »Das weiß ich. Aber Eure Mutter wäre zu Recht konsterniert, wenn sie erführe, dass Ihr in einem Schlangennest gelandet seid. Lilly wünscht sich nichts sehnlicher, als dass Ihr eine wundervolle Zeit verlebt, was aber nicht geht, wenn Ihr es mit einer Schreckschraube aufnehmen müsst, die nur ein Ziel verfolgt: dass Ihr schreiend nach Hause lauft, genau wie Eure Vorgängerin. «


  »Dein Angebot wird keinen Unterschied machen«, warf Rebecca ein.


  »Sollte mein Plan nicht aufgehen, höre ich eben wieder damit auf, ihr die Haare zu richten. Aber ich sehe keinen Grund, warum wir es nicht wenigstens versuchen sollten. «


  Hora war von Natur aus optimistisch, genau wie Rebecca, auch wenn die Sache mit Elizabeth ihr schwer im Magen lag- ln diesem Fall überwog die Skepsis. Elizabeths Feindseligkeit schien angeboren, weshalb ein Friedensangebot zu keiner Verbesserung führen dürfte. Dennoch leuchteten Rebecca die Worte ihrer Magd ein. Sie sollten es wenigstens versuchen.


  Als Rebecca das Gemach verließ, wartete John Keets bereits auf sie, um sie zu den Gemächern der Herzogin zu begleiten. Sie war ihm unendlich dankbar dafür. Sein Versuch, Rebecca auf dem Weg dorthin so unauffällig wie möglich über Flora auszuhorchen, quittierte sie mit einem innerlichen Schmunzeln.


  Der Salon, in dem Rebecca und die anderen Hofdamen den Großteil ihrer Zeit verbringen würden, war von angenehmer Größe und elegant eingerichtet. Mary Louise Victoria, Herzogin von Kent, mochte fast mittellos in den Palast gezogen sein, hatte sich mit finanzieller Unterstützung ihrer Tochter aber gemausert.


  Mit Ausnahme von Evelyn und einem anderen jungen Mädchen, mit dem Evelyn stickend an einem Tisch saß und das Rebecca als Lady Constance vorgestellt wurde, war der Salon leer.


  Constance sah ein wenig älter als Rebecca aus, mochte eher an das Alter der Königin heranreichen, die bereits zweiundzwanzig Lenze zählte. Aus dem Umstand, dass Constance Hofdame war, ging klar hervor, dass sie noch nicht unter der Haube war. Da sie bezaubernd aussah, wunderte Rebecca sich, weshalb sie noch keinen geeigneten Gemahl gefunden haben mochte.


  »Woran arbeitet Ihr da? «, erkundigte Rebecca sich, als sie neben den beiden Platz nahm.


  Evelyn hielt ein rechteckiges Stück Satin in die Höhe, auf dem ein kompliziertes Muster aus Ranken und zarten Blüten entstand. »Die Herzogin hatte die Idee, eine Decke zu nähen. Wir besticken die kleinen Quadrate, während sie an dem Hauptstück in der Mitte arbeitet. Sobald die Decke fertig ist, will sie sie der Prinzessin als Geschenk überreichen. Wenn Ihr ein ruhiges Händchen habt, seid Ihr herzlich eingeladen, uns zu helfen. Dort drüben in der obersten Schublade findet Ihr alles, was Ihr braucht. «


  Evelyn deutete mit dem Kinn auf eine Kommode in der Ecke des Raumes, neben der eine Reihe von Stühlen sowie eine Ansammlung verschiedener Instrumente standen. Rebecca hoffte inständig, dass sie nicht gebeten würde, je zu spielen. Um ihre Geschicklichkeit im Umgang mit Instrumenten war es nämlich nicht weit bestellt. Sie hatte sich an vier Instrumenten versucht, ehe Lilly sie allesamt aus dem Haus verbannt hatte. Als Ausgleich für die fehlende Fingerfertigkeit war Rebecca mit einer kristallklaren Stimme gesegnet und hatte schon so manchen mit ihren Sangeskünsten beeindruckt.


  Rebecca, die für gewöhnlich gern stickte, merkte, dass ihre Finger am ersten offiziellen Tag am Hofe viel zu klamm und sie viel zu nervös war, um sich auf ein vertrackt anmutendes Muster zu konzentrieren.


  »Weilt die Herzogin eigentlich wieder im Palast? «, fragte sie stattdessen.


  »Wir warten auf sie. Wenn nichts dazwischenkommt, müsste sie im Laufe des Vormittags eintreffen. Aber seid unbesorgt, niemand wird von Euch erwarten, dass Ihr Euch mit Ihr unterhaltet. Die meiste Zeit verbringt sie ohnehin in ihrem Schlafgemach oder ihrem privaten Salon. Lady Sarah hält sich gerade in ihren Räumlichkeiten auf, um dafür zu sorgen, dass bei der Rückkehr der Herzogin alles zu ihrer Zufriedenheit ist. «


  »Und um die Zimmermädchen zu terrorisieren«, fügte Constance hinzu.


  »Papperlapapp! « Evelyn feixte. »Unsere gutmütige Sarah wäre doch nie dazu in der Lage. «


  Rebecca legte die Stirn in Falten. »Gibt es etwas, das ich wissen sollte? «


  »Eigentlich nicht. Sarah hat lediglich die Angewohnheit, ein wenig ruppig mit dem Personal umzuspringen. Auf der anderen Seite ist uns zu Ohren gekommen, wie faul das Gesinde anfangs war, als die Königin einzog. Gerüchten zufolge war alles verdreckt, überall Ruß und Asche. Aber Prinz Albert hat umgehend Umbaumaßnahmen veranlasst. Ich für meinen Teil finde nicht, dass das Hofpersonal faul ist. Außerdem ist Sarah eine Perfektionistin. «


  »Da steckt noch mehr dahinter, Eve, und das wisst Ihr genau«, widersprach Constance ihr. »Selbst uns, die wir nicht zum Gesinde gehören, behandelt sie wie den letzten Dreck. Wenn Ihr mich fragt, sind die Botengänge, die wir auf ihr Geheiß machen müssen, vollkommen unangemessen für eine Hofdame. «


  »Was genau hat es mit diesen Botengängen auf sich? «, wagte Rebecca sich neugierig vor.


  Constance wollte ihr gerade antworten, runzelte jedoch die Stirn und schloss den Mund. Glucksend tadelte Evelyn das Mädchen: »Seid unbesorgt, Rebecca gehört nicht zu Sarahs Hofspitzeln. Bei Elizabeth wäre ich mir da nicht so sicher, zumal die beiden blendend zurechtkommen. Während wir hier sitzen und plaudern, ist Elizabeth wieder einmal in Sarahs Auftrag unterwegs, wenn ich mich nicht täusche. «


  »Wie sehen diese Aufträge denn aus? «, fragte Rebecca an Evelyn gewandt.


  »Dem Hörensagen nach steht Lady Sarah im Zentrum der Palastintrigen. Es ist nicht lange her, da hat sie Constance auf einen Botschafter angesetzt und ihr aufgetragen, ihm zu folgen, sobald er den Palast verlässt, und ihr Bericht zu erstatten, wo er wann hingeht und was er dort tut. Das Ganze entpupp-te sich als harmlos. Wir fragen uns bis heute, wozu sie diese Informationen benötigte. Ja, es stimmt, ab und zu fragt sie uns, ob wir etwas für sie erledigen können, was aber an sich nicht weiter verwerflich oder gefährlich ist. Allerdings war es unverantwortlich von ihr, von Constance zu verlangen, ohne Begleitung den Palast zu verlassen. «


  »Wieso habt Ihr den Auftrag nicht einfach abgelehnt? «, wollte Rebecca von Constance wissen.


  »Weil Sarah zu jenen Menschen gehört, die kein Nein akzeptieren«, antwortete diese. »Ein Wort von ihr zur Herzogin, und wir sind unsere Stellung am Hofe los. Sie hat die Befugnis, uns vor die Tür zu setzen, falls es einen Anlass dafür gibt. «


  Rebecca legte die Stirn in Falten. »Und diese Macht missbraucht sie? «


  Evelyn seufzte. »Ich finde, wir messen den Aufträgen zu viel Bedeutung bei. Lasst uns nicht vergessen, dass sie auch nur eine Untergebene der Herzogin ist. Wir wissen es zwar nicht genau, aber vielleicht sammelt sie die Informationen auf Geheiß der Herzogin, die diese wiederum an ihre Tochter weiterleitet. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass Sarah es wagen würde, uns für niedere Zwecke einzusetzen. «


  Rebecca hoffte, dass Evelyn recht behielt - zumal ihre Mutter mit keinem Wort erwähnt hatte, dass sie in die Ränkespiele des Palastes verwickelt werden könnte. Je länger sie jedoch darüber nachdachte, desto spannender klang das Ganze.


  Wie es schien, war Evelyn ähnlicher Meinung. »In erster Linie finde ich es recht unterhaltsam«, sagte sie mit einem verschmitzten Lächeln. »Nehmen wir nur einmal den Kostümball, der für heute angesetzt ist. Ich habe den Auftrag erhalten, einem gewissen Lord den Kopf zu verdrehen und ihm im richtigen Moment eine höchst prekäre Frage zu stellen, damit er sich verplappert, ohne es zu merken. Wie ich das anstelle, hat Lady Sarah mir überlassen. «


  Constance prustete verächtlich. »Ihr wisst genau, was sie erwartet, nämlich, dass Ihr Euch von ihm küssen lasst. «


  Evelyn kicherte. »Unter uns gesagt wäre ich gar nicht so abgeneigt. Es handelt sich nämlich um ein himmlisch attraktives Mannsbild mit Taschen voller Gold. «


  Bei dem Wort himmlisch musste Rebecca unwillkürlich an ihren Engel denken und betete zu Gott, dass Evelyn nicht von ihm sprach. Sie verkniff es sich jedoch, sie nach dem Namen ihres »Opfers« zu fragen, zumal sie ohnehin nicht gewusst hätte, ob sie von ihrem Engel sprach, da sie seinen wahren Namen ja nie erfahren hatte.


  Wie auf Stichwort erschien Sarah Wheeler. Mit energischen Schritten lief sie an dem Tisch vorbei, an dem Rebecca und die anderen saßen.


  »Lady Rebecca Marshall, Ihr kommt mit in mein Büro! «, wies sie mit kühler Stimme an, ehe sie den Salon durch eine schmale Tür verließ.


  »Ihr tätet gut daran, Euch zu beeilen«, riet Evelyn hastig. »Für den Fall, dass Ihr sie verliert: Ihr Büro liegt ein Stück den Gang hinunter auf der linken Seite. «


  Rebecca nickte und tat wie ihr geheißen. Als sie den Korridor betrat, der anscheinend zu den Privatgemächern der Herzogin gehörte, war weit und breit nichts von Lady Sarah zu sehen. Glücklicherweise hatte sie die Tür zu ihrem Büro offen gelassen.


  »Hier herein! «, rief Sarah streng, um zu vermeiden, dass Rebecca das private Schlafgemach der Herzogin betrat.


  Der Raum, den Lady Sarah ihr Büro nannte, war nur unwesentlich größer als eine Besenkammer. Es passte kaum mehr hinein als der Schreibtisch, hinter dem Rebeccas Vorgesetzte saß und auf dem sich unzählige Papiere stapelten. Vor dem Tisch standen zwei unbequem anmutende Besucherschemel aus Holz. Der qualmenden Öllampe war es zu verdanken, dass ein nebeliger Rauchschleier in der Luft hing, der Sarah Wheeler, die nicht gerade eine Ausgeburt an Schönheit war, schmeichelte, ihr weichere Konturen verlieh.


  Rebecca fand dennoch, dass Sarah kein uninteressantes Gesicht besaß, was an ihren eng zusammenstehenden grauen Augen und der länglichen Gesichtsform liegen mochte. Ihre krumme Nase, die aussah, als wäre sie einmal gebrochen gewesen, gereichte ihr hingegen eher zum Nachteil. Es war schwer abzuschätzen, wie alt sie war. Rebeccas Meinung nach musste die hagere und wenig weiblich anmutende Frau Anfang dreißig sein. Es brannte ihr auf der Zunge, ihr zu sagen, dass sie das schwarze Haar viel zu eng am Kopf frisiert trug und dass ein Pony ihrem Gesicht etwas mehr Weichheit verleihen würde.


  »Ihr seid also Rebecca Marshall«, hob Lady Sarah an. Ohne auf eine Zustimmung seitens Rebecca zu warten, fuhr sie fort: »Ihr habt gut daran getan, pünktlich im Palast vorstellig zu werden. Ich bin übrigens Sarah Wheeler, und es gehört zu meinen Aufgaben hier am Hofe, darauf zu achten, dass Ihr nicht dem Müßiggang frönt, sondern Euren Pflichten nachkommt und stets verfügbar seid, wenn die Herzogin nach Euch verlangt. Euer Aufenthalt im Palast kommt sowohl dem Hofe als auch Euch selbst zugute. Wenn Ihr tut, was ich von Euch verlange, und mir keinen Anlass zur Klage gebt, werden wir blendend miteinander auskommen. «


  Lady Sarah lächelte gekünstelt - vermutlich, um Rebecca zu beruhigen, wenngleich das nicht nötig war.


  »Seid Ihr eigentlich darüber informiert, dass heute Abend ein Maskenball stattfindet? Es ist durchaus denkbar, dass dieKönigin daran teilnimmt. Wenn nicht, wäre das jedoch auch verständlich. Schließlich befindet sie sich bereits im letzten Drittel ihrer zweiten Schwangerschaft. Wie dem auch sei, Eure Anwesenheit ist unabdingbar. Wart Ihr so umsichtig, eine Kostümierung mitzubringen? «


  »Da meine Abreise in Windeseile vorbereitet werden musste, ist bedauerlicherweise sowohl meiner Mutter als auch mir diese Notwendigkeit entfallen. Aber meine Zimmergenossin war so freundlich, mir dabei zu helfen, ein Kostüm zusammenzustellen. «


  »Ihr teilt Euch ein Gemach mit Elizabeth Marly, wenn ich mich nicht irre? Ein gutes Mädchen. Ich bin überzeugt davon, dass Ihr viel von ihr lernen könnt. Aber seid das nächste Mal besser vorbereitet! «


  Rebecca musste angesichts der schmeichelnden Worte, die Sarah für Elizabeth fand, schmunzeln. Aber hatte Evelyn nicht erwähnt, dass Elizabeth und Sarah eine enge Freundschaft verband? »Darauf gebe ich Euch mein Wort«, versicherte Rebecca ihr hastig. »Ich habe bereits einen Boten entsandt, um... «


  »Wegen des Balls«, fiel Sarah ihr ins Wort, als hätte sie keinerlei Interesse an Informationen, nach denen sie nicht verlangt hatte. »Ich hätte unter Umständen eine besondere Aufgabe für Euch - eine, die von größter Wichtigkeit ist. Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob Ihr dem auch wirklich gewachsen seid. « Nachdem sie nachdenklich die Lippen geschürzt hatte, fügte sie hinzu: »Ich bin überzeugt davon, dass Ihr so unschuldig seid, wie Ihr sein solltet. Die Frage ist nur, wie naiv Ihr seid. «


  Gerade noch hatten die anderen Mädchen von Sarahs Spezialaufgaben erzählt, und jetzt sollte Rebecca bereits in den Genuss derselben kommen? Damit hatte sie nun wahrlich nicht gerechnet. Sollte sie sich allen Ernstes in die höfischen Ränkespiele verwickeln lassen oder von Anfang an ablehnen? Was aber, wenn sie ihrem Vaterland damit einen Dienst erwies? Wenn sie ablehnte, würde sie sich vielleicht die Gelegenheit verbauen, die Königin näher kennenzulernen...


  Beflügelt von der Aussicht, als Heldin gefeiert zu werden, antwortete Rebecca schließlich: »Nur so naiv, wie es die Umstände erfordern. «


  Sarah Wheeler gluckste. »Diese Antwort gefällt mir. Ich denke, ich werde Euch eine Chance geben. «


  Kapitel 8


  Doch Rebeccas Enthusiasmus war so schnell verflogen, wie er gekommen war. Sie hielt es nämlich für wenig heroisch, in das Gemach eines männlichen Gastes zu schleichen und es zu durchsuchen. Es war nicht nur wenig heroisch, es war durch und durch kriminell. Und dennoch hatte sie Sarahs Befehl Folge geleistet, stand, als Mann verkleidet, in der Mitte des Gemachs und durchwühlte die Schubladen. Die Vorstellung, wie sie sich fühlen würde, wenn jemand dasselbe mit ihren Habseligkeiten tat, ließ sie erst gar nicht an sich heran.


  Das Schlimmste an der Sache war, dass sie noch nicht einmal wusste, wonach sie eigentlich suchte. Selbst Lady Sarah hatte ihr nichts Konkretes nennen können. »Briefe«, hatte sie gesagt, nachdem sie ihr aufgetragen hatte, das Gemach zu durchforsten. »Oder sonst etwas, das einen verdächtigen Eindruck macht. «


  Das Problem war nur, dass es nirgends etwas gab, das auch nur im Entferntesten verdächtig wirkte. Erschwert wurde ihre Mission dadurch, dass der Raum lediglich spartanisch eingerichtet war. Auf den ersten Blick hatte sie sogar gedacht, dass hier niemand lebte.


  »Er verlässt sein Gemach nie, ohne hinter sich abzuschließen«, hatte Lady Sarah ihr erklärt. »Das weiß ich, weil ich es bereits unzählige Male überprüft habe. Heute ist das allerdings anders. Den genauen Grund dafür kenne ich nicht, vermute aber, dass er einen seiner Spitzel damit beauftragt hat, etwas zu bringen oder zu holen. Eure Aufgabe wird sein, herauszufinden, worum es sich genau handelt. «


  Insgeheim hatte Rebecca gehofft, vor verschlossener Tür zu stehen. Wie verabredet war sie zum Kostümball gegangen, hatte aber vor lauter Nervosität auf nichts anderes achten können als darauf, ob und wann Lady Sarah ihr unauffällig zunickte. Das war das Zeichen, dass sie loslegen sollte. Rebecca war umgehend losgestürmt, hatte sich ihren Weg durch die vielen Korridore des Buckingham Palace gebahnt, wobei sie peinlich genau der Wegbeschreibung gefolgt war, die sie zu dem Gemach, das sie durchsuchen sollte, geführt hatte. Wer hier wohnte, entzog sich jedoch ihrer Kenntnis.


  »Je weniger Ihr wisst, desto besser«, hatte Lady Sarah ihr klargemacht. »Sollte er je das Gespräch mit Euch suchen, so ist es von größter Wichtigkeit, dass Ihr Euch nicht durch Euer Verhalten verratet. Hört mir jetzt gut zu! Die Aufgabe, mit der ich Euch betraue, ist von solcher Wichtigkeit, dass ich sie selbst übernehmen würde. Leider kann ich aber niemand anders damit beauftragen, den Mann, der dort wohnt, für die Dauer der Durchsuchung abzulenken. Dennoch dürft Ihr nicht trödeln. Zehn Minuten und keine Sekunde länger! Bedenkt, dass eventuell einer seiner Spitzel das Zimmer aufsuchen wird! «


  Als Rebecca gemerkt hatte, dass das Gemach unverschlossen war, hatte sie gezögert, hatte wertvolle Minuten damit vergeudet, darüber nachzudenken, ob sie Lady Sarah anlügen und ihr sagen sollte, dass die Tür wider Erwarten verriegelt gewesen war. Die Dringlichkeit in Sarahs Stimme hatte sie dann doch bewogen, den Auftrag auszuführen. Was, wenn Rebecca ein Komplott gegen die Krone aufdeckte, einen geplanten Anschlag auf eine der Kolonien oder sonstige Beweise dafür, dass der Mann, der hier wohnte, ein Landesverräter war und sich mittels einer falschen Identität Zugang zum Palast verschafft hatte?


  Doch Rebeccas Suche war vergeblich. Kein Brief, nicht einmal ein Fitzelchen Papier. Von dem heroischen Elan, den sie noch verspürt hatte, als sie den Raum betrat, war nichts mehr übrig. Stattdessen fühlte sie sich wie eine dahergelaufene Einbrecherin.


  Just als sie seufzend die letzte Schublade schloss, hörte sie, wie hinter ihr die Tür aufging. Rebeccas Herz machte einen Satz. Sie durfte unter keinen Umständen erwischt werden! Für den Fall, dass jemand ihr auf die Schliche kam, hatte Sarah ihr keinen Plan mit auf den Weg gegeben!


  »Wenn Ihr Nigels Geliebter seid, dann seid Ihr in Erklärungsnot«, ertönte eine tiefe Männerstimme.


  Rebeccas Herzschlag normalisierte sich ein wenig. Der Mann, der sie angesprochen hatte, war nicht der, der hier wohnte. Als sie jedoch eine Waffe im Rücken spürte, lief es ihr eiskalt den Rücken herunter.


  »Ihr macht einen gravierenden... «


  »Ein Weib? « Glucksend gab der Fremde sie frei. »Das ist köstlich. Hat er Euch angeordnet, sich als Mann zu verkleiden, damit er nicht so allein ist? Der alte Knabe ist doch immer für eine Überraschung gut! «


  Rebecca verstand nicht, was der Fremde damit sagen wollte, wusste aber, dass er ihr soeben eine Entschuldigung für ihre Anwesenheit geliefert hatte. Jetzt musste sie sich nur noch dazu bringen, sie auch auszuschlachten. Statt aber genau das zu tun, entschied sie, den Spieß umzudrehen, den Fremden zu fragen, was er hier zu suchen hatte.


  »Ich finde, Ihr seid derjenige, der sich erklären... «


  Rebecca drehte sich um, erstarrte aber zu Stein, als sie sah, mit wem sie es zu tun hatte. Vor ihr stand... Ihr Engel! Raphael Lockes Cousin! Wie die Male zuvor verschlug ihr sein Anblick die Sprache. Genau wie sie trug auch er ein historisches Kostüm. Mit seinem überladenen Gehrock, der vielen Spitze an Ärmeln und Kragen und den knielangen Beinkleidern aus hellblauem Satin stellte er einen Lebemann aus dem vorangegangenen Jahrhundert dar. Rebecca entging nicht, wie sein rabenschwarzes Haar seine breiten Schultern umfloss, fand aber, eine Rasur hätte dem prunksüchtigen Eindruck, den er mit seiner Kostümierung erwecken wollte, gutgetan. Vor allem Letzteres wäre Rebecca nicht aufgefallen, wenn er nicht so dicht vor ihr gestanden hätte.


  »Habe ich Euch etwa verwirrt? So redet doch! «, forderte er sie leicht gereizt auf. »Ihr tut ja gerade so, als wärt Ihr jung und unerfahren und nicht eine Frau, die mit Moral und Anstand wenig zu tun hat. Oder täusche ich mich etwa? «


  Unfähig, das Chaos in ihrem Kopf zu ordnen, verstand Rebecca nicht, wovon er sprach. Sie hatte nur Augen für den Heiligenschein, der ihn umgab - oder ließ sie sich etwa von dem grellen Satin blenden?


  »Vielleicht rüttelt Euch das wach«, überlegte er, streckte seine Hände aus und befingerte ihre Brüste.


  In Windeseile war Rebecca wieder in der Gegenwart. Entrüstet befreite sie sich von ihm, hatte aber nicht damit gerechnet, dass er blitzschnell seinen Arm um sie legte und sie zu sich heranzog.


  »Habe ich mir doch gedacht, dass Euch das auf die Erde zurückholt«, triumphierte er.


  »Lasst von mir ab! «, schnaubte sie.


  Der Engel schüttelte in aller Seelenruhe sein Haupt. »Nicht so schnell, meine Liebe! Wir wollen doch nicht vergessen, wer von uns keinen Grund hat, sich in diesem Gemach aufzuhalten. « Seine Worte klangen bedrohlich, doch sein Gesicht wurde von einem breiten Grinsen erhellt. »Wollen wir doch mal sehen, was ein Kauz wie Nigel daran fasziniert, wenn eine Frau sich als Mann verkleidet. Und sagt jetzt nicht, Ihr kommt vom Maskenball, ich würde Euch nicht glauben! «


  Im selben Moment legte seine kräftige Hand sich um ihre Wange. Sie war warm und ein wenig schwielig und wanderte mit quälender Langsamkeit nach oben, bis Rebecca das Gefühl hatte, jeden Augenblick in Ohnmacht zu fallen. Ihrer Lebtage hätte sie sich nicht erträumt, ihm je so nahezukommen, ganz zu schweigen davon, dass er sich an sie schmiegte.


  Als seine Finger an ihrem Hut angelangt waren, verrutschte dieser und segelte zu Boden. Rebecca war froh, dass Flora sie wie gewohnt frisiert hatte, ehe sie ihr geholfen hatte, das Haar unter der Kopfbedeckung zu verstecken.


  »Sieh einer an! «, rief der Engel aus und tastete mit seinen Augen ihr Gesicht ab. Mit einem Mal wirkte er ernster und dadurch auch bedrohlicher. Von der engelsgleichen Erscheinung war kaum noch etwas übrig. Er war ein Mann aus Fleisch und Blut. Rebecca fragte sich, was dieses harte Funkeln in seinen himmelblauen Augen hervorgerufen haben mochte und warum er sie mit einem Mal noch fester an sich presste.


  »Ihr seid zu hübsch und viel zu jung für Nigel«, urteilte er, den Blick noch immer auf ihrem Gesicht. »Gottlob habt Ihr in Eurer Verkleidung keine Ähnlichkeit mit mir. Die Frage ist nur, warum Ihr Euch für ihn verkleidet habt. Oder seid Ihr etwa gar nicht seinetwegen hier? «


  Rebecca verstand nicht, wovon er sprach, wusste nur, dass er die Annahme, sie hätte ein Recht darauf, sich in dem Gemach aufzuhalten, längst verworfen hatte. Sie riss sich zusammen und entschied, in die Offensive zu gehen.


  »Ich habe keinen blassen Schimmer, wer dieser Nigel ist, von dem Ihr ständig faselt, aber Ihr, Sir, seid mir eine Erklärung schuldig, was Ihr in Lady Sarahs Gemach zu suchen habt. Sie hat mich hergeschickt, um einen Schal zu holen. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass sie Euch ebenfalls damit beauftragt hat. Also, wer seid Ihr, und was tut Ihr hier? «


  »Rupert St. John«, kam die geistesabwesende Antwort, während er noch immer ihr Gesicht studierte. Suchte er nach Anzeichen dafür, dass sie log? Wie es schien, wurde er nicht fündig, weshalb er mit eindringlicher Stimme fragte: »Wollt Ihr mir allen Ernstes weismachen, Ihr wäret aus Versehen im falschen Zimmer gelandet? «


  Endlich wusste Rebecca, wie ihr Engel hieß, wenngleich sie fand, dass Rupert nun so überhaupt nicht zu ihm passte. Was, wenn er sie mit einem falschen Namen abspeisen wollte?


  »Wie ein Rupert seht Ihr nicht gerade aus«, entgegnete sie etwas gereizt.


  Verblüfft hob er eine Augenbraue. »Gestattet mir die Frage, wie ich Eurer Meinung aussehe? «


  »Wie ein darbender Wolf. «


  Mit strenger Miene ließ der Engel von ihr ab, als hätte sie Feuer gefangen. »Wolf trifft es«, stimmte er trocken zu. »Darbend? Im Moment wohl eher nicht. «


  Rebecca ahnte, dass sie einen Nerv getroffen hatte. Geschieht ihm recht, dachte sie, angesichts der Qualen, die er mir beschert hat.


  Es dauerte einige Sekunden, bis sie wieder auf sicheren Beinen stand, weil er sie ohne Vorwarnung weggestoßen hatte. Sie wollte sich gerade erzürnt die Röcke richten, als ihr siedend heiß einfiel, dass sie Beinkleider trug. Wie sollte sie ihrer Empörung Luft machen, wenn sie Hosen trug? Rebecca entschied, den Hut aufzulesen und ihn elanvoll aufzusetzen.


  Und dann fiel es ihr wie Schuppen von den Augen: Er verspürte keinen Hunger? War das seine Art, sie wissen zu lassen, dass sie nicht nach seinem Geschmack war?


  Rupert verschränkte seine Arme, ohne den Blick von ihr abzuwenden. Entsetzt merkte Rebecca, dass er ihr den Weg zur Tür verstellte.


  »Wo ist denn nun der Schal, nach dem Ihr angeblich gesucht habt? «, wollte er wissen.


  Rebecca verstand, was er vorhatte, wollte ihre Entschuldigung einer Prüfung unterziehen, sie nach Schwachstellen abklopfen. »Ich hatte gerade erst mit der Suche begonnen, als Ihr hereingeplatzt seid. «


  »Ihr hättet auch keinen finden können. «


  »Papperlapapp! Mir wurde gesagt, wie viele Türen ich abzählen muss, um das richtige Gemach zu finden. «


  »Ihr befindet Euch zudem im falschen Flügel des Palastes, meine Liebe - vorausgesetzt, Ihr sprecht die Wahrheit. Sarah Wheeler, auf deren Geheiß Ihr vermutlich hier seid, residiert ganz woanders. «


  Rebecca betete inständig, dass sie einen geschockten Eindruck vermittelte. »Soll das heißen, dass ich Euch jetzt Abbitte leisten muss? «


  »Nicht mir. Dies ist nicht mein Gemach, aber Ihr dürft sicher sein, dass derjenige, der hier wohnt, von Eurem Fauxpas erfahren wird. «


  Rebecca seufzte. »Dies ist erst mein zweiter Tag im Palast, und ich kenne mich noch nicht so gut mit den Räumlichkeiten aus. Es war eine Verwechslung, ehrlich! «


  »War es das? Ihr könnt von Glück reden, dass nichts passiert ist. Aber jetzt seht zu, dass Ihr von hier fortkommt! «


  Mit hochrotem Kopf nickte Rebecca und machte Anstalten, sich an ihm vorbeizuschieben. Ehe sie es sich jedoch versah, packte er sie abermals am Arm und zischte: »Sollten wir uns je wieder an einem Ort begegnen, an dem Ihr nichts zu suchen habt, werde ich zu Schlussfolgerungen kommen, wie sie mir in den Kram passen! «


  »Wie meinen? «


  Rupert ließ von ihr ab. »Und jetzt fort mit Euch, Weib! Ihr seid noch viel zu jung, um zu verstehen, wie die Welt funktioniert. «


  Kapitel 9


  Mir ist schleierhaft, woher Ihr den Mut nehmt, ein so gewagtes Kostüm zu tragen«, sagte Evelyn, als sie sich zu Rebecca gesellte. »Habt Ihr nicht daran gedacht, dass eine Frau in Beinkleidern wohl kaum zum Tanz aufgefordert wird? «


  Evelyn und Rebecca standen am Rande der Tanzfläche eines beeindruckend großen Ballsaals, der durch die zahlreichen Lüster und die vergoldeten Wände von einem unvergleichlichen Funkeln erfüllt war.


  Rebecca war vorsichtshalber in der Nähe des Eingangs geblieben, um die Tür im Auge zu behalten. Sie wollte auf keinen Fall Rupert St. Johns Ankunft verpassen, während sie darauf wartete, dass Lady Sarah die Unterhaltung, die sie führte, endlich beendete und zu ihr stieß. Ursprünglich hatte Rebecca direkt zu Sarah gehen wollen, um sie davon in Kenntnis zu setzen, dass sie aufgeflogen waren, doch diese hatte ihr mit einer groben Geste zu verstehen gegeben, dass sie nicht gestört werden wollte.


  Rebecca war bis in die Haarspitzen nervös. Noch war die Sache nicht ausgestanden. Anders als sie selbst würde Rupert sich, gesetzt den Fall, er entschied sich dazu, Sarah wegen des Schals zu befragen, nicht mit einer simplen Handbewegung in die Flucht schlagen lassen. Aus diesem Grunde musste Rebecca Sarah dringend sprechen, ehe er es tat.


  »Das Kostüm war nicht meine Idee«, antwortete Rebecca auf Evelyns Frage. »Ich habe es leider versäumt, eine eigene Kostümierung mitzubringen. «


  »Lass mich raten: Elizabeth? « Als Rebecca nickte, verdrehte Evelyn die Augen. »Wie ich sie kenne, hat sie Euch nichts von dem Kostümfundus des Palastes erzählt, oder? Uns steht eine Vielzahl von Kostümen und Utensilien zur Verfügung. Wenn ich mich nicht täusche, hängen dort noch mindestens fünf weitere Hirtenstöcke«, erzählte sie und pochte mit dem Stock, den sie in der Hand hielt, auf den Boden.


  Eigentlich hätte Rebeccas Wut über Elizabeths Hinterhältigkeit ins Unermessliche steigen müssen, aber im Moment war sie viel zu nervös, um anderen Gefühlsregungen Raum zu geben.


  »Wie wäre es, wenn wir beide miteinander tanzten? «, schlug Evelyn kichernd vor.


  Rebecca schmunzelte. Je länger sie darüber nachdachte, desto mehr leuchtete ihr ein, dass auch Evelyn nicht von einem Mann zum Tanzen aufgefordert werden würde. Der arme Bursche würde lieber im Boden versinken, als ein Frauenzimmer in Beinkleidern aufzufordern.


  Aber Rebecca stand ganz und gar nicht der Sinn nach einem Tanz. »Lasst gut sein! «, entgegnete sie freundlich. »Dies wird ja schließlich nicht unser letzter Ball sein. «


  Von Rupert fehlte indessen noch immer jede Spur. Womöglich erschien er gar nicht mehr zu dem Ball. Vielleicht war er nur in den Palast gekommen, um zu spionieren, und hatte das Kostüm ausschließlich als Tarnung angezogen? Was war nur los mit ihr? Wie konnte sie auch nur in Erwägung ziehen, dass er ein Spitzel war? Unmöglich! Immerhin war er ein Locke.


  Rebecca bereute zutiefst, dass ihre erste richtige Begegnunggehörig schiefgelaufen war. Ihr war jedoch noch immer schleierhaft, was er in einem fremden Gemach zu suchen hatte. War er womöglich aus denselben Beweggründen wie sie dort aufgetaucht? Hatte er ebenfalls einen Auftraggeber, für den er Informationen sammelte?


  Als Rebecca sich gewahr wurde, was sie ihm da unterstellte, wurde sie ein wenig blass um die Nase. Schade, dass Sarah ihr nicht verraten hatte, warum sie das Gemach durchsuchen sollte. Sie hatte lediglich betont, dass es wichtig wäre. Die Frage war nur, für wen?


  »Wie wäre es, wenn wir uns ein wenig die Beine vertreten? «, riss Sarah Rebecca aus ihren Gedanken und gab Evelyn ein Zeichen, sie möge sie allein lassen.


  Rebecca erkannte, dass die Frage keiner Antwort bedurfte, und hakte sich bei Sarah unter, die abgesehen von einer karierten Augenmaske kein Kostüm trug.


  »Und, was habt Ihr mir zu berichten? «, fragte Sarah neugierig, als sie unter sich waren.


  »Dass ich auf frischer Tat ertappt wurde. «


  Sarah blieb wie vom Donner gerührt stehen. »Von wem? Einem Bediensteten? «


  »Nein. Aber alles deutet darauf hin, dass der Mann, der plötzlich im Raum stand, mit dem Bewohner des Gemachs gut befreundet ist. Wie dem auch sei, ich hatte meine Suche ohnehin so gut wie beendet, ohne auf etwas Interessantes zu stoßen. Das Zimmer war so gut wie leer, kaum persönliche Gegenstände. Wäre ich nicht auf die ordentlich zusammengefalteten Kleidungsstücke in der Kommode gestoßen, hätte ich angenommen, das Gemach wäre unbewohnt. «


  Die Information schien Sarah in einen Zustand der Erregung zu versetzen. »Wenn es niemand vom Gesinde war, muss es sich um den Agenten handeln, den Nigel erwartete. Das würde auch erklären, warum er nicht die Wachen gerufen hat. Das hat er doch nicht, oder? « Als Rebecca das Haupt schüttelte, nickte Sarah. »Ich muss dringend in Erfahrung bringen, um wen es sich handelt. Es ist nicht anzunehmen, dass er sich Euch vorgestellt hat, oder? «


  Rebecca zögerte keinen Augenblick. »Nein«, log sie ohne auch nur den Anflug eines schlechten Gewissens. Ungeachtet dessen, ob der Name, den er ihr genannt hatte, stimmte, war sie nicht gewillt, den Engel in »Nigels Agent« umzutaufen -was auch immer das zu bedeuten hatte. Es sei denn, sie fand heraus, dass er doch etwas Böses im Schilde führte. Aber diese Theorie hatte sie ja bereits verworfen.


  »Eine Beschreibung seiner Person würde mir reichen. Wie sah er aus? «


  Wie ein Engel, dachte Rebecca und unterdrückte in letzter Sekunde ein Grinsen. Sie wusste selbst nicht, welcher Teufel sie ritt, aber sie entschied, Rupert St. John zu schützen, obwohl sie noch nicht einmal sicher sein konnte, ob das überhaupt sein richtiger Name war.


  »Ich fürchte, ich kann Euch nicht weiterhelfen, Lady Sarah, denn er war kostümiert. Mein Bemühen, ihn unter den Gästen ausfindig zu machen, ist leider gescheitert. Aber auch das hätte uns nicht weitergeholfen, trug er doch eine Mönchskutte samt Kapuze sowie eine Maske, die sein gesamtes Gesicht bedeckte. Ich kann nur sagen, dass er von durchschnittlicher Größe war. Was, wenn er in der Zwischenzeit das Kostüm gewechselt hat? Er könnte in diesem Augenblick an uns Vorbeigehen, und ich würde ihn nicht wiedererkennen. Oder wir beschuldigen aus Versehen den Falschen, weil es mehrere Mönche gibt. Eins muss man ihm lassen: Er hat sich den idealen Abend ausgesucht, um seine Identität zu verschleiern. «


  Sarah murmelte etwas Unverständliches, ehe sie ein wenig lauter hinzufügte: »Reine Zeitverschwendung! Hättet Ihr Euren Verstand eingesetzt, hättet Ihr einen Weg gefunden, ihn zu demaskieren! «


  Ungläubig erwiderte Rebecca: »Ich kann mich glücklich schätzen, dass ich mittels einer Notlüge fliehen konnte. Wie hätte ich ihn nach Eurer Ansicht denn dazu bewegen sollen, die Maske abzunehmen? «


  »Ihr hättet ihm schöne Augen machen können, dann hätte er sich früher oder später zu erkennen gegeben, um Euch einen Kuss zu entlocken. Jetzt sagt nicht, Ihr seid so naiv, dass Ihr nicht wisst, wie ein hübsches Mädchen wie Ihr einen Mann um den Finger wickelt! «


  Es vergingen einige Momente, ehe Rebecca antwortete. Die Vorstellung, von ihm geküsst zu werden, ließ ihr das Blut in den Ohren rauschen. Viel hatte im Grunde nicht gefehlt, und sie hätten sich geküsst. Immerhin hatte sie bereits in seinen Armen gelegen. Wie schade, dass sie die hohe Kunst der Verführung, von der Sarah sprach, nicht beherrschte!


  »Antwortet mir! «, fuhr Sarah sie an.


  Als Rebecca die Bilder vor ihrem geistigen Auge abgeschüttelt hatte, merkte sie, wie barsch Sarah mit einem Male war. Aus welchem Grund? Weil Rebecca Rupert nicht den Kopf verdreht hatte? War es nicht so, dass Hofdamen vor allem keusch sein sollten?


  Rebecca spürte, wie Zorn in ihr aufstieg. Hatte Sarah so die anderen Hofdamen gefügig gemacht? Indem sie sie einschüchterte, ihnen das Selbstvertrauen raubte und durchblicken ließ, dass sie sie jederzeit auf die Straße setzen konnte? Wenn hier jemand um seinen Posten bangen musste, so war es Sarah Wheeler, die zweifelsohne ihre Kompetenzen überschritten hatte.


  »Ich bin jedenfalls nicht naiv genug, um zu begreifen, dass es nicht zu meinen Pflichten am Hofe gehört, wildfremde Männer zu küssen, Lady Sarah. Außerdem wüsste ich nicht, dass Diebstahl zu den Aufgaben einer Hofdame gehört. Vielleicht sollten wir die Angelegenheit bei nächster Gelegenheit der Königin vortragen. «


  Sarahs Gesicht wurde äschern. »Ihr wagt es, mir zu drohen? «


  »Drohen? « Rebecca verdrehte in theatralischer Manier die Augen. »Ich bin davon überzeugt, dass Ihr die Erlaubnis der Krone habt, uns Hofdamen nach Belieben einzusetzen. Weshalb sollten meine Worte dann einer Drohung gleichkommen? Vielleicht habe ich einfach ein wenig überreagiert. Niemals würde ich mich erdreisten, die Königin mit solch trivialen Dingen zu belästigen. Aber es gäbe bestimmt noch den einen oder anderen einflussreichen Mann am Hofe, an den ich herantreten könnte. Ich denke dabei an... «


  Es war gar nicht mehr nötig, die Namen einflussreicher Männer, wie des Premierministers, fallen zu lassen, mit dem ihre Mutter bekannt war. Sarah hatte offensichtlich verstanden, worauf sie hinauswollte. Es war ihr anzusehen, dass sie innerlich brodelte.


  Plötzlich befiel Rebecca das komische Gefühl, dass sie ein wenig zu weit gegangen war. Was, wenn Lady Sarah dafür sorgte, dass sie schon am Morgen ihre Truhen packen musste? Nicht auszudenken, wie enttäuscht Lilly wäre...


  Mit einem Seufzer lenkte Rebecca schließlich ein: »Was Ihr gerade erlebt habt, resultiert aus dem Gefühl, wie eine Kriminelle gehandelt zu haben. Bitte seht mir mein Verhalten nach! Wenn Ihr das nächste Mal jemanden braucht, um andere auszuspionieren, wäre ich Euch sehr verbunden, wenn Ihr jemanden bätet, der heroischer ist als ich. «


  »Verstehe«, antwortete Sarah kurz und schürzte die Lippen. »Nutzlos und inkompetent zugleich. Aber was kann man schon von einem Backfisch erwarten, der bis vor Kurzem noch die Schulbank gedrückt hat? «


  »Wie Ihr meint«, erwiderte Rebecca mit harter Stimme. Es war ihr unbegreiflich, wie ein Friedensangebot eine weitere Beleidigung nach sich ziehen konnte. »Ach, übrigens solltet Ihr heute Abend gefragt werden, ob Ihr jemanden entsandt habt, um Euren Schal zu holen, so tätet Ihr gut daran, die Frage zu bejahen. «


  Sarah schnappte nach Luft. »Beim Allmächtigen, sagt jetzt, nicht, dass Ihr mich beim Namen genannt habt! «


  »Die einzige Erklärung, die mir einfiel, um meine Anwesenheit in einem fremden Gemach zu legitimieren, war, vorzugeben, in Eurem Auftrag in Euer Gemach zu gehen. Ich habe den Fremden dazu gezwungen, mich davon zu überzeugen, ich wäre im falschen Raum, damit es wirkte, als hätte ich mich lediglich in der Tür geirrt. «


  »Und das hat er Euch abgekauft? «


  »Ich kann gut schauspielern, wenn es darauf ankommt. «


  Sarah, die ebenfalls auf Rebeccas Schwindelei hereingefallen war, hätte beinahe gelacht. »Nun gut, vielleicht seid Ihr, im Nachhinein betrachtet, doch nicht so inkompetent. Aber das nächste Mal... «


  Rebecca fiel ihr ins Wort. »Es wird kein nächstes Mal geben, es sei denn, Ihr erklärt mir vorab, warum Ihr mich auf eine Mission schickt. Wie wäre es, wenn Ihr mir darlegt, was es mit dem Auftrag heute Abend auf sich hatte? Schwebt die Königin etwa in Gefahr? Handelt es sich um eine Verschwörung, die Ihr entlarven wollt? Ich kann mir allerdings nur schwer vorstellen, dass es in unserem Königreich niemanden gibt, der auf diese Art von Fällen spezialisiert ist. «


  »Selbstredend gibt es dafür eigens ausgebildete Leute. Aber dieser Fall ist viel zu banal, als dass sie dazu herangezogen werden. «


  »Banal? « Rebecca legte die Stirn in Falten. »Hattet Ihr nicht gesagt, der Fall wäre von großer Wichtigkeit? «


  »Das ist er auch - für mich«, herrschte Sarah sie an und stolzierte davon.


  Rebecca war sprachlos. Lady Sarah hatte sie nur für ihre eigenen Zwecke missbraucht? Die Erkenntnis, dass sie gnadenlos ausgenutzt worden war und nichts auch nur im Entferntesten Heroisches getan hatte, traf sie mit voller Wucht. Das Leben am Hofe war nichts von dem, was sie sich je erträumt hatte.


  Kapitel 10


  Rebecca bahnte sich gerade den Weg zurück zu der Stelle, an der sie zuvor mit Evelyn gestanden hatte, als ihr Blick auf einen hellblauen Gehrock aus Satin fiel. Wie von selbst beschleunigten ihre Füße die Schritte, um einen besseren Blick auf ihn zu erhaschen Ja, er war es tatsächlich. Vermutlich war er gekommen, um ein klärendes Gespräch mit Sarah zu führen. Rupert St. John stand mit dem Rücken zu Rebecca, einen Arm an der Wand abgestützt. Als er leicht seinen Kopf drehte, konnte Rebecca seine rasierte Wange sehen. Doch dann machte sie noch eine Entdeckung: Er war nicht allein. Rebecca erkannte einen weiten Rock, der sich gegen seine Knie presste. Obwohl Ruperts breiter Rücken den Blick auf das Objekt seiner Begierde verdeckte, malte sie sich aus, wie die Frau ihn mit verliebten Blicken überhäufte.


  Da, jetzt lachte er, beugte sich nach vorn und flüsterte seiner Liebsten etwas ins Ohr! Rebecca war sich nicht sicher, meinte aber ein kindisches Kichern zu vernehmen. Hatte sie nicht irgendwo gehört, dass er ein stadtbekannter Schürzenjäger war? Das wäre zumindest ein Beweis dafür. Rebecca versuchte, sich sofort einzureden, dass es sie nicht weiter störte, wenn sein Heiligenschein eine Schramme bekam.


  Just als sie kehrtmachen wollte, sah sie, wie Rupert sich von der Wand abstieß, sich zu seiner vollen Größe aufrichtete und den Blick auf seine Herzdame freigab. Rebecca hielt die Luft an. Elizabeth Marly? Beim Allmächtigen, er flirtete mit ihrer Zimmergenossin?!


  Schnaubend drehte Rebecca sich weg und horchte in sich hinein. Sie war sich nicht sicher, was sie empfand. Zorn? Nein. Empörung? Weswegen? Es war ihr unbegreiflich, was Rupert St. John an einem so niederträchtigen, infamen Frauenzimmer finden mochte. Vermutlich wusste er nicht, wen er sich da angelacht hatte. Eines musste sie Elizabeth lassen: Sie wusste ihre Reize durchaus einzusetzen. Was für ein Narr er doch war!


  Als Rebecca an die Stelle zurückkehrte, an der sie Evelyn zurückgelassen hatte, musste sie feststellen, dass ihre Freundin nicht mehr da war, sondern tanzte. Sie wartete noch einige Minuten, in der Hoffnung, dass der Reigen bald endete, wurde aber enttäuscht. Da sie wegen ihrer Aufmachung ohnehin nicht zum Tanzen aufgefordert werden würde, entschied sie, dass es Zeit war, sich in ihr Gemach zurückzuziehen.


  Erfüllt von Einsamkeit schlich Rebecca zur Tür.


  »Ihr geht schon? «


  Es war das erste Mal, dass Ruperts unerwartetes Auftauchen ihr nicht die Sprache verschlug. Sie war die Gelassenheit in Person.


  »Wonach sieht es denn aus? «, antwortete sie spitzzüngig. »Ich fühle mich ein wenig deplatziert, nachdem Eure Bekanntschaft mich zu dieser Kostümierung überredet hat. «


  »Nigel? «, fragte er verdutzt.


  »Nein. Wie ich Euch bereits sagte, kenne ich diesen Nigel gar nicht. «


  »Mit Verlaub, aber von wem sprecht Ihr dann? «


  »Von Elizabeth Marly. «


  »Ach so, Beth. Eine kleine falsche Schlange. Wenn sie wüsste, wie leicht sie zu durchschauen ist. Ihr hingegen... «


  Rupert verstummte, nahm Rebecca bei der Hand und führte sie auf die Tanzfläche. Wollte er leibhaftig mit ihr tanzen? Alles deutete daraufhin, denn statt von ihrer Hand abzulassen, schlang er seinen anderen Arm um ihre Taille und wirbelte mit ihr zu der berauschenden Melodie des Walzers durch den pompösen Saal.


  War er noch ganz bei Trost? Oder war ihm entfallen, dass sie Beinkleider trug? Nein, das war eher unwahrscheinlich, hatte sie doch gerade noch von ihrer Kostümierung gesprochen. Es hatte vielmehr den Anschein, als scherte er sich nicht darum, was die anderen dachten.


  »So gefällt mir das«, stellte er fest, den Blick auf die gaffenden Pärchen um sie herum gerichtet. »Es gehört zu dem Fluch, der auf meinem Leben lastet, dass über mich getratscht wird. Aber was ist schon ein Tanz? Es gibt unendlich viele Gründe, warum zwei Menschen miteinander tanzen, und nicht alle haben etwas mit freier Wahl zu tun. «


  Es dauerte einen Augenblick, ehe Rebecca den Sinn seiner Worte begriff. »Wenn Ihr neben mir herlauft, ist das also Eure freie Entscheidung, denn wenn ich eines nicht getan habe, dann Euch in Ketten zu legen und mitzuschleifen. Aber was das Tanzen betrifft, so hat es lediglich etwas mit Etikette zu tun. Habe ich das so richtig verstanden? «


  »Ihr habt es erfasst! Ich wusste von Anfang an, dass Ihr nicht auf den Kopf gefallen seid. «


  Rebecca war sich nicht sicher, ob sie das Kompliment nicht doch lieber mit Vorsicht genießen sollte, statt es als bare Münze zu nehmen. Aus seinen Worten ließ sich genauso gut schlussfolgern, dass er ihrer Ausflucht, die sie früher am Abend vorgetragen hatte, keinen Glauben schenkte. Je länger sie darüber nachdachte, desto wahrscheinlicher war es, dass die Warnung, die er ihr mit auf den Weg gegeben hatte, ehe sie aus Nigels Gemach gestürzt war, in dieselbe Richtung zielte. Und dennoch hatte er sie ziehen lassen. Weshalb nur?


  Selbstredend würde sie ihn bei Gelegenheit um eine Antwort bitten. Was, wenn sie ihn jedoch für klüger hielt, als er war? Der Großteil von dem, was er von sich gegeben hatte, war typisch für einen Schürzenjäger. Oder konnte es gar sein, dass er sie verführen wollte?


  »Also«, hob er an. Als Rupert seinen Kopf neigte und ihre Blicke sich trafen, wurde Rebecca von einer eigenartigen inneren Unruhe befallen. Bildete sie sich das nur ein, oder war er dazu übergegangen, ihre Taille zu streicheln? Zu allem Übel hatte er seine Hand auch noch unter ihren Gehrock geschoben, sodass keiner der Umstehenden etwas davon mitbekam. Entweder ihre Fantasie spielte ihr einen Streich, oder er war ein so eingefleischter Schürzenjäger, dass es ihm als das Natürlichste auf der Welt erschien, eine Frau zu streicheln, wenn er sie in den Armen hielt.


  Mit jeder Drehung, die sie auf dem Parkett vollführte, breitete sich eine wohlige Wärme in ihrem Innern aus, die sie selbst im Gesicht spüren konnte, obwohl sie merkte, dass sie nicht errötete. Wie gefährlich der Engel mit dem angeschlagenen Heiligenschein ihr werden konnte!


  »Wird Eure Mentorin mir eigentlich die Augen auskratzen, weil ich Euch daran gehindert habe, ihren Schal zu holen? «, fragte er mit einem Unterton, der suggerierte, dass sie beide um ihre Notlüge wussten.


  So viel dazu, dass er sie verführen wollte. Er wollte sie lediglich aushorchen. Soll mir Recht sein, dachte Rebecca, werde ich das Spiel eben mitspielen.


  »Nein, ich habe sie angeflunkert, habe ihr berichtet, Ihr wärt von gedrungener Statur und trüget ein Mönchskostüm. «


  Im selben Augenblick ging Rebecca auf, dass sie das lieber nicht hätte verraten sollen. Sie hatte soeben zugegeben, dass Sarah sie nach Informationen ausgehorcht und dass sie ihn ebenfalls belogen hatte.


  Doch dann kletterte seine Augenbraue fragend in die Höhe, gefolgt von einem Feixen. »Habt Ihr ihr das leibhaftig erzählt? «


  Da das Einzige, was Rebecca in diesem Moment an ihm als gefährlich empfand, sein verführerischer Charme war, sah sie keine Veranlassung, ihn weiter anzulügen. »Wenn ich Sarahs Worten Glauben schenke, seid Ihr und Euer Kumpan Gesetzesbrecher. Aber ich ziehe es vor, mir selbst ein Urteil zu bilden. «


  »Aber Ihr habt ihr bestimmt meinen Namen verraten, oder? «


  »Wo ich doch keinen Grund hatte, Euch zu glauben, dass Rupert St. John Euer wahrer Name ist? «


  »Ich weiß Eure Aufrichtigkeit zu schätzen, frage mich aber, weshalb Ihr so offensichtlich Anstoß an meinem Namen nehmt. «


  Rebecca ließ einige Momente verstreichen, ehe sie mit einer Gegenfrage antwortete: »Ist Euch eigentlich bewusst, dass wir die ganze Zeit beobachtet werden? «


  Rebecca war nicht entgangen, dass die Umstehenden, sowohl Männer als auch Frauen, immer wieder lange Blicke in ihre Richtung warfen.


  »Denkt Ihr allen Ernstes, ich hätte das nicht bemerkt? «, entgegnete er trocken.


  »Dann versteht Ihr sicherlich, worauf ich hinausmöchte. «


  »Ehrlich gesagt nicht. Oder sehe ich aus wie jemand, der Ge-danken lesen kann? Es wäre schön, wenn Ihr Euch nicht nur in Andeutungen ergehen würdet. «


  Sollte das ein Scherz sein? Reine Fopperei? Rebecca war sich nicht sicher, wie sie am besten damit umging. Wenn sie und ihre Mutter in den letzten Jahren Konversation betrieben hatten, dann nicht mit jüngeren Männern und schon gar nicht mit Verführern wie ihrem Engel mit lädiertem Heiligenschein.


  Achselzuckend erläuterte Rebecca: »Ich nahm an, dass Ihr einen etwas exotischeren Namen tragt - einen, der Eurem äußeren Erscheinungsbild gerecht wird. «


  Er gluckste. »Jetzt bezeichnet Ihr mich als exotisch? Immerhin besser als >darbender Wolf<. «


  »Alles eine Frage des Standpunktes, findet Ihr nicht auch? «, konterte Rebecca, die allmählich Gefallen an der nicht ganz ernstzunehmenden Unterhaltung fand.


  »Womit Ihr nicht ganz unrecht habt. Aber Ihr tätet besser daran, mich nicht ständig aufs Neue zu überraschen. Damit weckt Ihr nur mein Interesse, müsst Ihr wissen. «


  Rebecca schoss die Röte ins Gesicht.


  Mit ernster Miene fügte ihr Tanzpartner hinzu: »Gibt es noch etwas, das Ihr über unser Zusammentreffen in Nigels Gemächern loswerden wollt, ehe ich dazu übergehe, meine Warnung in die Tat umzusetzen? «


  Rebecca hielt inne - nicht wegen der Warnung, die sie ohnehin nicht ganz ernst nahm, sondern wegen der Frage, ob sie noch etwas sagen wollte. Verfolgte er mit seinem Geplänkel und seinen Schmeicheleien lediglich das Ziel, sie aus der Reserve zu locken? Sie rief sich Evelyns Worte in Erinnerung, dass genau das eine gute Strategie sei, um jemanden abzulenken, um ihm im richtigen Moment brisante Informationen zu entlocken.


  Doch Rebecca war längst zu der Überzeugung gekommen, dass Sarah Wheeler die Einzige war, die am heutigen Abend falschlag. Immerhin hatte sie zugegeben, aus persönlichen und nicht aus politischen Motiven gehandelt zu haben. Deshalb sah Rebecca auch keine Veranlassung, ihrem charmanten Gegenüber zu verheimlichen, wie weit Sarah gehen würde, um an ihr Ziel zu gelangen, auch wenn es sich Rebeccas Kenntnis entzog, wonach sie eigentlich suchte.


  »Lady Sarah meinte, ich hätte Euch umwerben sollen, damit Ihr die Maske abnehmt, die ich Euch angedichtet habe. «


  Ruperts Gesichtsausdruck nach zu urteilen war es Rebecca abermals gelungen, ihn in Staunen zu versetzen. »Klingt interessant. Ihr habt meine ungeteilte Aufmerksamkeit und dürft mich umwerben. «


  »Ich wüsste nicht wie«, räumte Rebecca ein und senkte beschämt ihr Haupt.


  »Kommt ruhig ein wenig näher! Ich verspreche Euch, dass ich die Botschaft verstehen werde. «


  Rebeccas Kopf flog in die Höhe. »Ihr geht ganz schon forsch ans Werk, Rupert St. John, wisst Ihr das? «


  »Ja. Ist das nicht wunderbar? «


  Rebecca verdrehte die Augen. Der Rupert, mit dem sie es jetzt zu tun hatte, gefiel ihr um Längen besser als der, dem sie in Nigels Gemach begegnet war. Die Frage war nur, welcher von beiden der echte war.


  Als Rebecca aufging, dass der Reigen jeden Augenblick enden würde, sagte sie: »Jetzt bin ich an der Reihe. Seid Ihr wirklich ein Spion? «


  »Grundgütiger! Denkt Ihr tatsächlich, ich würde es zugeben, wenn dem so wäre? «, entgegnete er mit gespielter Bestürzung.


  »Ich dachte, wir wären ehrlich zueinander. «


  »Nein. Ihr seid diejenige, die ehrlich ist. Ich habe lediglich Vergnügen daran. «


  Rebeccas Kiefer mahlten. Jetzt war es ihm doch noch gelungen, mit seinem ausweichenden Verhalten ihre Wut zu schüren. Rebecca hörte auf, zu tanzen, befreite sich aus seinen Armen und marschierte davon.


  Sie hörte noch, wie er ihr mit leiser Stimme nachrief: »Halt! Ihr wisst doch noch gar nicht, was es mit meinen unheilvollen Warnungen auf sich hat. «


  »Die könnt Ihr getrost für Euch behalten«, schoss sie zurück. »Ich würde Euch ohnehin kein Wort glauben. «


  Musste er sie wirklich auslachen?


  Kapitel 11


  Sagt, wenn ich mich täusche, aber kann es sein, dass Ihr eine ziemlich kurze Nacht hattet? «, fragte Nigel am darauffolgenden Tag und stupste den schlafenden Rupert an.


  Wütend auf sich selbst, dass er in Nigels Gemach weggedöst war, weil ihm das Warten zu lang geworden war, fuhr Rupert hoch. Die Vorstellung, dass Nigel ihn vermutlich im Schlaf beobachtet hatte, jagte ihm einen Schauer über den Rücken.


  Das größte Problem für Rebecca bestand darin, dass sein momentaner Auftrag - den neuen Hofdamen auf den Zahn zu fühlen - ihn gnadenlos unterforderte. Der Umstand, dass diese Aufgabe keinerlei Gefahren barg, löste in ihm das Gefühl der Langeweile aus. Normalerweise, wenn er bewaffnet war und nicht wusste, was ihn als Nächstes erwartete, nickte er nicht am helllichten Tage weg.


  »Nein«, antwortete er. »Kein Wunder, dass ich einschlafe, wenn ich den halben Tag darauf warten muss, bis Ihr endlich auftaucht! Vielleicht sollte ich Euch demnächst nachts Bericht erstatten. Dann kann ich mir wenigstens sicher sein, dass ich Euch antreffe. «


  »Warum sollte ich mir die Nacht um die Ohren schlagen, wenn Ihr mir genauso gut eine Nachricht hättet hinterlassen können? «


  »Genau da liegt das Problem: Nachrichten in Eurem Ge-mach zu deponieren, scheidet seit Neuestem nämlich aus«, antwortete Rupert - unfähig, ein Gähnen zu unterdrücken. Um auch noch den letzten Funken Müdigkeit zu vertreiben, schüttelte er kurz den Kopf. »Ferner ist es nicht ratsam, Euer Gemach unverschlossen zu lassen, es sei denn, Ihr seid zugeben. «


  »Ich bin untröstlich, dass ich bislang noch nicht dazu gekommen bin, eine Kopie meines Zimmerschlüssels für Euch anfertigen zu lassen. «


  »Dann sorgt dafür, dass Ihr demnächst stets hinter Euch abschließt, außer Ihr seid damit einverstanden, dass Euer Gemach durchsucht wird. «


  Nigel schloss nur deshalb gelegentlich nicht hinter sich ab, um Rupert zu ersparen, im Korridor auf ihn warten zu müssen, wo er gesehen werden konnte. Es war von größter Wichtigkeit, dass nicht einmal das Gesinde des Palastes ihn und Rupert in Verbindung brachte. Es war alles andere als erfreulich, dass Rupert ihm jetzt eröffnen musste, von jemandem in seinem Gemach gesehen worden zu sein.


  Nigel, der augenscheinlich zu einer falschen Schlussfolgerung gelangt war, wirkte belustigt. »Wollt Ihr damit andeuten, Ihr hättet mein Gemach durchsucht? «


  »Seid nicht albern! Wir sollten aber langsam zur Sache kommen. Ich bin nämlich heute Nachmittag noch mit der kleinen Marly im königlichen Garten verabredet. «


  Nigel nickte. »Auch ich habe heute Nachmittag noch eine Verabredung, weshalb es mir sehr gelegen käme, wenn wir nicht lange um den heißen Brei redeten. Gehe ich recht in der Annahme, dass Ihr neue Erkenntnisse gewonnen habt? «


  »Ja. Zwei der neuen Hofdamen stehen auf Sarahs Seite, und beide haben ein Auge auf mich geworfen«, berichtete Rupert mit einem gequälten Gesichtsausdruck.


  »So schnell? «


  »Habt Ihr etwa darauf spekuliert, dass es so schnell geschieht? «


  »Stellt Euch nicht dümmer, als Ihr seid! «, schalt Nigel ihn. »Ihr wisst genauso gut wie ich, dass sich jeden Tag Frauenzimmer in Euch verlieben. Natürlich habe ich damit gerechnet. «


  Rupert lachte. »Übertreibt Ihr da nicht ein wenig, alter Mann? «


  »Wohl kaum. Selbst Sarah Wheeler ist Anfang des Jahres Eurem Charme erlegen, als Ihr es darauf angelegt habt. Eure Wirkung auf andere beeindruckt mich immer wieder. « Nigel grinste. »Allerdings ist mir bis heute schleierhaft, wie Ihr Sarah so lange bei der Stange halten konntet, ohne Euch mit ihr zu betten. «


  »Es ist mir gelungen, sie davon zu überzeugen, dass sie andere faszinierende Vorzüge besitzt, dass es noch etwas anderes als körperliche Anziehungskraft gibt und dass ich sie gern zur Freundin hätte. Aber irgendwann hat sie sich damit nicht mehr zufriedengegeben. « Rupert verkniff sich den Kommentar, dass Nigel doch eigentlich selbst am besten wissen müsste, wie starke Gefühle einen Menschen überwältigen können. Und genau das war Sarah irgendwann auch passiert. »Genau wie Liebende lassen Freunde andere Freunde irgendwann in ihre Karten blicken. «


  »Was ist mit der dritten Hofdame? «


  »Constance? Sie verabscheut nicht nur Sarah,. sondern vor allem auch ihre Botengänge. Eine erstklassige Kandidatin für Eure Zwecke, könnte man meinen. «


  »Höre ich da ein Aber? «


  »Ja. Ich halte es nicht für sinnvoll, ihre Abneigung auszunutzen, um sie auf Eure Seite zu ziehen. In meinen Augen kommt sie eher nicht infrage. Ihr fehlt es hier oben. « Rupert tippte sich an die Schläfe. «Was Lady Elizabeth betrifft, so habe ich ihr Gemach durchsucht, kurz bevor ihr eine Mitbewohnerin zugewiesen wurde. Außer einem Haufen Kleider war nichts Verwertbares dabei. Ich fürchte jedoch, mir bleibt nichts anderes übrig, als das Gemach ein weiteres Mal zu durchforsten, jetzt wo sie nicht mehr allein dort wohnt. Ihr hättet hören sollen, wie bitterlich sie sich darüber beschwert hat! «


  »Darüber, dass die letzte Hofdame endlich eingetroffen ist? «


  »Vermutlich. Wenn mich nicht alles täuscht, bin ich ihr auch schon begegnet. Ehe ich Euch davon erzähle, erlaubt mir eine letzte Bemerkung über Lady Elizabeth. Es wäre gut, wenn Ihr stets ein Auge auf sie hättet. Die Kleine hat es faustdick hinter den Ohren, ist sogar so weit gegangen, ihre vormalige Zimmergenossin zu vergraulen, damit sie das Gemach für sich hat und ich jederzeit zu ihr kommen kann. Mag sein, dass sie das nur getan hat, weil sie für mich schwärmt, aber eine innere Stimme sagt mir, dass sie, wenn nötig, über Leichen gehen würde. Würde mich nicht wundern, wenn sie auf Geheiß von Lady Sarah irgendwann zu so drastischen Maßnahmen greift. «


  »Ist notiert. Aber nun noch einmal zurück zu der Hofdame, von der Ihr eben spracht. Aus welchem Grunde zweifelt Ihr daran, dass es sich bei ihr um Elizabeths neue Zimmergenossin handelt? «


  Rupert wollte es um jeden Preis vermeiden, Nigel gegenüber einzuräumen, dass das junge Ding ihn derart in seinen Bann gezogen hatte, dass er es versäumte, sie nach ihrem Namen zu fragen. Wenn er eins und eins zusammenzählte, war er sich sicher, dass sie es sein musste, die sich mit Elizabeth das Gemach teilte. Schließlich war sie zum Ball eingeladen, hatte lange bei Evelyn gestanden und zugegeben, Sarah zu kennen.


  »Sagen wir so: Ich bin mir zu neunundneunzig Prozent sicher, dass es sich bei ihr um Rebecca Marshall handelt, deren Ankunft für gestern vorgesehen war. Es gab zu viele andere Dinge, die ich erst einmal über sie in Erfahrung bringen musste, wenn man die Umstände bedenkt, unter denen unsere Begegnung stattgefunden hat. «


  Nigel hob neugierig die Augenbrauen. »Wieso klingt das unheilvoll? «


  »Weil ich sie eben hier in diesem Gemach kennenlernte, während sie in Sarahs Auftrag Eure Habseligkeiten durchwühlte. «


  Nigel schnitt eine Grimasse. »Jetzt ist es also schon so weit, dass Sarah die Hofdamen in ihrer Obhut zu Diebinnen erzieht? Wie kann sie es wagen! «


  »Fürchtet Ihr Konkurrenz? «, fragte Rupert feixend.


  »Redet keinen Unsinn! «, entgegnete Nigel schnaubend. »Wir sprechen hier von Diebstahl. Jetzt ist Sarah wirklich zu weit gegangen. «


  Die Scheinheiligkeit des Meisterspions entlockte Rupert ein Lachen. »Darf ich Euch daran erinnern, dass Ihr mich schon häufig zum Dieb gemacht habt? Wo soll da der Unterschied zu Lady Sarah liegen? «


  »Wenn Ihr etwas entwendet, geschieht es im Rahmen der Wahrung der nationalen Sicherheit. Ferner seid Ihr Euer eigener Herr und ersetzt, was Ihr entwendet habt, nachdem Ihr es einer Untersuchung unterzogen habt. Und vergesst nicht, dass Ihr einen Auftrag ablehnen könnt, wenn er Euch nicht behagt. In diesem Fall hingegen sprechen wir von unschuldigen jungen Frauenzimmern, die gar nicht wissen, worauf sie sich einlassen. «


  »Besteht denn die Möglichkeit, dass das Mädchen auf brisante Informationen gestoßen ist? «


  »Nur wenn Ihr im Vorfeld ihres Hausfriedensbruchs etwas von Bedeutung habt herumliegen lassen. Ich für meinen Teil lasse niemals wichtige Unterlagen zurück, selbst dann nicht, wenn der Raum verschlossen ist. «


  »Ich hatte ursprünglich vor, Euch einen schriftlichen Bericht über die jüngsten Ereignisse, die ich Euch soeben mündlich präsentiert habe, zu übergeben, entschied mich aber nach der Begegnung mit Lady Sarahs Spionin anders. Die Hofdame, um die es geht, ist blitzgescheit und geschickt, weshalb ich noch zu keinem abschließenden Urteil über sie gekommen bin. Die Erklärung für ihre Anwesenheit in Eurem Gemach kam schnell und glaubwürdig über ihre Lippen. «


  Nigel seufzte. »Mit anderen Worten: Sie ist darüber im Bilde, dass es zwischen uns eine Verbindung gibt, und hat dies vermutlich längst an Lady Sarah herangetragen. Wahrscheinlich sinnt Sarah jetzt, wo sie weiß, dass Eure Freundschaft nichts weiter als eine Farce war, um an Informationen zu gelangen, auf Rache. «


  Rupert legte seine Fingerspitzen aneinander und stützte damit sein Kinn, ehe er nachdenklich entgegnete: »Ich bin mir nicht sicher, ob Sarah tatsächlich von uns weiß. «


  »Macht Ihr Witze? «


  »Nein, Rebecca Marshall und ich hatten im Anschluss an unser Treffen in Eurem Gemach eine recht ungewöhnliche Unterhaltung, später am Abend. Sie gab an, Sarah mit einer falschen Beschreibung meiner Person abgespeist und meinen Namen nicht preisgegeben zu haben. Aufgrund meines hohen Bekanntheitsgrades am Hofe war ich gezwungen, ihr meinen richtigen Namen zu nennen. «


  »Gab sie einen Grund dafür an, warum sie Eure Identität geheim gehalten hat? «


  Rupert dachte kurz nach und zog die Stirn in Falten. »Um mich zu schützen? «


  »Was sie anscheinend getan hat. «


  »Der Knackpunkt ist nur, dass ich mir nicht sicher sein kann, ob sie die Wahrheit spricht. Vergesst nicht, dass sie blitzgescheit ist! Ihre Antworten kommen wie aus der Pistole geschossen, was mich wiederum zu der Schlussfolgerung verleitet, dass sie intelligenter ist als die meisten anderen am Hofe. Angenommen, sie sagt die Wahrheit und hat Sarah belogen, dann wäre sie wie geschaffen für Eure Zwecke - eine Art Rohdiamant, den Ihr nach Belieben schleifen könntet. «


  »Was meint Euer Instinkt dazu? «


  »Schwer zu sagen«, räumte Rupert mit einem Seufzen ein. »Zumal es so aussieht, als hätte sie einen Hang zur Lüge und Arglist. Die Kleine ist immer für eine Überraschung gut, das musste ich am eigenen Leib erfahren. «


  »Was mag sie dazu bewogen haben, Euch Sarah nicht auf einem Silbertablett zu servieren? «


  »Sie meinte, Sarah hätte von uns als kriminellen Elementen gesprochen und dass sie es vorzöge, sich selbst ein Bild darüber zu machen. «


  »Was bedeutet, dass sie dazu übergeht, Euch ein wenig auf den Zahn zu fühlen«, ließ Nigel nachdenklich verlauten.


  Rupert grinste. »Klingt amüsant, wenn Ihr mich fragt. «


  Nigel verdrehte die Augen. »Lasst uns nicht vergessen, wer sie ist und dass sie gerade erst im Palast eingetroffen ist. Sarahs Haupttaktik besteht darin, die jungen Frauen glauben zu machen, dass alles, was sie tun, einzig zum Wohle der Nation geschieht. Habt Ihr der jungen Dame klargemacht, dass dem nicht so ist? «


  »Unser Gespräch wurde beendet, ehe ich dieses Thema anschneiden konnte. «


  »Verstehe. Ehe wir die Angelegenheit jedoch zu den Akten legen, wäre es wichtig, dass Ihr erstens ihre Identität bestätigt, Euch zweitens vergewissert, ob sie Sarah nun treu ist oder nicht, und drittens abklopft, was für ein Mensch diese Rebecca Marshall denn nun in Wahrheit ist. Die Regeln kennt Ihr ja. Der Zweck heiligt die Mittel. Angenommen, sie entpuppt sich aufgrund ihres Intellekts als eine Gefahr für uns, werde ich dafür sorgen, dass sie bei nächster Gelegenheit des Palastes verwiesen wird. «


  Bei dem Hinweis, dass der Zweck die Mittel legitimierte, hatte Rupert sich unwillkürlich versteift, brachte er doch unheilvolle Erinnerungen zurück in sein Bewusstsein. Nigel hatte sich ebendieser Worte bedient, um Rupert dazu zu überreden, sich überhaupt erst in den Dienst seines Vaterlandes zu stellen. Die Wahl war ausgerechnet auf ihn gefallen, weil der französische Funktionär, dem Nigel seinerzeit Informationen abpressen wollte, ein vermaledeiter Abweichler und gleichzeitig der Drahtzieher eines Komplotts gegen den französischen König gewesen war. Er hatte es jedoch so eingefädelt, dass der Verdacht auf König George IV. fiel, was unweigerlich zu einem Krieg zwischen den beiden Nationen geführt hätte. Nigel hatte herausgefunden, dass die einzige Schwachstelle des Funktionärs sein Faible für junge hübsche Knaben war, und war an Rupert herangetreten.


  Rupert, der damals kaum vierzehn Lenze gezählt hatte, war innerlich vollkommen zerrissen gewesen, ob er sich selbst opfern oder sein Land im Stich lassen sollte. Er wollte weder tun, worum er gebeten wurde, noch als Feigling dastehen, wenn er nicht annahm.


  Und dann war ihm jedoch die rettende Idee gekommen, wie er das vorgegebene Ziel doch noch erreichen konnte, ohne selbst zu viel Schaden zu nehmen. Er erinnerte sich daran, wie verliebt er bis vor Kurzem in das Stubenmädchen seines Elternhauses gewesen war. Und was hatte die Magd getan? Mit ihm gespielt, ohne ihn je zum Zug kommen zu lassen. Den Umstand, dass das Objekt seiner jugendlichen Begierde ihn erst heiß gemacht und dann eiskalt abserviert hatte, hatte er sich bei seinem allerersten Auftrag schließlich zum Vorteil gemacht. Er hatte dem Funktionär schöne Augen gemacht, ihn glauben lassen, er wäre in ihn verliebt, um ihn dann abzuservieren.


  Verärgert darüber, dass die Erinnerungen just in diesem Moment zurückgekommen waren, erhob er sich, um sich zu empfehlen. Im Grunde war es rücksichtslos, dass Nigel von ihm verlangte, zu tun, was nötig war, doch glücklicherweise kam Rupert nur selten in die Verlegenheit, sämtliche Register ziehen. Wenn es jedoch vorkam, dass eine hübsche Frau von ihm erwartete, dass er sie verführte, war er der Letzte, der Widerstand leistete...


  Nigel hätte längst wissen müssen, dass Rupert die Dinge auf seine eigene Art und Weise regelte. Trotz der Wut in seinem Bauch blickte Rupert dem älteren Mann gelassen in die Augen und sagte: »Mir ist durchaus bewusst, dass das Wohl unseres Landes an erster Stelle steht. Das habe ich stets beherzigt. Aber es gibt auch andere Möglichkeiten, sein Vaterland vor dem Bösen zu bewahren, ohne gleich die Regeln des Anstandes zu verletzen. Viele Wege führen zum Ziel, und ich ziehe es vor, so zu agieren, dass ich auch später noch in den Spiegel sehen kann. Einverstanden, ich werde herausfinden, ob das Mädchen eine begnadete Lügnerin ist oder die Wahrheit gesprochen hat, aber ich mache es auf meine Weise. «


  »Manchmal frage ich mich allen Ernstes, warum ich immer wieder auf Eure Dienste zurückgreife«, versetzte Nigel ihm gereizt. »Nie tut Ihr, was man Euch sagt! «


  »Solange das Ergebnis stimmt, kann es Euch doch gleichgültig sein, meint Ihr nicht auch? «, gab Rupert kühl zurück und ließ Nigel allein.


  Kapitel 12


  Nachts wälzte Rebecca sich von einer Seite auf die andere,weil ihre Gedanken unablässig um den Engel kreisten. Sie war derart unruhig, dass Elizabeth sie irgendwann anfuhr, sie möge endlich Ruhe geben.


  Rebecca entschied, dass es das Beste war, herauszufinden, ob ihr Engel tatsächlich Rupert St. John hieß und was er in dem Gemach dieses Nigel zu schaffen hatte. War er womöglich aus demselben Grund dort gewesen wie sie? Oder hatte er lediglich einem Freund einen Besuch abstatten wollen? Und wer genau war dieser Nigel, den Lady Sarah allem Anschein nach bespitzelte?


  Nur zu gern hätte sie den verpassten Schlaf nachgeholt, aber das blieb ihr verwehrt, da Flora bereits in aller Herrgottsfrühe ihren Dienst antreten würde. Zu allem Verdruss machte Elizabeth nach dem Aufstehen absichtlich viel Lärm, vermutlich, um sich an Rebecca zu rächen. Das Verhältnis zwischen den beiden hatte sich seit gestern weiter abgekühlt. Elizabeth murmelte vor sich hin, knallte Schranktüren, ließ ihre Kleider überall auf dem Boden verstreut liegen und drängelte sich bei jeder Gelegenheit an Rebecca vorbei.


  Floras erste Amtshandlung an jenem Morgen bestand darin, Elizabeths Kleider mit dem Fuß aus dem Weg zu schieben - sehr zu Rebeccas Freude übrigens. Überraschenderweise tatElizabeth, als bemerkte sie es nicht, was aber auch daran liegen konnte, dass Flora ihr von Anfang an klargemacht hatte, dass sie nicht ihre persönliche Dienstmagd war, nur weil sie ihr das Haar richtete. Den Bemühungen der Magd war es zu verdanken, dass Elizabeth nun eine Frisur trug, die wesentlich besser zu ihrem Typ passte. Besonders auffällig war, dass die Zimmergenossin, sobald sie mit Rebecca allein war, ständig nörgelte und schimpfte. In Floras Gegenwart hingegen verkniff sie sich ihre beißenden Kommentare.


  Rebecca nahm Elizabeths Eskapaden mit Gelassenheit, versuchte, sich lieber darauf zu konzentrieren, wie sie Antworten auf die vielen Fragen fand, die ihr seit dem Vorabend im Kopf herumschwirrten. Benötigte Sarah eigentlich einen triftigen Grund, um eine der Hofdamen aus dem Dienst zu entlassen? Wenn ja, brauchte Rebecca sich keine Sorgen zu machen. Sarah hatte bestimmt kein gesteigertes Interesse daran, dass der Vorfall in Nigels Gemach ans Tageslicht kam. Außerdem hatte Rebecca Sarah unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass sie nie wieder etwas tun würde, das sie für moralisch verwerflich hielt.


  Eine Stunde später, als Rebecca die Gemächer der Herzogin betrat, hielt sie es für ein gutes Omen, dass sie mit Evelyn allein war. Die junge Frau, die schon länger am Hofe wohnte, konnte ihr bestimmt einige der Fragen beantworten, die ihr unter den Nägeln brannten. Nachdem Rebecca sich ein Stück Satin genommen hatte, nahm sie neben Evelyn Platz und fragte, nachdem sie die üblichen Begrüßungsfloskeln ausgetauscht hatten: »Kennt Ihr einen gewissen Nigel? «


  »Nigel Jennings? «


  Rebecca, die den Nachnamen noch nie gehört hatte, bejahte dennoch. Wie viele Männer mit Vornamen »Nigel« mochte es im Palast geben?


  »Mir ist zu Ohren gekommen, er sei ein uneheliches Mitglied der Königsfamilie. Da ich ihm persönlich nie begegnet bin, würde ich ihn allerdings nicht erkennen, selbst wenn er vor mir stünde. « Dann beugte Evelyn sich zu ihr herüber und flüsterte: »Es geht das Gerücht um, Lady Sarah habe einen anrüchigen Spitznamen für ihn. Daraus schließe ich, dass sie ihn nicht sonderlich mag. «


  Rebecca blinzelte. »Weshalb denn? «


  Evelyn zuckte mit den Achseln. »Wenn ich alles, was ich über die beiden gehört habe, zusammenfüge, buhlen sie darum, wer der Königin den neuesten Klatsch servieren kann. «


  Rebecca war fassungslos. Sarah hatte sie ohne Skrupel in eine verfängliche Lage gebracht, nur weil sie hinter den neuesten Gerüchten her war? »Aber sagtet Ihr nicht, Sarahs Botengänge stünden im Zusammenhang mit den Palastintrigen? «, hakte Rebecca nach. »Wie, bitte schön, passen da Gerüchte hinein? «


  »Im Grunde ist es doch alles dasselbe, oder? Enttarnte Geheimnisse bieten erstklassiges Futter für die Gerüchteküche. Und wer außer der Königin könnte ein größeres Interesse daran haben, Skandale im Keim zu ersticken? «


  Rebecca konnte noch immer nicht glauben, dass Sarah einzig hinter den neuesten Ondits her war. Nachdem sie sich einige Minuten der Stickerei gewidmet hatte, merkte sie beiläufig an: »Gestern Abend sah ich Elizabeth in der Gesellschaft eines attraktiven Mannes, der eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Engel hat. «


  Evelyn kicherte. »Merkwürdig, dass Ihr das sagt. Es gibt einige Frauen, die ihn wegen seines Namens als Heiligen bezeichnen - als Scherz, versteht sich. Rupert St. John hat es nämlich faustdick hinter den Ohren. «


  Rebecca wusste, dass sie besser daran tat, es dabei zu belassen, jetzt wo sie die Bestätigung hatte, dass sie seinen richtigen Namen kannte. Er hatte sie also nicht belogen. Aber es gab noch genug andere Fragen, die sie beschäftigten.


  »Ihr könnt frei reden«, ermutigte Evelyn sie. »Ich habe gesehen, wie Ihr mit ihm getanzt habt - genau wie Elizabeth. Ihr hättet sehen sollen, wie eifersüchtig sie dreinblickte! Die Gute glaubt allen Ernstes, sie hätte eine Chance bei ihm. Dabei weiß doch jeder, dass er kein Kostverächter ist. Diese Bezeichnung hat er sich übrigens selbst gegeben. «


  »Er ist also ein Schürzenjäger. «


  »Ihr habt es erfasst. Er hat selbst mir Avancen gemacht. «


  »Ist er zufällig derjenige, den Ihr mit Küssen ablenken solltet? «, fragte Rebecca.


  Evelyn grinste. »Ihr habt eine gute Auffassungsgabe, Rebecca. Sarah wollte herausfinden, wie groß sein Interesse an Elizabeth ist. Die beiden haben in den letzten Tagen viel Zeit miteinander verbracht. Allerdings verstehe ich nicht, warum Sarah ihn nicht einfach selbst fragt. Ich dachte immer, die beiden wären befreundet. «


  Grundgütiger! Rupert war mit Sarah befreundet? Kein Wunder, dass er wusste, in welchem Flügel des Palastes sie wohnte!


  »Und als Ihr ihn fragtet, ob er etwas für Elizabeth empfände, hat er geantwortet, er hielte lieber die Augen in alle Richtungen offen? «, wollte Rebecca wissen.


  »Ja. Er ließ es so klingen, als würde er einen Scherz machen, obwohl jeder längst weiß, dass er der Damenwelt nur so zum Spaß den Kopf verdreht. Seine Worte kamen Nadelstichen in mein Herz gleich. Er ist ein Lebemann, nimmt niemanden und nichts ernst, und schon gar keine Frauen. Vielleicht kann ich etwas Gutes tun, indem ich Euch vor ihm warne. Am besten, Ihr himmelt ihn nur aus der Ferne an wie die meisten. Versucht erst gar nicht, zu leugnen, dass Ihr ihn attraktiv findet! Aber macht nicht denselben Fehler wie Elizabeth und nehmt seine blumigen Worte für bare Münze. «


  »Ist notiert«, erwiderte Rebecca feixend.


  »Er kann schonungslos offen sein«, fügte Evelyn leicht verstimmt hinzu. Die Röte, die sich auf ihre Wangen legte, ließ erahnen, dass sie bereits in den zweifelhaften Genuss seiner Offenheit gekommen war. »Nehmt es nicht so tragisch. «


  »So wie Ihr es getan habt? «


  Evelyn stieß einen verzagten Seufzer aus. »Er behandelt alle Frauen gleich - egal, ob Dame von Stand oder einfache Küchenmagd. Aber so sind sie nun einmal, die Wüstlinge. Ich wünschte nur, ich wäre besser darauf vorbereitet gewesen, wie wir Frauen mit dieser Art Männer umgehen sollten. «


  Rebecca erging es nicht anders. Dennoch war sie davon überzeugt, dass Rupert St. John nicht allen Frauen mit der von Evelyn beschriebenen Unverfrorenheit begegnete. Als ihr einfiel, wie er ungefragt ihre Brüste umfasst hatte, ging ihr auf, dass er sie keinen Deut besser behandelt hatte als die anderen Frauen, und errötete.


  »Bitte verzeiht! «, sagte Evelyn in der Annahme, Rebecca hätte ebenfalls ein Auge auf ihn geworfen und wäre nun peinlich berührt. »Es steht mir nicht zu, über einen Mann wie ihn zu richten. Dennoch sollten wir hoffen, dass er nicht mehr lange am Hofe bleibt und für noch mehr Wirbel sorgt. «


  Kapitel 13


  Als Elizabeth in ihrem blassgrünen Kleid und der neuen Frisur, die Flora eigens für sie kreiert hatte, die Gemächer der Herzogin betrat, sah sie umwerfend aus. Insgeheim fragte Rebecca sich, ob ihre Magd, die ein gutes Gespür für Farben hatte, Elizabeth besagtes Kleid vorgeschlagen hatte.


  Flora hatten Rebecca und Lilly es zu verdanken, dass die Kleider, die sie trugen, auch zu ihrem Teint passten. Aus ebendiesem Grund hatten sie sämtliche grauen und silberfarbenen Gewänder aus Rebeccas Garderobe verbannt.


  Das selbstgefällige Grinsen und der geistesabwesende Blick in Elizabeths Augen deuteten darauf hin, dass sie rundum zufrieden mit ihrem Erscheinungsbild war. Erst als sie merkte, dass sich außer ihr noch Rebecca und Evelyn im Raum befanden, bröckelte ihr Lächeln, und sie setzte ihren üblichen finsteren Blick auf.


  Fast zeitgleich betrat Lady Sarah das Gemach durch eine Tür an der gegenüberliegenden Seite, nickte Elizabeth freundlich zu, ehe sie Rebecca mit herablassendem Blick und einem verächtlichen Schnauben strafte und Evelyn ein Zeichen gab, ihr zu folgen.


  Das kann ja heiter werden, dachte Rebecca. Ein affektiertes Lächeln hätte suggeriert, dass Sarah Rebeccas Rauswurf aus dem Palast bereits veranlasst hatte. Der vernichtende Blickund das Schnauben jedoch ließen eher vermuten, dass sie ihr das Leben zur Hölle machen würde. Zumindest sank damit die Wahrscheinlichkeit, dass sie je wieder einen Botengang aufgehalst bekam.


  Sehr zu Rebeccas Leidwesen war sie nun mit der herzallerliebsten Elizabeth allein im Salon. Und dann dämmerte ihr, warum diese sich trotz Floras Anstrengungen so abweisend ihr gegenüber verhielt. Eifersucht! Wegen eines Mannsbildes, mit dem Rebecca bis gestern noch nie ein Wort gewechselt hatte. Die Tatsache, dass Elizabeth mit Missgunst reagierte, weil Rebecca mit ihrem Schwarm getanzt hatte, war ein Hinweis darauf, wie unsicher Elizabeth sich wegen ihrer Beziehung zu Rupert im Grunde war. Wusste sie denn nicht, wie leichtfertig er mit dem schönen Geschlecht spielte? Rebecca war schleierhaft, wie sie seine Annäherungsversuche ernst nehmen konnte.


  Jetzt, wo Rebecca am eigenen Leib erfahren hatte, wie perfide Rupert vorging, wenn er einer Frau den Kopf zu verdrehen gedachte, schwor sie sich, diesem Schwerenöter niemals wieder auf den Leim zu gehen.


  »Solltet Ihr der Stickerei überdrüssig werden«, drang Elizabeths Stimme in ihre Gedanken, »schlage ich vor, Ihr schwimmt eine Runde im Gartenteich. Mit ein wenig Glück ertrinkt Ihr, und ich bin Euch endlich los. «


  Rebecca gluckste, weil Elizabeth ihre Worte mit einem Lächeln untermalte - einem unehrlichen Lächeln, aber immerhin einem Lächeln. »Vermutlich würde ich tatsächlich ertrinken, da es mir aus Ermangelung an geeigneten Gewässern in meinem Heimatort nie vergönnt war, die Kunst des Schwimmens zu erlernen. «


  »Sehe ich aus, als würde mich das interessieren? «, gab Elizabeth bissig zurück. Die Enttäuschung darüber, Rebecca keine wütende Reaktion entlockt zu haben, stand ihr ins Gesicht geschrieben. »Aber seid so nett, und versucht es nicht heute Nachmittag, da habe ich nämlich ein Rendezvous im Park. «


  Mit ihm, dachte Rebecca, hütete sich aber, Elizabeth zu fragen.


  »Ich habe wirklich versucht, Euch mit aller Freundlichkeit zu begegnen«, setzte Rebecca an, »aber so langsam frage ich mich, warum ich mir überhaupt die Mühe mache. Zum Beispiel habe ich Flora erlaubt, Euch zu frisieren. Der Vorschlag dazu kam nämlich von ihr, nur damit Ihr es wisst. Sie meinte allerdings auch, dass sie ihre Bemühungen sofort wieder einstellen würde, wenn unser Verhältnis sich nicht entspannt. Ihr tätet gut daran, Euch dies zuweilen in Erinnerung zu rufen, zumal Ihr mit der neuen Frisur um einiges besser ausseht als zuvor. «


  Rebecca weidete sich an Elizabeths Gesichtsausdruck, in den sich die Freude über das Kompliment mit unverhohlener Empörung vermischte. Wortlos stapfte sie davon, griff sich eines der Streichinstrumente, die in der Ecke standen, und zupfte dilettantisch an den Saiten. Violinespielen scheint nicht zu Elizabeths Stärken zu gehören, dachte Rebecca und zuckte innerlich zusammen.


  Pünktlich zum gemeinsamen Mittagessen im Salon der Herzogin erschien Constance. Froh über die nette Gesellschaft, unterhielten Rebecca und sie sich über den Ball am Vorabend und das bevorstehende Galadinner, das die Herzogin zu Ehren einer alten Freundin ausrichtete.


  Elizabeth, die es vorgezogen hatte, sich nicht zu ihnen an den Tisch zu setzen, lief unruhig auf und ab und warf alle naselang nervös einen Blick auf ihre Taschenuhr. Ihre Aufregung wegen des bevorstehenden Treffens war nicht zu übersehen -was aber auch verständlich war, wenn man in Betracht zog, mit wem sie sich traf.


  Rebecca entschied, dass ein Verdauungsspaziergang durch die königlichen Gärten eine nette Abwechslung wäre - nicht, um das Liebespärchen zu beschatten, wie sie sich einredete, sondern um sich an der erlesenen Schönheit der Gärten zu erfreuen, ehe das Wetter umschlug.


  Kapitel 14


  Rebecca war fassungslos, dass sie ihre Nase schon wieder in Angelegenheiten steckte, die sie im Grunde nichts angingen. Der einzige Unterschied bestand darin, dass sie es dieses Mal aus freien Stücken tat. Wie hatte sie nur so tief sinken können? Die Aussicht darauf, Rupert wiederzusehen - wenn auch nur aus der Ferne -, war zu verlockend gewesen. Sie musste einfach herausfinden, ob sein Interesse an Elizabeth tiefergehender Natur war, als er Evelyn gegenüber angedeutet hatte. Das Ganze ging sie zwar nichts an, aber es wäre... irgendwie enttäuschend, wenn er etwas für diese Zicke empfand.


  Kaum war Elizabeth aus den Gemächern der Herzogin gestürmt, hatte Rebecca sich an ihre Fersen geheftet. Aber erst, nachdem sie Constance erzählt hatte, sie müsste dringend mit ihrer Zofe die Kleiderfrage für den Abend klären. Es war alles andere als leicht, mit Elizabeth Schritt zu halten. Als sie endlich an einer kleinen Laube tief im Garten haltmachte, schlug Rebecca sich blitzschnell in die Büsche.


  Um zu vermeiden, dass sie von Rupert entdeckt wurde, zog sie sich vorsichtshalber noch weiter zurück, sodass sich ihr ein guter Blick auf Elizabeth bot, die nervös in der kleinen Laube auf und ab lief, wobei sie wie schon zuvor ständig die Uhr im Auge behielt. War Elizabeth zu früh oder Rupert St. John zu spät? Rebecca entschied, dass es am besten wäre, wenn sie sich einen Platz suchte, von dem aus sie die beiden beobachten konnte und zugleich den Eindruck erweckte, die beschauliche Stille des Gartens zu genießen.


  Eine Bank unterhalb eines mächtigen Ahorns mit Blick auf den See war ideal für ihre Zwecke. Dank des breiten Baumstamms konnte Elizabeth Rebecca nicht sehen. Wenn Rebecca sich am äußersten Rand der Bank niederließ, musste sie sich nur noch ein wenig zur Seite lehnen, um einen Blick auf die Laube zu erhaschen.


  Wie sich herausstellte, war ihre Zimmergenossin noch immer allein. Rebecca war mittlerweile zu der Überzeugung gelangt, dass es Elizabeths Aufregung und Ungeduld geschuldet war, dass sie viel zu früh am vereinbarten Ort eingetroffen war.


  Während Rebecca wartete, nutzte sie die Zeit, um die Umgebung ein wenig näher in Augenschein zu nehmen. Das parkähnliche Terrain genoss den Ruf, der größte Privatgarten Londons zu sein, und war seinerzeit von Capability Brown angelegt worden, ehe der Prinzregent den Gartenarchitekten lohn Nash damit beauftragte, ihn neu anzulegen, dabei den alten Baumbestand aus Ahorn, Zypressen und Kastanien aber zu belassen. Selbst der imposante Teich, der sich aus dem Serpentine Lake im nahe gelegenen Hyde Park speiste, war bereits vor Jahrzehnten angelegt worden.


  Bislang hatte der bevorstehende Herbst nur hier und da Blätter gelb oder rot gefärbt, die einen wunderschönen Kontrast zu dem Grün des Spätsommers bildeten. Rebecca nahm sich vor, noch einmal herzukommen, wenn sie den Kopf freihatte und das Laub in den schönsten Tönen erstrahlte, die die herbstliche Farbpalette zu bieten hatte. Als sie merkte, dass der Wind auffrischte, bedauerte sie, nicht die Gelegenheit gehabt zu haben, sich ihren Mantel zu holen. Wenn Rupert nichtbald auftauchte, lief sie Gefahr, sich eine Erkältung einzufangen.


  Eine halbe Stunde verging. Im Gegensatz zu Elizabeth stand Rebecca kurz davor, aufzugeben. Just als sie sich erheben wollte, bemerkte sie aus den Augenwinkeln heraus eine Bewegung. Er war es. Obwohl Hecken, Baumstämme und Statuen ihr zwischendurch den Blick auf ihn versperrten, hatte Rebecca ihn sofort an seinem federnden Gang erkannt und weidete sich an dem Anblick seines wippenden Haares.


  Er trug heute einen cremefarbenen Gehrock, ein weißes Hemd und schwarze Beinkleider. Als er noch rund zehn Fuß von der Laube entfernt war, stürmte Elizabeth ihm entgegen und warf sich ihm an den Hals. Rebecca errötete und wollte sich gerade wegdrehen, als sie sah, dass Rupert die Umarmung nicht erwiderte, sondern Elizabeth sogar von sich schob.


  Das sieht mir nicht nach einem glücklichen Liebespaar aus, dachte Rebecca. Ruperts Verhalten überraschte sie ein wenig. Wo war sein draufgängerisches Verhalten, warum nutzte er Elizabeths offensichtliche Begeisterung nicht aus? Immerhin war er zu der Verabredung erschienen. Als Rebecca abermals einen hastigen Blick auf die beiden riskierte, erkannte sie, dass sie sich unterhielten, allerdings nicht in der Laube, die vermutlich mit einer Sitzbank ausgestattet war, sondern davor. Ein echtes Liebespaar hätte nur zu gern von der Intimität der Laube Gebrauch gemacht.


  Moment mal! Konnte es sein, dass die Romanze zwischen Elizabeth und Rupert nur in Elizabeths Kopf existierte? Sogleich schalt sie sich eine Närrin. Rupert war doch gerade erst eingetroffen, die Verabredung stand noch ganz am Anfang.


  Ein weiterer Blick in Richtung Laube zeigte, dass die beiden noch immer in ein Gespräch vertieft waren. Elizabeth wirkte verärgert. Es fuchste Rebecca, dass sie sich nicht ein Versteck gesucht hatte, das in Hörweite der beiden lag. Da - jetzt legte Rupert Elizabeth eine Hand auf die Schulter. Es sah jedoch eher aus, als würde er sie trösten. Was mochte ihn dazu veranlassen?


  »Könnte es sein, dass Ihr ein Faible dafür habt, anderen nachzustellen? «


  Laut nach Luft schnappend fuhr Rebecca herum. Neben ihr stand ein kleiner Mann mittleren Alters, dessen Gehrock und Beinkleider aus feinem Wollstoff gefertigt waren. Wie war es ihm gelungen, sich an sie heranzuschleichen, ohne dass sie etwas gemerkt hatte? Eins stand fest: Gärtner war er nicht. Vielleicht gehörte er zu den Ehrengästen, die derzeit im Palast residierten.


  Seine Bemerkung legte nahe, dass er wusste, dass Rebecca so etwas schon einmal getan hatte. Und außer dem Engel gab es nur noch einen, der von dem Auftrag wissen konnte, den Lady Sarah ihr erteilt hatte.


  »Nigel Jennings? «, fragte Rebecca.


  Der Mann hob eine Augenbraue. »Sind wir uns schon einmal begegnet? Nein, an ein so hübsches Gesicht würde ich mich bestimmt erinnern. Scheint, als wäret Ihr in der Tat so blitzgescheit, wie er Euch beschrieben hat. «


  Rebecca war machtlos gegen die Röte, die ihr in die Wangen schoss. Also hatte sie mit ihrer Vermutung richtig gelegen. Wie demütigend und unfair von Rupert, Nigel von ihrem Ausflug in sein Gemach zu erzählen! Wieso hatte er nicht wie sie den Anstand besessen und die Sache einfach unter den Teppich gekehrt, ohne ihre Identität preiszugeben?


  Aber es hatte nicht den Anschein, als hätte Nigel sie aufgesucht, um ihr die Leviten zu lesen. »Seid unbesorgt! «, beruhigte er sie. »Da Ihr bereits wisst, wer vor Euch steht, würde ich mich freuen, wenn Ihr mir sagen könntet, ob ich es mit Rebecca Marshall, ihres Zeichens Hofdame, zu tun habe. «


  Rebecca hatte nicht schlecht Lust, seine Frage zu verneinen, entschied sich aber dagegen. Eine Hofdame, die sich unerlaubt Zugang zu fremden Gemächern verschaffte, log und anderen nachspionierte, war eine Zumutung für den Palast. Was, wenn die Königin davon erfuhr?


  Nigel wartete, bis Rebecca zögerlich nickte, ehe er fortfuhr. »Wenn ich richtig informiert bin, habt Ihr mir einen wichtigen Dienst erwiesen. «


  Ungläubig, dass er ihrem Fehlverhalten sogar etwas Positives abgewann, fragte sie: »Wie meint Ihr das? «


  »Ihr habt St. Johns Identität für Euch behalten. Lady Sarah weiß nichts von unserer Verbindung, und wir würden es begrüßen, wenn das auch in Zukunft so bliebe. «


  »Verstehe«, antwortete Rebecca bedacht. »Von welcher Art Verbindung sprecht Ihr? «


  Nigel grinste. »Mit Verlaub, Mylady, aber das geht Euch nichts an. Dennoch bin ich voll des Lobes für Euren Versuch, Informationen einzuholen. Ich kann jedoch nur hoffen, dass Ihr es für Euch und nicht für Sarah tut. «


  Rebecca seufzte. »Habt Dank, dass Ihr kein Wort über den Vorfall verloren habt, für den ich mich dringend bei Euch entschuldigen muss! Sarah hatte mir kaum etwas über den Hintergrund meines Auftrags erzählt. Es hieß lediglich, es handele sich um eine brisante Angelegenheit. Ich war davon überzeugt, dem Königreich einen großen Dienst zu erweisen, nahm an, Ihr wäret ein Verräter, führtet Böses im Schilde. «


  »Lasst mich raten«, warf Nigel amüsiert ein. »Ihr hattet das Gefühl, etwas Heroisches zu tun. «


  Rebecca nickte. »Es dauerte nicht lange, da holte mich das Gefühl ein, etwas Unmoralisches zu tun. Das ist im Übrigen auch der Grund, warum ich Sarah gegenüber verschwiegen habe, wem ich in Eurem Gemach begegnet bin. Ich... «


  »Oder lag es womöglich an seiner Ausstrahlung? «, fiel Nigel ihr neugierig ins Wort.


  »Ausstrahlung? « Rebecca runzelte die Stirn, ehe sie mit einem Kichern hinzufügte: »Sprecht Ihr etwa von seiner engelsgleichen Erscheinung? Es gab noch einen Grund, warum ich ihn gedeckt habe. Er ist der Neffe meines Nachbarn, dem Duke of Norford. Die Vorstellung, ein Verwandter des Herzogs könnte etwas Verräterisches tun, ist vollkommen absurd. «


  »Wie recht Ihr habt! Wärt Ihr so freundlich, mir zu verraten, ob Ihr heute auf Sarahs Geheiß hier seid oder ob Ihr lediglich Eure eigene Neugier befriedigt. «


  Erleichtert darüber, zur Abwechslung einmal nicht zu erröten, entschied Rebecca, Nigel nicht auf die Nase zu binden, dass Rupert sie nicht kaltließ. Einer Eingebung folgend erwiderte sie: »Ich beschatte meine Zimmergenossin, die ein wenig gewöhnungsbedürftig ist. Ich möchte gern herausfinden, warum sie den ganzen Vormittag über wie ein aufgescheuchtes Huhn herumgelaufen ist. Was Lady Sarah und ihre Aufträge betrifft, müsst Ihr Euch keine Sorgen machen. Ich habe ihr gestern Abend klipp und klar erklärt, dass ich ihr nicht mehr zu Diensten stehe und mir das Recht Vorbehalte, die Angelegenheit bei Höhergestellten zur Sprache zu bringen, falls notwendig. «


  »Eigentlich bedauerlich. «


  Rebecca blinzelte. »Wie meint Ihr das? «


  »Ich hatte gerade zu hoffen begonnen, ich könnte eine intelligente junge Dame wie Euch dazu überreden, mich auf dem Laufenden zu halten, falls Lady Sarah Euch abermals einen nicht ganz alltäglichen Auftrag erteilt. «


  Trotz seines fast gleichgültigen Untertons war Rebecca davon überzeugt, dass es ihm ernst war. »Ich soll für Euch spionieren? «


  »Nein, meine Teuerste. Ich spreche nicht davon, dass Ihr andere belauschen oder durch Schlüssellöcher spähen sollt -oder in Gemächer schlüpft, in denen Ihr nichts verloren habt. Weit gefehlt! Sollte Sarah Euch das nächste Mal um einen Gefallen bitten, der, sagen wir, ein wenig aus dem Rahmen fällt, wäre ich Euch dankbar, wenn Ihr mich darüber informieren könntet. Eine schriftliche Nachricht, überbracht von Eurer Zofe oder einem Bediensteten Eures Vertrauens, reicht vollkommen. Da ich aus beruflichen Gründen zuweilen verreist bin, könnt Ihr die Nachricht auch Rupert übergeben. Er weiß für gewöhnlich, wo ich mich aufhalte. « Nigel hielt inne und schüttelte den Kopf. »Sarahs Mätzchen sind meist harmloser Natur, aber bedauerlicherweise ist es so, dass sie kein Interesse daran hat, für die Krone zu arbeiten. Ich ließ sie überprüfen, deshalb bin ich mir da auch so sicher. Alles, was sie tut, dient nur einem einzigen Zweck: ihrem eigenen Vorankommen. Aber irgendwann wird der Tag kommen, an dem sie zu weit geht. «


  Hätte Nigel Rupert nicht ins Spiel gebracht, wäre Rebecca niemals auf seinen Vorschlag eingegangen und hätte ihn wortlos stehen gelassen. Die Vorstellung, hin und wieder einen triftigen Grund zu haben, um den Kontakt zu Rupert zu suchen, reizte sie. Schade nur, dass sie es sich mit Sarah verscherzt hatte.


  »Das Problem dürfte nur sein, dass Sarah nicht mehr an mich herantreten wird, wenn sie wieder einmal einen besonderen Auftrag zu vergeben hat. Ihre unterkühlte Begrüßung heute Morgen lässt keinen Zweifel daran, dass ich in ihren Augen zu einem nutzlosen, gar verachtenswerten Mitglied der königlichen Entourage verkommen bin. «


  »Mag sein, dass sie Euch als nutzlos erachtet«, entgegnete Nigel und warf ihr einen nachdenklichen Blick zu. »Für meine Belange könntet Ihr aber sehr nutzvoll sein. «


  Rebecca versteifte sich ein wenig, gram darüber, dass er dachte, er könnte sie vor seinen eigenen Karren spannen. Woin bestand der Unterschied zu Sarah?


  »Wie meint Ihr das? «, wagte sie sich vorsichtig vor.


  »Kein Grund, so misstrauisch dreinzublicken, meine Liebe! Ich wollte damit lediglich sagen, dass Ihr Euch selbst ein Bild darüber machen könntet, was vor sich geht, und eigene Rückschlüsse ziehen solltet. «


  Jetzt dämmerte Rebecca, worauf er hinauswollte. Dennoch war sie fest entschlossen, nie wieder eine Order entgegenzunehmen, die sie nicht mit ihrem Gewissen vereinbaren konnte. Die Crux war, dass sie kaum etwas über diesen Nigel Jennings wusste.


  »Jetzt, wo wir geklärt haben, dass Sarah in erster Linie ihren eigenen Interessen nachgeht«, sagte sie, ehe sie mutig hinzufügte: »hätte ich gern gewusst, auf wessen Geheiß hin Ihr agiert. «


  Nigel wirkte überrascht, was aber auch gespielt sein konnte. »Haltet Ihr diese Frage nicht für überflüssig? «


  Rebecca schüttelte das Haupt. »Es ist, als wärt Ihr nur ein Schatten, den der Palast wirft. Niemand, den ich nach Euch gefragt habe, wusste außer Gerüchten etwas über Euch zu berichten. Deshalb hätte ich gern gewusst, für wen... «


  Nigel, der einen höchst amüsierten Eindruck machte, fiel ihr abermals ins Wort. »Ihr habt Erkundigungen über mich eingezogen? «


  »Natürlich! Ich wollte mich vergewissern, dass Ihr auf Geheiß der Königin hier seid. Ich war auf der Suche nach Informationen, die meine Mutter dem Premierminister zutragen könnte, für den Fall, dass Sarah mich wegen dieses unsäglichen Vorfalls des Palastes verweisen lässt. Die Marshalls geben sich nämlich nicht so schnell geschlagen. Wenn Sarah Krieg wünscht, kann sie ihn haben. Sie darf sich hinterher aber nicht wundern, wenn sie diejenige ist, die ihre Kleidertruhen packen muss. «


  Dieses Mal war Rebecca sich sicher, dass Nigels Verwunderung nicht gespielt war.


  »Euer Angebot überrascht und ehrt mich zugleich«, fuhr sie fort. »Ich wäre eine Närrin, wenn ich nicht wenigstens darüber nachdächte. « Sie hielt kurz inne, ehe sie weitersprach: »Seid so nett, und tut mir einen Gefallen. Erwartet bitte nicht, dass ich alles glaube, was Ihr sagt. Diese Art von Naivität wurde mir erst gestern Abend zum Verhängnis. Ehe ich tue, worum Ihr mich bittet - so winzig der Gefallen auch zu sein scheint -, möchte ich einen wie auch immer gearteten Beweis dafür, dass Ihr tatsächlich im Dienste der Krone steht. «


  »Ihr meint einen anderen Beweis als den, dass ich ihr unehelicher Onkel bin? «


  Rebecca hob eine zweifelnde Augenbraue. »Versteckt Ihr Euch jetzt etwa hinter einem Gerücht? Schande über Euer Haupt, Sir! Nein, damit gebe ich mich nicht zufrieden. «


  Nigel lachte leise auf. »Touche. Würdet Ihr Rupert glauben, wenn ich ihn als Fürsprecher gewänne? «


  Obwohl Rebecca jede Gelegenheit, noch einmal mit Rupert in Kontakt zu treten, gelegen kam, schüttelte sie den Kopf. »Während ich überzeugt davon bin, dass Rupert niemals etwas tun würde, das unserem Land schadet, kann ich nicht ausschließen, dass Ihr ihn hinters Licht führt, was Eure Beweggründe betrifft. «


  Nigel feixte, wenngleich Rebecca den Verdacht hegte, dass ihre Dickköpfigkeit ihn allmählich nervte. »Brillant formuliert! Noch mehr imponiert mir Eure Entschiedenheit, nicht mehr so leichtgläubig durchs Leben zu wandeln. Es steht jedoch außer Frage, dass wir den enggesteckten Zeitplan der Königin durcheinanderbringen würden, nur um einen Plausch mit ihr zu halten. Hinzu kommt, dass sie wegen der Schwangerschaft jetzt viel Ruhe braucht. Wie wäre es, wenn wir ihren Gemahl um eine Audienz bäten? Würdet Ihr Prinz Albert glauben, wenn er Euch versicherte, dass ich ein treuer Staatsdiener bin? «


  Hört, hört! Der Prinzgemahl? »Ja, das würde ich«, antwortete sie wie aus der Pistole geschossen.


  »Abgemacht, ich spreche mit ihm, noch heute. Aber gebt dem Prinzgemahl ein oder zwei Tage, um das Wort an Euch zu richten. Sobald Ihr Euch von meiner Loyalität überzeugt habt, könnt Ihr mich jederzeit kontaktieren, wenn Euch etwas zu Ohren kommt, das außerhalb der höflichen Norm liegt. «


  Es amüsierte Rebecca, dass Nigel fest davon ausging, dass sie sich in seinen Dienst stellen würde. Aber sie nahm es gelassen. Im Gegensatz zu Sarah würde er nichts Unmoralisches von ihr verlangen, dessen war sie sich sicher.


  »Seid bitte nur so gut und schiebt während meiner Abwesenheit keine Nachrichten unter meiner Tür hindurch. Schriftstücke jedweder Art müssen mir persönlich überreicht werden«, erklärte Nigel. »Nein, am besten ist es, wenn wir bei unserem ursprünglichen Plan bleiben und auf Rupert als Mittelsmann zurückgreifen. Da die Damenwelt sich seine Klinke in die Hand gibt, würde es nicht weiter auffallen, wenn Ihr zu ihm ginget. Hinzu kommt, dass es unter Umständen sein kann, dass ich noch heute außer Landes reise. «


  Als Nigel Rupert erwähnte, wurde Rebecca ganz flau im Magen. Um ihre Verlegenheit zu überspielen, fragte sie: »Werdet Ihr lange fort sein? «


  »Das lässt sich im Vorhinein schlecht sagen. «


  Ehe er sich zum Gehen wandte, warf Nigel noch einen letzten Blick um den Baumstamm herum. »Sie sind fort«, stellte er seufzend fest. »Ich habe gehofft, Rupert noch unter vier Augen sprechen zu können. Bedauerlicherweise rinnt mir die Zeit durch die Finger«, bemerkte er und zog einen Briefumschlag aus seiner Jackentasche. »Dies wollte ich unserem gemeinsamen Freund geben. Wäret Ihr so freundlich, ihm diesen Brief zu überreichen? Die Wahrscheinlichkeit, dass Ihr ihm im Rahmen von Feierlichkeiten begegnet, ist um einiges höher als bei mir. «


  Rebecca kicherte, als Nigel sich entfernte. Dachte er allen Ernstes, sie wüsste nicht, dass dies ein Test war, dass er sich bei Rupert erkundigen würde, ob der Brief ihn mit unversehrtem Wachssiegel erreicht hatte? Als ob sie sich um den Inhalt des Umschlages scherte! Auf der anderen Seite durfte sie nicht vergessen, dass Nigel Jennings ein Spion war, dass Misstrauen zu seinem Metier gehörte. Genau wie sie einen Beweis für seine Ehrbarkeit verlangte, strebte er nach einem Beweis für die ihre.


  Und dann legte sich ein breites Lächeln auf Rebeccas Gesicht. Nigel hatte sie nicht nur einem Test unterzogen, sondern ihr auch einen handfesten Grund geliefert, sich Rupert zu nähern.


  Kapitel 15


  Übelgelaunt verließ Rebecca die Gemächer der Herzogin, um sich für das Gala-Abendessen fertigzumachen. Sie war so flink aus der Tür getreten und hatte sich nach rechts gewandt, dass sie Rupert nicht bemerkte, der linker Hand an die Wand gelehnt stand.


  Rebecca hatte sich eingeredet, sie würde nur deshalb jetzt schon in ihr Gemach zurückkehren, damit Flora genügend Zeit blieb, um sie und Elizabeth für den heutigen Abend zu frisieren. Wenn sie jedoch ehrlich zu sich selbst war, wollte sie lediglich wissen, ob ihre Zimmergenossin dort aufgetaucht war, nachdem sie sich nicht mehr in den Gemächern der Herzogin hatte blicken lassen.


  Die Vorstellung, Rupert und Elizabeth säßen in trauter Zweisamkeit an einem lauschigen Plätzchen und tauschten Küsse aus - oder gingen sogar noch weiter -, machte sie rasend.


  »Euch aufzuspüren ist gar nicht so einfach. «


  Als Rebecca Ruperts Stimme erkannte, wäre sie um ein Haar über den Saum ihres Kleides gestolpert. Ihr Kopf flog herum. Er lief neben ihr. Rebecca nahm sich vor, nicht immer mit Benommenheit auf seine Anwesenheit zu reagieren. Eine selten dämliche Angewohnheit, wenngleich es die letzten Male bereits besser geworden war. Aber sie reagierte längst noch nicht so gelassen, wie sie es gern hätte.


  Sein unerwartetes Erscheinen warf allerdings die Frage auf, ob er die ganze Zeit vor den Gemächern der Herzogin herumgelungert hatte, um Elizabeth abzufangen. Es war denkbar, dass die beiden doch nicht den ganzen Nachmittag miteinander verbracht hatten - eine Vorstellung, die Rebeccas Laune ein wenig besserte.


  Dass er auf sie gewartet haben könnte, schloss sie direkt aus. »Unsinn! «, gab sie zurück und setzte ihren Weg fort. »Wenn Ihr mich hättet sprechen wollen, warum habt Ihr dann nicht einfach an die Tür geklopft? «


  »Nein, das kam nie in Betracht. «


  »Weshalb nicht? «


  »Aus demselben Grund, warum wir letzte Nacht nicht weitertanzen konnten, weil die meisten Höflinge dem Tratsch verfallen sind. «


  Rebecca glaubte ihm kein Wort. Ein Schürzenjäger wie er hatte doch Narrenfreiheit. Niemand konnte überschauen, wann er sich wo mit wem zu einem Stelldichein traf. Sie hatte vielmehr den Eindruck, dass er ihr Treffen vor Elizabeth geheim halten wollte. Womöglich war das auch der Grund dafür, warum Elizabeth sich bei ihrem heimlichen Rendezvous in der Laube so echauffiert hatte: Sie hatte Rupert die Leviten gelesen, weil er es gewagt hatte, mit Rebecca zu tanzen.


  Am Ende des Korridors angekommen, bog Rebecca um die Ecke. Je länger Rupert neben ihr lief, desto nervöser wurde sie.


  Um sich selbst abzulenken, fragte sie: »Was wird das eigentlich? Ein weiteres Verhör? Oder setzt Ihr diese ominösen Warnungen, von denen Ihr spracht, in die Tat um? «


  Statt ihr zu antworten, machte Rupert einen Satz nach vorn und stellte sich ihr in den Weg. Da Rebecca nicht schnell genug auswich, prallte sie mit ihm zusammen. Aber so, wie sie ihn kannte, hatte er genau das beabsichtigt. Als sie ihn unsanftbeiseiteschieben wollte, was ihn nicht sonderlich zu beeindrucken schien, streckte er lediglich seinen Arm aus, woraufhin Rebecca nichts anderes übrigblieb, als mit dem Rücken an der Wand zu versuchen, seitwärts an ihm vorbeizukommen. Ehe sie es sich jedoch versah, fing er sie ein, indem er seine Hände rechts und links von ihr gegen die Wand stemmte - so, wie er es bei Elizabeth auf dem Ball getan hatte. Vermutlich gehörte das zu seiner Masche, auf die seine Gespielinnen mit Verzückung reagieren dürften. Nicht so Rebecca.


  »Ihr sprecht gern, ohne etwas wirklich Gehaltvolles von Euch zu geben, kann das sein? « Ruperts Stimme klang rau. Sein Mund war so nah an ihrem Gesicht, dass sie seinen warmen Atem auf der Stirn spürte. Rebecca wurde ganz flau im Magen, hatte das Gefühl, dass ihre Sinne schwanden.


  »Euch hat es wohl die Sprache verschlagen, Becca, oder wie? «


  Rebecca ging auf, dass es zu Ruperts Repertoire gehörte, dem schönen Geschlecht den Kopf derart zu verdrehen, dass es nicht mehr wusste, wo oben und unten war.


  »Ich verbitte mir, dass Ihr mich Becca nennt! «, presste sie hervor.


  »Soll das etwa heißen, dass Ihr gar nicht Rebecca Marshall seid? «


  »Doch, aber wir kennen uns nicht lange genug, als dass Euch das Recht zusteht, mich mit einem Kosenamen anzureden. «


  Rupert stieß ein weiches Lachen aus. »Jetzt sitzt Ihr aber auf einem ganz schön hohen Ross, meint Ihr nicht auch, Liebes? Ich dachte, wir hätten uns bereits darauf geeinigt, dass ich mich so gut wie nie an die gängigen Regeln des Miteinanders halte. Reine Zeitverschwendung, wenn Ihr mich fragt. «


  »Ich frage Euch aber nicht«, widersprach sie ihm hitzig. »Regeln sind wichtig. «


  »Für Langeweiler vielleicht. Und Ihr wisst genau, dass ich kein Langweiler bin. «


  Wenn er sich an die gesellschaftlichen Spielregeln hielte, würde ihn das noch lange nicht zu einem Langweiler machen! War ihm denn nicht bewusst, dass manchmal schon seine Anwesenheit ausreichte, um sein Umfeld zu verunsichern? Doch Rebecca ahnte, worauf er anspielte - dass die Damenwelt wegen des Rufes, der ihm vorauseilte, ein frevelhaftes Verhalten seinerseits fast schon erwartete. Oder liebte er es einfach, das schöne Geschlecht zu brüskieren, weil er sich davon Vorteile erhoffte? Aber vielleicht wäre es das Beste, endlich damit aufzuhören, Erklärungen für sein Verhalten zu suchen. Einmal Schürzenjäger, immer Schürzenjäger. Was, wenn ihm das liederliche Verhalten bereits in die Wiege gelegt war?


  Dennoch konnte sie es sich nicht verkneifen, seine Bemerkung zu kommentieren: »Ich denke nicht, dass es Euch gelänge, langweilig zu sein, selbst wenn Ihr es versuchtet. «


  Als Ruperts himmelblaue Augen sich leicht weiteten, fragte Rebecca sich überrascht, warum. Ach du grüne Neune, sie hatte ihm gerade ein Kompliment gemacht! Sie spürte, wie sie errötete, und schickte ein Stoßgebet gen Himmel, dass er nichts davon merkte, weil sie in seinem Schatten stand.


  »Gibt es eigentlich einen bestimmten Grund für diese Unterhaltung? «, fragte sie in der Hoffnung, das Thema wechseln zu können.


  Rupert grinste. »Nein, was seid Ihr doch für ein ungeduldiges Frauenzimmer! Wollt Ihr es nicht einfach genießen, dass Ihr meine ungeteilte Aufmerksamkeit habt? Ich bin tief getroffen, ehrlich! «


  Rebecca verdrehte die Augen. Ausgezeichnet! Wenigstens hatte sie sich von dem Kompliment erholt.


  Rupert beugte sich noch weiter nach vorn. »Denkt Ihr wirklich, ich brauchte einen Grund, um mich mit einer hübschen Hofdame zu unterhalten? Mitnichten! Aber mich dünkte vielmehr, dass Ihr meine Hilfe gebrauchen könntet. «


  Ruperts Worte riefen Rebecca Nigels Bitte in Erinnerung. Konnte es sein, dass die beiden Männer sich doch noch begegnet waren und Nigel Rupert davon unterrichtet hatte, dass er von nun an als Mittelsmann fungieren würde? Und dann war da ja noch die Sache mit dem Brief, den sie übergeben sollte.


  »Ja«, setzte sie an, »ich habe... «


  »Wenn Ihr auch weiterhin für Sarah arbeitet«, unterbrach er sie rüde, »kann es Euch passieren, dass Ihr einem wildfremden Mann schöne Augen machen müsst. Und da Ihr meintet, Euch fehlte es an Übung, habe ich beschlossen, Euch ein wenig auf die Sprünge zu helfen. «


  Nur ein einfältiges Mädchen hätte keinen blassen Schimmer gehabt, was er bezweckte, als ein sinnlicher Ausdruck sich in seinen Augen zeigte. Rebecca war augenblicklich auf der Hut. Ihr war klar, dass er plante, ihr einen Kuss zu rauben. Aber selbst wenn sie es gewollt hätte - sie brachte keinen Ton über die Lippen, so stark hämmerte das Herz in ihrer Brust. Hinzu kam, dass sie die Gelegenheit, ihm zu versichern, dass sie nichts mehr mit Sarahs Machenschaften zu tun hatte, ungenutzt verstreichen ließ.


  Und was für einen Kuss er ihr raubte! Dass er dabei von den Bediensteten, die in der Ferne kamen und gingen, beobachtetet werden könnte, schien Rupert kaltzulassen. Rebecca für ihren Teil bemerkte sie erst gar nicht, schwebte sie doch in gänzlich anderen Sphären. Die ungeahnte Leidenschaft und die Intensität, die sie spürte, als ihre Lippen miteinander verschmolzen, war nur schwer zu beschreiben. Was Rebecca aber am meisten faszinierte, war weniger die Tatsache, dass der Kuss sie überwältigte, sondern dass sie sich ihm aus freien Stücken hingab und zuließ, dass ihre Sinne gehörig durcheinandergerieten.


  Sie wünschte sich, ihre Mutter hätte ihr nicht nur in epischer Breite erklärt, was genau es mit dem Beischlaf auf sich hatte, sondern wäre mehr auf das wundersame Phänomen des Küssens eingegangen. War es normal, dass ihr Körper sich danach sehnte, den sanften Forderungen nachzugeben, die seine Hände zum Ausdruck brachten, indem sie sie näher zu ihm zogen? Hatte es seine Richtigkeit, dass seine Berührungen sie in einen nie geahnten Zustand der Erregung versetzten?


  »Was für eine angenehme Überraschung! «, raunte er ihr zu, während er zärtlich seine Wange an der ihren rieb.


  Wenn es nach Rebecca gegangen wäre, hätte sie den sinnlichen Kuss noch eine Weile fortgesetzt. Damit ihr nichts von dem, was er zu ihr sagte, entging, rief sie sich zur Ordnung. Täuschte sie sich, oder strotzten seine Worte nur so vor Ironie? Mit einem Mal war Rebecca sich sicher, dass schon Dutzende von Frauen vor ihr diesen Satz zu hören bekommen hatten.


  »Spart Euch Eure üblichen Schmeicheleien für andere auf! «


  »Übliche Schmeicheleien? « Rupert rückte ein wenig von ihr ab. »Es entspricht der Wahrheit, dass ich die meisten Frauen als hübsch erachte, aber glaubt mir, Liebes, es kommt nur selten vor, dass mich eine Maid so überrascht wie Ihr. Ein ums andere Mal ist Euch dieses Kunststück schon gelungen. «


  Es war Rebecca schleierhaft, womit sie ihn überrascht haben könnte, sie musste aber zugeben, dass seine letzten Worte um einiges aufrichtiger klangen. Nichtsdestoweniger konnte sie das Gefühl nicht abschütteln, dass er sich der Worte bediente, von denen er annahm, dass sie sie hören wollte. War es mög-lich, dass ihm nach all den Jahren als Draufgänger Sätze wie dieser wie von selbst über die Lippen kamen? Oder waren sie lediglich fester Bestandteil seiner Verführungstaktik? Wie gern sie ihm geglaubt hätte...


  Die Anziehungskraft, die er auf sie ausübte, war nicht von dieser Welt und ließ sich mit nichts vergleichen, was sie bisher erlebt hatte. Nicht dass sie viel Erfahrung auf diesem Gebiet hatte. Die Vorstellung, Rupert könnte auch nur einen Hauch von Sympathie für sie empfinden, war überwältigend.


  »Jetzt, da Ihr offensichtlich wieder bei klarem Verstand seid, können wir mit dem Unterricht fortfahren, was meint Ihr? «


  Unterricht? Beim Allmächtigen, ihr war vollkommen entfallen, dass das Ganze mit seinem Hilfsangebot begonnen hatte! Rebecca errötete, als ihr klar wurde, dass sie etwas in den Kuss hineininterpretiert hatte, das gar nicht existierte.


  »Es ist von größter Wichtigkeit, dass Ihr keine Gefühle entwickelt«, fuhr er mit ernster Stimme fort. »Aus diesem Grunde halte ich es für sinnvoll, dass wir so lange üben, bis Ihr den Bogen heraushabt, bis Ihr nüchtern ans Werk geht und nicht die Kontrolle über die Situation verliert wie eben. «


  Hatte er denn gar nichts empfunden? War es für ihn nur ein nüchternes Vorspiel, das zum Beischlaf führte? Rebecca fühlte sich zutiefst verletzt und beleidigt; eine Gefühlskombination, die ihr schwer zu schaffen machte. Sie nahm all ihre Kraft zusammen und fuhr ihn an: »Seid mir und Euch gegenüber so freundlich, und seht in Zukunft davon ab, mir irgendwelche Gefallen tun zu wollen! Ihr, Sir, seid und bleibt ein widerlicher Draufgänger! « Kaum hatte sie zu Ende gesprochen, duckte sie sich unter seinen Armen hinweg und marschierte davon.


  »Glaubt Ihr wirklich, ich ließe mich so leicht in die Flucht schlagen? «, rief er ihr nach.


  Statt ihm zu antworten, drehte Rebecca sich um und warf ihm Nigels Umschlag vor die Füße. Wie schade, dass er ihn nicht am Kopf traf.


  Lachend hob Rupert den Brief auf und steckte ihn achtlos in seine Tasche. »Um mir eins auszuwischen, wäre eine Backpfeife stimmiger gewesen, findet Ihr nicht auch? Aber Ihr hättet Euch gewundert, wie ich darauf reagiert hätte. «


  Rebecca entschied, sich nicht die Blöße zu geben und Rupert zu fragen, was er damit meinte. Das brauchte sie auch gar nicht. Sein Blick sprach Bände - genau wie die Tatsache, dass er die Stimme erhoben hatte. Sie für ihren Teil würde es ihm nicht gleichtun. Nein, Rebecca wollte nur noch eines: so schnell wie möglich von ihm wegkommen.


  Sie meinte, er hätte ihr noch ein »Feigling« hinterhergeschickt, war sich aber nicht sicher.


  Kapitel 16


  Obwohl die Herzogin von Kent weit über fünfzig und sehr lebenslustig war, entpuppte sich die Dinnerparty als unsäglich langweilig. Um die Ankunft ihrer guten alten Freundin zu feiern, hatte die Herzogin lediglich die Hofdamen zu dem Essen eingeladen. Und obwohl die meisten am Tisch englischer Herkunft waren, machte sie sich nicht die Mühe, sich in ihrer Landessprache zu unterhalten. Das wiederum führte dazu, dass die Gespräche eher oberflächlich und zusammenhangslos blieben, um der Herzogin nicht das Gefühl zu vermitteln, sie würde ausgeschlossen. Rebeccas Gedanken gingen indessen ihre eigenen Wege. Wie von selbst kreisten sie ständig um die Ereignisse des Tages.


  Viel früher als erwartet war Elizabeth in ihr gemeinsames Gemach zurückgekehrt, um sich für das Abendessen mit der Herzogin herzurichten. Als Rebecca eingetroffen war, hatte sie sich wortlos, dafür aber mit einem vernichtenden Blick an ihr vorbeigezwängt und den Raum verlassen. Rebecca seufzte. War es jetzt schon so weit, dass sie sich vorsehen musste, wenn sie mit Elizabeth in einem Bett schlief? Deren Eifersucht hatte ungeahnte Ausmaße erreicht.


  Kaum war Elizabeth gegangen, hatte Rebecca sich an Flora gewandt und gefragt: »Wann ist sie eigentlich zurückgekommen? «


  »Weniger als eine Stunde, nachdem ein Gentleman an die Tür geklopft hat. «


  »Jemand war hier? «


  »Ja, aber er hatte sich wohl in der Tür geirrt. Zumindest murmelte er so etwas, als er rücklings wieder hinausging. Ich kann seine Bestürzung verstehen. Vermutlich hat er nicht damit gerechnet, eine Magd vorzufinden, die aus Ermangelung an Aufgaben däumchendrehend herumsitzt. «


  »Sollte das ein Vorwurf sein? Du musst doch nicht die ganze Zeit über hier im Gemach hocken. Ich glaube kaum, dass es vonnöten ist, dass ich mich jeden Tag nach dem Mittagessen umziehe. Es reicht, wenn du mir morgens und abends zur Hand gehst. «


  »Ich bin mit meinen Pflichten bestens vertraut und weiß, dass ich immer zur Stelle zu sein habe, falls Ihr meine Dienste benötigt. Was bringt es, wenn ich untätig in meiner angemieteten Kammer herumhocke? Abgesehen davon hat das Mannsbild, von dem ich eben sprach, mir den Tag versüßt. So ein attraktiver Bursche ist mir mein Lebtag noch nicht untergekommen! Bei seinem Anblick wäre mir fast die Spucke weggeblieben. «


  Rebecca wurde stutzig. Es gab nur einen Mann, der auf Floras Beschreibung passte. »Langes schwarzes Haar, himmelblaue Augen? «


  Flora schnappte nach Luft. »Sagt nicht, Ihr kennt ihn! «


  »Klingt fast so. Rupert St. John, der Neffe unseres illustren Nachbarn, des Herzogs. Rupert und Elizabeth... sind eng befreundet. «


  »Nein! «, entfuhr es Flora bass erstaunt.


  »Doch. Und da die beiden heute ein Rendezvous hatten, nehme ich an, dass er sich mit dem Treffpunkt vertan hat und deshalb erst hierhergekommen ist. «


  Das würde zumindest erklären, warum er es nicht pünktlich bis zur Laube schaffte. Dabei machte er nicht den Eindruck, dass er sich leicht im Hinblick auf seine Termine irrte. Oder war er ein so vielbeschäftigter Mann, dass auch ihm ab und an etwas durch die Lappen ging?


  »Auf jeden Fall scheint es nicht sonderlich gut gelaufen zu sein«, ergriff Flora wieder das Wort.


  »Was? «


  »Ihr Treffen. Elizabeth hatte geweint, das habe ich ihr an der Nasenspitze angesehen. Sie sagte nichts, aber ihre Augen waren glasig und gerötet. «


  Das war in der Tat eine Überraschung, wenngleich es durchaus denkbar war, dass Elizabeths Tränen nicht zwangsläufig etwas mit Rupert zu tun haben mussten, auch wenn das eher unwahrscheinlich war.


  »Wie dem auch sei, das Ganze geht uns nichts an«, sagte Rebecca entschieden. »Auf jeden Fall war Elizabeth fast wieder sie selbst, als sie das Zimmer verließ. Du hättest einmal den giftigen Blick sehen sollen, den sie mir entgegengeschleudert hat. Und was deine Langeweile betrifft: Ich habe beschlossen, mir morgen einige Bücher zu kaufen. Manchmal wird mir die Zeit im Salon der Herzogin nämlich auch ein wenig lang. Wie wäre es, wenn wir dir ebenfalls etwas besorgen, um die Langeweile zu vertreiben? Was hältst du davon, wenn wir dir Wolle und Stricknadeln besorgen? Oder gibt es etwas anderes, womit ich dir eine Freude machen kann? «


  Aus dem breiten Lächeln auf Floras Gesicht schloss Rebecca, dass sie sich genauso wie sie selbst auf den kleinen Ausflug freute, der ein wenig Abwechslung versprach. Das einzig Interessante, was das Hofleben in Rebeccas Augen bislang zu offerieren hatte, war der Kostümball, für den sie aber nicht einmal passend angezogen gewesen war, und die schwelendeRivalität zwischen Sarah und Nigel. Wenn Rebecca ehrlich zu sich selbst war, hatte sie sich ihr Gesellschaftsdebüt allerdings etwas anders vorgestellt, zumal es nicht viele Junggesellen am Hofe gab. Mit Ausnahme von Rupert vielleicht...


  Rebecca fragte sich, ob ihrer Mutter bewusst war, dass es sich bei den meisten Männern, die zu den Festivitäten des Palastes eingeladen waren, um Funktionäre mittleren Alters und um in die Jahre gekommene Adlige handelt. Es hatte den Anschein, als ließen sich die begehrten Junggesellen außerhalb der Saison nicht in London blicken. Konnte es sein, dass sie bis zum Winter warten musste, um ihnen zu begegnen? Was, wenn sie gar nicht in den Palast eingeladen wurden?


  Unzufrieden mit sich selbst und der Welt, verließ Rebecca das Abendessen bei der ersten Chance, die sich bot. Ein solches ständiges Auf und Ab ihrer Gefühle hatte sie bislang noch nicht erlebt. Erst seitdem sie Rupert kannte, war nichts mehr so wie vorher - und das, wo sie doch aus erster Hand wusste, was für ein widerlicher Draufgänger er war. Es freute und verunsicherte sie zugleich, dass er mit seinem Kuss eine Tür aufgestoßen hatte, durch die sie nur zu gern gehen würde...


  Hätte Rebecca im Korridor nicht die weinende Constance getroffen, wäre sie längst wieder auf ihrem Zimmer gewesen. Zwei aufgelöste Hofdamen an einem Tag? Rupert konnte es doch unmöglich derart wüst treiben, oder? Nein, so etwas durfte sie nicht denken! Das wäre unfair - obwohl er sich einen Spaß daraus machte, sie zu erobern, und das alles unter dem Vorwand, ihr helfen zu wollen.


  Von Evelyn wusste Rebecca, dass Constance drei Jahre lang der Rückkehr ihres Verlobten entgegengefiebert hatte, nur um dann von ihm wie eine heiße Kartoffel fallen gelassen zu werden. Das erklärte auch, warum Constance zuweilen einen leicht verbitterten Eindruck an den Tag legte und von Pessimismus zerfressen war.


  »Constance? «, sprach Rebecca sie an, und es tat ihr sogleich leid, das Mädchen aufgeschreckt zu haben.


  »Es ist nichts«, antwortete Constance und rieb sich die Augen mit dem Saum ihres Kleides trocken.


  »Möchtet Ihr darüber sprechen - über dieses Nichts? «


  Constance, die Rebeccas Frage nichts Lustiges abgewinnen konnte, erwiderte: »Nein... ja. Sarah hat mir abermals einen Auftrag gegeben, der mich außerhalb der Mauern des Palastes führt - und das, wo ich noch immer keine Antwort von meiner Mutter habe, ob ich derartige Aufträge lieber ablehnen sollte. Wenn ich nur an die lähmende Angst denke, die mich beim ersten Mal befiel. Ich musste noch nie irgendwo allein hingehen, müsst Ihr wissen. «


  »Wie wäre es, wenn Ihr einen Bediensteten mit Euch nähmt? «


  »Daran habe ich auch schon gedacht und es auch gleich Sarah vorgeschlagen - mit dem Ergebnis, dass sie es mir verboten hat. Sie möchte nicht, dass jemand mitbekommt, wie ich Lord Alberton aus der Wigmore Street eine Nachricht überbringe. «


  Rebecca musste schmunzeln, weil Constance ihr soeben etwas verraten hatte, was ihr eigentlich untersagt war. Sie konnte Sarah bereits hören: »Es wäre besser gewesen, wenn ich mich selbst darum gekümmert hätte! «


  »Wenn mich nicht alles täuscht, ist das nur ein Katzensprung von New Bond entfernt, oder? «, meinte Rebecca, die sich daran erinnerte, dass eine Freundin ihrer Mutter dort lebte.


  »Ich weiß es nicht. «


  »Doch, ich bin mir sicher. Wie der Zufall will, habe ich für morgen geplant, einige Besorgungen in der Bond Street zu machen. Wie sieht es aus, hättet Ihr Lust, mir Gesellschaft zuleisten? «


  »Wenn wir einen Zwischenstopp in der Wigmore Street einlegen könnten, dann gern. «


  »Aber natürlich! Solltet Ihr je wieder in die Verlegenheit kommen, irgendwohin zu müssen, und Euch dies zusetzen, könnt Ihr mich gern um Hilfe bitten. Es macht mir nichts aus, hin und wieder den Palast zu verlassen. Außerdem wird meine Magd uns begleiten. «


  Grundgütiger, dachte Rebecca. Kann es sein, dass ich mich gerade bereit erklärt habe, doch in Nigels Dienst zu treten?


  Kapitel 17


  Rupert genoss es, dass Rebecca Marshall die Letzte der neuen Hofdamen war, der er auf den Zahn fühlen sollte. Er liebte Herausforderungen. Die anderen Hofdamen waren schnell zu durchschauen gewesen. Elizabeth war mit allen Wassern gewaschen und liebte den Nervenkitzel, den Sarahs Intrigen mit sich brachten. Constance, eine ängstliche Maus, tat wie ihr geheißen, hatte aber bereits nach kurzer Zeit eine heftige Abneigung gegen Sarah entwickelt. Es war jedoch denkbar, dass sie Sarahs Machenschaften aufdeckte, wenn der Druck zu groß wurde.


  Elizabeth, die er schnell durchschaut hatte, entpuppte sich als eine wahre Plage. Aus diesem Grund hatte er keine andere Lösung gesehen, als ihr einen Korb zu geben. Ihre Aufdringlichkeit, ihn endlich ins Bett zu bekommen, war schier unerträglich gewesen. Frauen wie Elizabeth kannte er zur Genüge. Kaum war er ihren Reizen erlegen, lag sie ihm in den Ohren, er möge sie heiraten - eine Falle, in die er unter keinen Umständen tappen wollte.


  Im Grunde müsste er Rebecca vor Elizabeth warnen. Sie weigerte sich standhaft, ihm zu glauben, dass Rebecca nichts damit zu tun hatte, dass er den Kontakt zu ihr abbrechen wollte. Elizabeth war unberechenbar. Wie sie sich damit gebrüstet hatte, ihre letzte Zimmergenossin so weit getrieben zu haben, dass sie die Koffer packte!


  Ruperts Problem war nur, dass er nicht wusste, wie er sich Rebecca nähern sollte. Es hatte fast den Anschein, als hätte sie sich den gesamten Morgen über in den Gemächern der Herzogin verschanzt. Die anderen Hofdamen abzupassen - zum Beispiel, wenn sie sich in die Küche schlichen, einen Spaziergang im Garten unternahmen oder einen von Sarahs Aufträgen ausführten -, war um einiges leichter gewesen. Direkt vor den Gemächern der Herzogin auf eine von ihnen zu warten, wie er es gestern getan hatte, war im Grunde genommen viel zu riskant. Rupert konnte von Glück sagen, dass Rebecca als Erste erschienen war. So, wie er sie kannte, würde sie beim nächsten Mal darauf achten, die Gemächer in Begleitung zu verlassen. Die Freude darüber, dass es ihm gelungen war, sie allein abzufangen, währte so lange, dass er mit einem Lächeln auf den Lippen zu Bett gegangen war.


  Dass Rebecca in seinen Armen förmlich dahingeschmolzen war, hatte ihn nicht sonderlich überrascht. Damit hatte er gerechnet — allerdings nicht damit, dass er den Kuss ebenfalls in vollen Zügen genießen würde. Verdutzt hatte er registriert, wie sie eine Saite in seinem Inneren zum Klingen brachte, die er schon lange nicht mehr gehört hatte. Es war unglaublich, aber für den Bruchteil einer Sekunde hatte er die Kontrolle über sich verloren. Das passierte ihm sonst nie. Er hatte seinen eigenen Ratschlag — nämlich Küsse auszutauschen, ohne dabei das Herz sprechen zu lassen - missachtet. Ein Ratschlag, den Rebecca als Beleidigung aufgefasst hatte. Wie amüsant! Vermutlich hatte sie sich geärgert, dass sie nichts anderes als einen Brief zur Hand gehabt hatte, den sie ihm an den Kopf werfen konnte. Die Frage war nur, wie sie überhaupt in den Besitz des Briefes gekommen war, in dem nichts weiter als die Adresse einer neu eröffneten Schneiderei stand.


  Ruperts Wunsch, Rebecca wiederzusehen, wurde mit jedem Atemzug größer. Es wurmte ihn, dass er nicht wusste, wann und wo ihre Wege sich das nächste Mal kreuzten. Seine Ungeduld war jedoch rein persönlicher Natur und fußte nicht auf Nigels Drängen, den Auftrag endlich zu Ende zu bringen. Nigel war unerwartet in die Niederlande abgereist, um einen Krieg mit Belgien zu verhindern, was unter Umständen bedeuten konnte, dass er Monate fort war.


  In dem Wissen, dass seine Chancen, Rebecca am helllichten Tage zu begegnen, gen null tendierten, hatte er beschlossen, den Vormittag dazu zu nutzen, seiner Familie einen Besuch abzustatten. Da er mit seiner Mutter unter einem Dach wohnte, hatte sie seine Abwesenheit längst bemerkt und würde ihn bestimmt fragen, wo er sich herumgetrieben hatte. Rupert freute sich schon darauf, sich in Andeutungen darüber zu ergehen, dass er sich mit einer seiner Gespielinnen verkrochen hatte. So, wie er seine Mutter kannte, würde sie ihm ohne Weiteres glauben.


  Als er den Palastes verließ, staunte er allerdings nicht schlecht, als er sah, wie Rebecca gerade in eine der höfischen Kutschen stieg. Statt ihre Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, lief er zu den Stallungen und holte sein Pferd, das er hatte satteln lassen. Wenige Minuten später hatte er die Kutsche eingeholt und folgte ihr in gebührendem Abstand. Mit einem breiten Grinsen beobachtete er, wie sie in die Old Bond Street einbog. Offenbar war sie nicht in Sarahs Auftrag unterwegs, sondern plante einen kleinen Einkaufsbummel, was bei den Damen ja bekanntermaßen gern einmal den gesamten Tag dauern konnte!


  Verdutzt registrierte er, dass ihre Kutsche wider Erwarten nicht anhielt, sondern erst einige Straßenzüge später in der Wigmore Street stoppte, die ihm bislang noch nicht bekanntwar.


  Rupert lenkte sein Pferd hinter eine am Straßenrand geparkte Kutsche. Kein sonderlich gutes Versteck, aber die Gefahr, dass Rebecca ihn entdeckte, war nur gegeben, wenn sie tatsächlich in seine Richtung blickte. Angesichts der Vielzahl von Möglichkeiten, die Rebecca - Sarahs Motive noch nicht einmal berücksichtigt - hierhergeführt haben konnte, machte er sich nicht einmal die Mühe, zu raten, warum sie gekommen war. Es war durchaus denkbar, dass ihre Familie eine Stadtvilla besaß. Oder sie besuchte eine Freundin.


  Anders als erwartet stieg nicht Rebecca, sondern eine junge Magd aus der Kutsche, lief die Treppe hinauf und betätigte den Türklopfer, Jene Magd, auf die Rupert in Rebeccas und Elizabeths Gemach gestoßen war. Er hatte Elizabeth absichtlich im Garten warten lassen, weil er sich in aller Ruhe in ihrem Gemach hatte umsehen wollen. Die Enttäuschung darüber, dass er dort jemanden antraf, hatte sich in Grenzen gehalten. Er hatte ohnehin nicht damit gerechnet, etwas Belastendes zu finden.


  Rupert hütete sich, voreilige Schlüsse daraus zu ziehen, dass die Magd an die Tür geklopft hatte. Womöglich hatte Rebecca sie vorgeschickt, um herauszufinden, ob ihre Freundin überhaupt zu Hause war, ehe sie sich aus der Kutsche bequemte.


  Rupert beobachtete, wie ein Bediensteter die Tür öffnete, Rebeccas Magd aber nicht hineingebeten wurde. Als wenige Augenblicke später der Hausherr persönlich erschien, überreichte Rebeccas Magd ihm einen Umschlag und eilte zur Kutsche zurück. Rupert war, als wäre er von einem schweren Gegenstand am Kopf getroffen.


  Er kannte den Mann - nicht persönlich, aber vom Sehen. Es handelte sich um denselben Lord Alberton, über den er im letzten Jahr in Nigels Auftrag Informationen eingeholt hatte. Das war, nachdem der junge Edward Oxford versucht hatte, die Königin bei einem Ausflug mit der Kutsche zu töten. Der Junge wäre des Hochverrats angeklagt, die Klage aber wegen Unzurechnungsfähigkeit abgewiesen worden. Nigel, der von Natur aus argwöhnisch war, wollte nicht glauben, dass die Tat auf das Konto eines geistig verwirrten Jünglings ging. Vielmehr hatte er vermutet, dass es sich bei dem Anschlag um ein Komplott handelte, und hatte jeden, mit dem Oxford in Kontakt stand, beschatten lassen, darunter auch Lord Alberton. Er war nämlich dabei beobachtet worden, wie er sich mit dem jungen Burschen eingehend unterhalten hatte. Alberton wiederum hatte angegeben, den Jungen lediglich zur Rechenschaft gezogen zu haben, weil er ihm die Vorfahrt genommen hatte. Nigel bezweifelte seine Aussage, da Alberton ein bekennender Tory war, der keinen Hehl daraus machte, dass er die politischen Entscheidungen der Königin für verfehlt hielt. Ein halbes Jahr hatte Nigel auf die Nachforschungen verwendet, so besessen war er von der Idee, Alberton könnte bei dem Anschlag seine Finger im Spiel gehabt haben. Rupert war seinerzeit froh gewesen, dass Nigel ihn aus dem Fall herausgehalten hatte. Er war von Anfang an das Gefühl nicht losgeworden, dass es sich um eine aussichtslose Angelegenheit handelte, und er sollte recht behalten.


  Aber nur, weil Nigel keinen Beweis für eine Verschwörung gegen die Königin gefunden hatte, hieß das noch lange nicht, dass es sie nicht gab. Allem Anschein nach existierte allerdings eine wie auch immer geartete Verbindung zwischen Sarah und Lord Alberton. Oder handelte sie aus privaten Motiven? Immerhin war Alberton noch Junggeselle. Wie auch immer dieWahrheit aussehen mochte, er würde Nigel schnellstmöglich von den neuesten Entwicklungen berichten.


  Verdammt, dachte Rupert. Das kann nur eines bedeuten: dass Rebeccas Loyalität Sarah galt. Die Enttäuschung, die sich daraufhin in seiner Brust breitmachte, überraschte ihn. Sehr sogar.


  Kapitel 18


  Das Buchgeschäft war anheimelnd und bot eine riesige Auswahl an Büchern. Nichtsdestoweniger traf Rebecca ihre Wahl zügig. Flora, die nicht so schnell las wie Rebecca, brauchte ein wenig mehr Zeit, um sich für eine passende Lektüre zu entscheiden. Glücklicherweise waren die beiden nicht in Eile, und es war noch nicht einmal elf Uhr. Bis zum Mittagessen konnten sie längst wieder im Palast zurück sein, es sei denn, sie fanden ein gemütliches Restaurant in der Nähe. Eine Vorstellung, die Rebecca zusagte, weil sie zur Abwechslung einmal nicht beim Essen in Elizabeths sauertöpfisches Gesicht blicken müsste.


  Constance, die sich nicht für Bücher erwärmen konnte, war der Einladung des Buchhändlers gefolgt und trank gemeinsam mit ihm eine Tasse Tee. Dem älteren und ausgesprochen zuvorkommenden Herren war es gelungen, das eher schüchterne Mädchen in eine lebhafte Diskussion über den Palast zu verwickeln, als er erfuhr, dass sie dort als Hofdame tätig war.


  Rebecca, der nicht der Sinn nach Tee stand, zog es vor, dem Handarbeitsgeschäft auf der anderen Straßenseite, das ohnehin als Nächstes auf ihrer Liste stand, einen Besuch abzustatten. Vom Schaufenster aus ließ sich erkennen, dass der Verkaufsraum um einiges größer war als der des Buchhändlers und dort einige Stoffe, Garnen und Wolle ausgelegt waren.


  Kaum hatte Rebecca die Tür aufgestoßen, woraufhin eine kleine Glocke ertönte, wurde sie tiefer in das Geschäft geschoben.


  Laut nach Luft schnappend fuhr sie herum - und erblickte Ruperts fesselndes Lächeln. Nicht im Traum hätte sie daran gedacht, ihm ausgerechnet hier in der Bond Street über den Weg zu laufen. Die freudige Erregung, die nach ihrem Herzen griff, trieb ihr die Röte in die Wangen. Mit Freude registrierte sie, dass sie diesmal nicht mit Benommenheit reagierte. Mit jedem Mal, das sie ihn traf, wurde es einfacher, ihn anzusehen und dabei bei klarem Verstand zu bleiben.


  Dennoch dauerte es einen Augenblick, bis sie registrierte, dass er einen burgunderfarbenen Gehrock aus Satin und schwarze Beinkleider trug. Weder an dem weißen Hemd, den Beinkleidern oder den Stiefeln war etwas auszusetzen. Ganz anders sah es bei seinem Gehrock aus, der für die Tageszeit vollkommen unangemessen war und die Blicke der Umstehenden auf sich zog. Rebecca machte sich jedoch keine Mühe, ihn daraufhinzuweisen.


  »Welch ein Zufall, Euch hier zu begegnen! «, begrüßte er sie freundlich.


  Rebecca glaubte nicht an einen Zufall, sondern nahm vielmehr an, dass er ihr gefolgt war. Was sonst mochte ihn in ein Handarbeitsgeschäft führen?


  »Ich wusste gar nicht, dass Ihr des Strickens mächtig seid«, entgegnete sie und hielt auf die Wollabteilung zu.


  »Das bin ich auch nicht, aber da es die einzige Möglichkeit war, Euch unter vier Augen zu sprechen, scheue ich auch nicht davor zurück, ein Handarbeitsgeschäft: zu betreten. «


  Ruperts Antwort schmeichelte Rebecca mehr, als sie sich eingestehen wollte. Dennoch entschied sie sich, ihn vorzuwarnen. »Ich bin nicht allein. «


  »Im Moment schon. «


  Rebecca war vor einem Tisch stehen geblieben, auf dem sich Wollknäuel in allen erdenklichen Farben türmten. Im selben Moment spürte sie, wie er dicht hinter sie trat und auf ein rosafarbenes Knäuel deutete. »Diese Farbe würde gut zu Euch passen. «


  Rebecca hörte ihn kaum. Ihre ganze Aufmerksamkeit galt dem Gefühl, dass er sich an sie presste, und der Erregung, die sich daraufhin in ihrem Körper ausbreitete. Die Verkäuferin nahm vermutlich an, dass sie ein Paar waren, und störte sich deshalb nicht an seinem Verhalten.


  Eine schöne Erklärung, die Rebecca vorschob, um vor sich selbst zu rechtfertigen, warum sie nicht umgehend von Rupert abrückte. Im Grunde genommen benahm er sich wie ein Rüpel. Ja, der Anstand gebot, dass sie ihn von sich stieß, aber sie konnte es einfach nicht - noch nicht.


  »Ihr habt faszinierende Augen, Becca. Eine Spur zu dunkel, um darin lesen zu können, was Euch eine geheimnisvolle Aura verleiht. Rosa würde dem ein wenig entgegenwirken, denkt Ihr nicht auch?!


  Doch genau das fiel Rebecca schwer, das Denken. Ihr Puls raste, das Herz schlug ihr bis zum Hals. Das Gefühl, wie er sich gegen ihr Becken drängte, war himmlisch!


  »Wenn wir jetzt allein wären, würde ich die Gelegenheit nutzen und Euren Rock langsam nach oben schieben. «


  Das sanfte Raunen seiner tiefen Stimme, so dicht an ihrem Ohr, und die Tatsache, wie anstößig seine Bemerkung war, ließen Rebecca so lang die Luft anhalten, dass sie um ein Haar erstickte wäre. Genau das war ihre Rettung. Im Nu war sie wieder bei klarem Verstand. Als sie kräftig husten musste, wich er von ihr ab. Sie fuhr mit funkelndem Blick herum, doch Rupert grinste nur schelmisch.


  »Würdet Ihr mich mit Wollknäueln bewerfen, wenn ich versuchte, Euch noch einmal zu küssen? «, fragte er mit glänzenden Augen.


  Jetzt verstand Rebecca. Er nahm sie schon wieder auf den Arm, wenngleich er dabei zu unsittlichen Methoden griff. Sie konnte von Glück reden, dass sein Annäherungsversuch nur gespielt war. Konnte es sein, dass er für gewöhnlich eher mit erfahreneren Frauenzimmern zu tun hatte, weshalb ihm entfallen war, wie er mit jungen keuschen Damen umzugehen hatte, die sich an seinen unzüchtigen Avancen stoßen und womöglich in Ohnmacht fallen konnten? Oder machte er sich schlicht und ergreifend nicht die Mühe, zwischen diesen beiden Gruppen zu unterscheiden? Letzteres traf es vermutlich. Immerhin war er ein eingefleischter Lebemann. Aber plagten ihn wirklich niemals Skrupel? Rebecca vertagte es, sich ein Urteil darüber zu bilden.


  Als Antwort auf seine Frage entgegnete sie: »Es wird keine weiteren Küsse geben. Ihr seid ein ausgezeichneter Lehrer. Ich habe bereits ausgelernt. «


  Rupert lachte kurz auf, fing sich aber sogleich wieder. »Welch eine Enttäuschung! Eure Aufgabe wäre gewesen, Euch mit Ungeschicktheit zu brüsten, damit Ihr in den Genuss weiterer Nachhilfestunden kommt. Ihr müsst wissen, dass ich nicht jeder Dame erlaube, in meinen Armen zu liegen. «


  Rebecca schnalzte tadelnd mit der Zunge. »Redet keinen Unsinn! Es ist gemeinhin bekannt, dass dem nicht so ist. «


  Mit diesen Worten wandte sie sich wieder dem Wolltisch zu. Wenn sie ihm noch länger in die Augen blickte, lief sie wieder Gefahr, dass ihr Verstand vernebelt wurde.


  »Ihr seid also rein zufällig an diesem Geschäft vorbeigekommen und habt mich bemerkt? «, fragte Rebecca so beifällig wie möglich.


  Ehe Rupert antwortete, stellte er sich neben sie. So nah, wohlgemerkt, dass ihre Arme sich berührten. Einen Moment lang tat Rupert, als würde er die Wolle in Augenschein nehmen, ehe er ebenso beiläufig bemerkte: »Genau genommen wollte ich am anderen Ende der Straße ein Paket abholen. Vorher war ich allerdings noch woanders. Mein Weg in die Bond Street führte mich unter anderem durch die Wigmore Street, wo ich Eure Kutsche entdeckte. Da Ihr dieselbe Richtung wie meine Wenigkeit eingeschlagen habt, hatte ich eine vage Ahnung, dass Ihr Euch hier irgendwo aufhaltet. Was hat Euch in die Wigmore Street geführt? Ein Anstandsbesuch? «


  Rebecca war klar, was er mit seiner Frage bezweckte. Grundgütiger, jetzt wollte er sie schon wieder aushorchen! Vor lauter Verärgerung entschied sie, seine Neugier nicht zu befriedigen, vor allem, weil sie vermutete, dass Nigel Rupert davon in Kenntnis gesetzt hatte, dass sie ab sofort mit ihnen zusammenarbeitete. Nigels Vertrauen besaß sie, wieso nicht auch Ruperts?


  »Ich habe keine Freunde in London, im Gegensatz zu meiner Magd. « Mehr sagte sie nicht.


  Genau genommen war es weniger eine Lüge als das, was er ihr eben weiszumachen versucht hatte. Als ob er zufällig in der Wigmore Street war, pah! Es stimmte, Floras Verflossener war nach London gezogen. Und deshalb lag es auch durchaus im Bereich des Möglichen, dass sie jemandem in der Stadt einen Besuch abgestattet hatten. Ob Rupert sie jetzt wohl darauf hinweisen würde, dass das Haus in der Wigmore Street, vor dem sie angehalten hatten, einem gewissen Lord gehörte, der mitnichten zu Floras engerem Bekanntenkreis zählen konnte?


  Um ihm gar nicht erst die Gelegenheit dazu zu geben, stellte sie ihm selbst eine Frage: »Was genau tut Ihr eigentlich für Nigel Jennings? «


  Ruperts Antwort kam wie aus der Pistole geschossen: »Ich bin sein Schneider. «


  »Was ich getrost bezweifle! «


  Rupert bedachte sie mit einem frechen Grinsen. »Ich wollte natürlich sagen, dass er mein Schneider ist. «


  Rebecca warf ihm einen nachdenklichen Blick zu. »Sehr aufschlussreich, dass Euch das eine Lüge wert ist. «


  »Ihr findet, ein Witz kommt einer Lüge gleich? «


  »Ausflüchte sind auch eine Form der Täuschung. «


  »Sehr aufschlussreich, wie Ihr darüber denkt. «


  Um ein Haar hätte Rebecca losgeprustet, weil er ihre Wortwahl aufgegriffen hatte.


  Obgleich er sich charmant aus der Affäre gezogen hatte, um ihre Frage nicht beantworten zu müssen, überraschte es sie, dass er nicht weiter nachbohrte, was sie in der Wigmore Street zu suchen hatte. Stattdessen nestelte er an einem der Knäuel herum und verkündete: »Ich würde sogar Modell stehen, wenn Ihr mir etwas Modisches stricken wolltet, und Euch anschließend groß zum Essen ausführen. «


  Rebecca war machtlos gegen das Grinsen, das sich auf ihre Lippen legte. »Würdet Ihr das? Streng genommen käme das einem Geschenk gleich. Ich weiß nicht, ob... «


  »Betrachtet es als verfrühtes Weihnachtsgeschenk«, fiel er ihr ins Wort. Er klang beinahe glaubwürdig.


  »Ich für meinen Teil mache flüchtigen Bekannten nie Geschenke. «


  »Aber uns verbindet doch viel mehr als nur eine flüchtige Bekanntschaft. «


  »Das stimmt nicht. «


  »Natürlich stimmt es. Oder gehört es zu Euren Gepflogenheiten, mit flüchtigen Bekannten gleich Küsse auszutauschen? «


  Rebecca schnaubte. »Der Kuss ging von Euch aus, nicht von mir! «


  Schon wieder grinste er so unverschämt. »Aber Ihr habt Euch auch nicht geziert. Versucht erst gar nicht, das zu leugnen! «


  Jetzt hatte Rupert es geschafft, dass Rebecca knallrot anlief. Sie fragte sich, ob der Farbton ihrer Wangen dem seines scheußlichen Gehrocks ähnelte. Bei dem Gedanken an sein äußeres Erscheinungsbild provozierte sie ihn: »Ich wusste gar nicht, dass um diese Uhrzeit schon Kostümbälle stattfinden. «


  »Wie kommt Ihr denn darauf? «


  Rebecca sah auffällig den Ärmel seines pompösen Gehrocks an. »Ein Gehrock aus Satin am helllichten Tag? Euch dürfte nicht entgangen sein, dass dandyhafte Mode bereits seit Jahrzehnten nicht mehr en vogue ist, oder? «


  Der trockene Unterton in Rebeccas Stimme belustigte Rupert. »Den Plural könnt Ihr Euch getrost sparen, meine Liebe. So lange ist es nun auch noch nicht her. Im Übrigen ist er für meine Mutter. «


  »Eure Mutter trägt Männermäntel? «


  »Unter uns: Wenn sie sich damit nicht zum Gespött machen würde, so fürchte ich, würde sie nicht davor zurückschrecken. Nein, ich trage ihn nur deshalb, weil es sie noch mehr als Euch verärgert, wenn sie mich in Satin sieht. «


  Rebecca hob eine Augenbraue. »Und daran labt Ihr Euch? «


  »Und wie! «


  Da er seine Worte mit einem Lächeln untermalte, war Rebecca sich nicht sicher, ob er sie nicht schon wieder auf den Arm nahm. Erst dann dämmerte ihr, dass er seiner Mutter einen Besuch abstattete und was das unter Umständen bedeutete. Ob er je wiederkam? Wie auf Kommando machte sich bleierne Enttäuschung in ihr breit. Hieß das womöglich, sie würden sich nie wieder im Palast über den Weg laufen? Wenn ja, standen ihr unweigerlich langweilige Wochen und Monate bevor. Die Frage war nur, wie er dann als Bote zwischen ihr und Nigel fungieren sollte. Oder erwarteten die beiden etwa, dass sie ihn zu Hause besuchte?


  Für gewöhnlich war Rebecca nicht so direkt, aber sie musste es einfach wissen und fragte deshalb unverblümt: »Sehen wir uns später im Palast? «


  »Eure Ungeduld ehrt mich«, gab er zurück und zog einen Mundwinkel nach oben.


  Der Schluss, zu dem Rupert allem Anschein nach gekommen war, ließ Rebecca fast stottern. »I-ich war nur neugierig, das ist alles. Es klang, als ginget Ihr nach Hause. Aber vielleicht habe ich mich auch geirrt, als ich annahm, Ihr wärt ein Gast im Palast. «


  »Im Moment bin ich das, aber ich muss ja kein Gast sein, um jemandem einen Besuch abzustatten. Kann es sein, dass Ihr mich bereits vermisst? Leugnen ist zwecklos, ich sehe es Euch an der Nasenspitze an. «


  Rebecca verdrehte die Augen, weil er es einfach nicht lassen konnte, sie auf den Arm zu nehmen. Doch dann fügte er mit rauchiger Stimme hinzu: »Ihr wisst genau, dass wir beide noch lange nicht miteinander fertig sind, Becca. «


  Obwohl Rupert vermutlich auf seine Rolle als Mittelsmann anspielte, brachten seine Worte Rebecca gehörig durcheinander.


  Kapitel 19


  Wie die seitendicke Familienchronik der St. Johns verriet, lebte die Familie seit jeher in der Stadt. Ihr ursprüngliches Domizil hatte im historischen Zentrum Londons gestanden, war aber vor Jahrhunderten einem Brand zum Opfer gefallen.


  Den Titel des Marquis of Rochwood hatte Rupert von seinem Vater Paul St. John geerbt. Die Stadtvilla, die Ruperts Großvater väterlicherseits in der Arlington Street gebaut hatte, gehörte ebenfalls ihm. Von außen mochte das Gebäude eher schlicht wirken, bestach von innen jedoch durch ungeahnte Extravaganz und Eleganz.


  Die Zeiten, in denen die Arlington Street, die im Norden des Palastes und im Osten des Green Park verlief, ein ruhiges Dasein fristete, waren ein für alle Mal vorbei. Victorias Einzug in den Buckingham Palace hatte dazu geführt, dass die breiteren Straßen rund um den Palast chronisch verstopft waren, weshalb Ortskundige gern auf die kleineren Straßen auswichen, darunter auch die Arlington Road.


  Rupert traf zeitig genug ein, um gemeinsam mit seiner Mutter und seinen beiden Brüdern - vorausgesetzt, sie waren überhaupt zugegen - das Mittagessen einzunehmen. Auch wenn er es nicht zugegeben hätte: Rupert war ein Familienmensch, vermisste seine Leute, wenn er in Nigels Auftrag andernorts weilte. Am meisten fehlten ihm dann die verzweifelten Versuche seiner Mutter, einen anständigen Jungen aus ihm zu machen. Er amüsierte sich stets köstlich. Obgleich er dieses Mal nur wenige Tage außer Haus verbracht hatte, würde seine Mutter sich mit Sicherheit in endlosen Beschwerden darüber ergehen.


  Sein zwei Jahre jüngerer Bruder Avery lebte streng genommen nicht mehr zu Hause. Kaum war er volljährig geworden, hatte er Rupert dazu überredet, ihm eine Wohnung in den zahlreichen Mietshäusern, die die St. Johns besaßen, als Junggesellenwohnung zu überlassen, damit er sich dort eine Geliebte halten konnte. Rupert wäre ein Hypokrit gewesen, wäre er Averys Bitte nicht nachgekommen, wenngleich er selbst nie den Wunsch nach einer eigenen Wohnung verspürt hatte. Angesichts der vielen Schlafzimmertüren, die sich ihm wie von selbst öffneten, hatte er nie das Bedürfnis, sich ein Zuhause außerhalb seines Heims zu suchen.


  Ruperts Mutter war selbstverständlich strikt gegen Averys Plan - zumal sie davon überzeugt war, bei ihrem jüngeren Sohn alles richtig gemacht zu haben, nachdem Rupert sich als schwarzes Schaf entpuppt hatte. In ihren Augen bestätigte Averys Auszug, dass er in die Fußstapfen seines älteren Bruders getreten war. Doch schnell war klar gewesen, dass Avery gar nicht das Zeug zum Lebemann hatte. Als er die ersten fünfzig Pfund beim Kartenspiel verloren hatte, hatte er sich vor lauter Entsetzen vom Glücksspiel abgewandt. Und was Averys amouröse Abenteuer betraf, ließen sie sich an einer Hand abzählen und bewegten sich in normalem Rahmen. Nicht eine der Damen war übrigens in den Genuss gekommen, in Averys Liebeshöhle zu wohnen.


  Da Avery nur einen Katzensprung von der Arlington Street entfernt lebte, versuchte er so oft es ging, die Mahlzeiten imKreise seiner Familie einzunehmen. Allem Anschein nach war dies heute jedoch nicht der Fall. Außer seiner Mutter und Ruperts jüngstem Bruder Owen, der gerade einmal sechzehn Lenze zählte und zu Hause unterrichtet wurde, saß niemand an der Tafel. Da Julie St. Johns jüngster Knabe - er war ein Nachzügler - in dem Jahr das Licht der Welt erblickt hatte, in dem sie Witwe geworden war, hatte er seinen Vater nie kennengelemt. Trotz seines jungen Alters war er fast genauso groß wie seine beiden älteren Brüder.


  Kaum war Rupert durch die Tür zum Esszimmer getreten, fragte seine Mutter: »Kannst du mir einmal verraten, wo du die ganze Zeit gesteckt hast, Rupert? «


  Er ließ sich auf dem Stuhl ihr gegenüber nieder, bedachte Owen mit einem verschlagenen Grinsen, als wollte er sagen, dass der Kampf beginnen könne, und holte zum Gegenschlag aus: »Die Antwort darauf kennst du doch, Mutter. «


  »Wer ist sie? «, schoss Julie zurück.


  »Du kennst sie nicht. «


  Seine Mutter schnaubte. »Wann wirst du endlich sesshaft und präsentierst mir eine Schwiegertochter? «


  Rupert prustete laut los. »Kannst du dich noch daran erinnern, was ich dir beim letzten Mal auf ebendiese Frage geantwortet habe? Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich in der Zwischenzeit meine Meinung geändert habe, oder? Warum sollte ich mir ein Weib angeln, wenn ich eine Jungfer nach der anderen vernaschen kann? «


  »Jungfer?! «, keuchte seine Mutter.


  Damit hatte Rupert sich selbst überrascht. Wo in Dreiteufelsnamen kam diese Bemerkung her? Doch im Grunde kannte er die Antwort. Noch immer spukte Rebecca ihm im Kopf herum.


  Ehe er seine Bemerkung entkräften konnte, ermahnte Julie ihn: »Wenn ich nicht genau wüsste, dass du mich auf den Arm nehmen willst, würde ich dich erschießen, ehe einer der Väter dieser bemitleidenswerten Mädchen die Gelegenheit dazu bekommt. «


  Obwohl Julie St. John sich in ständigen Beschwerden über Ruperts Lebensstil erging, wussten beide, dass sich früher oder später alles finden würde, dass die St. Johns mit Sicherheit nicht ausstarben. Zum einen war Rupert gerade einmal sechsundzwanzig, und zum anderen hatte sie zwei weitere Söhne. Solange Rupert nicht die Grenzen des guten Geschmacks übertrat und sich der Verführung von Jungfrauen schuldig machte, beschränkte Julie sich darauf, ihr Missfallen in Form von Murren und bissigen Bemerkungen kundzutun.


  Obwohl Julie Locke St. John bereits stark auf die fünfzig zuging, war sie noch immer hübsch anzusehen - keine Seltenheit bei den Lockes. Anders als Julie, die wie alle Lockes mit blondem Haar und blauen Augen gesegnet war, schlugen ihre drei Söhne nach ihrem Vater - pechschwarzes Haar und himmelblaue Augen.


  Julie war von Natur aus stolz und dickköpfig. Nach dem Ableben ihres Mannes war sie nicht in den Schoß ihrer Familie in Norford zurückgekrochen, sondern hatte entschieden, ihre Kinder ohne Vater großzuziehen. Genau wie ihr Bruder Preston, der Duke of Norford, der nach dem Tod seiner Gemahlin keine Anstrengungen unternommen hatte, eine neue Partnerin zu finden, wollte auch Julie lieber allein bleiben und das Andenken an ihren verstorbenen Gemahl wahren. Mindestens einmal am Tag erwähnte sie, wie glücklich sie mit ihm gewesen war, dem ohnehin niemand würde das Wasser reichen können.


  Die Kehrseite dieser Entscheidung bestand darin, dass ihre Söhne ab dem Alter von einem, acht und zehn Jahren ohneVaterfigur aufwachsen mussten. Deshalb war Julie in jüngeren Jahren häufig nach Norford gereist, damit die Jungs Zeit mit ihrem Onkel Preston verbringen konnten.


  Der Anspruch, sowohl der Mutter- als auch der Vaterrolle gerecht zu werden, hatte Julie verändert. Es war ein schleichender Prozess, der sie zu einem männlichen Tyrann in Damengewändern hatte mutieren lassen. Obwohl ihr Gemahl ein sanftes Wesen besessen hatte, definierte sie Männlichkeit vor allem durch herrisches und ruppiges Gebaren. Während sie ihren Söhnen Liebe und emotionale Unterstützung angedeihen ließ, reflektierten ihr harscher Unterton und ihr ruppiges Verhalten, wie ihrer Meinung nach ein Vater mit seinen Söhnen umging. Ihr Erziehungsstil mutete ein wenig sonderbar an, aber niemand in der Familie besaß den Mut, sie mit der Nase darauf zu stoßen.


  Rupert war bewusst, welchen Spagat seine Mutter vollführte und welche Opfer sie für ihre Söhne gebracht hatte. Aus ebendiesem Grunde hatte er es sich auf die Fahnen geschrieben, ihr niemals das Gefühl zu geben, ihre Bemühungen wären nichtig gewesen. Indem er in die Rolle des rebellischen Draufgängers schlüpfte, gab er ihrem Leben einen Sinn. Er würde sie so lange weiterspielen, wie es eben ging. An dem Tag, an dem er ihr keinen Grund mehr gab, sich über ihn aufzuregen und zu versuchen, ihn in geregelte Bahnen zu lenken, würde sie unweigerlich ins Straucheln geraten, dessen war er sich sicher.


  Im Gegensatz zu Julie war Avery und Owen klar, dass Ruperts frevelhaftes Verhalten nichts weiter als eine List war und dass er ihnen die Ohren langziehen würde, wenn sie je versuchten, nach ihm zu schlagen. Rupert fand es alles andere als schwierig, das Gegenteil von dem zu tun, was seine Mutter sich wünschte. Da sie wollte, dass er das Haar kurz trug, hatte er es wachsen lassen. Da sie es vorzog, dass er sich unauffällig kleidete, trug er die ausgefallensten Kleidungsstücke, die er finden konnte. Natürlich hatte Julie keine Ahnung davon, dass ihr Ältester insgeheim für die Krone arbeitete. Genauso wenig ahnte sie, dass er sich persönlich um die Familienfinanzen kümmerte, und dies nicht habgierigen Finanzverwaltern überließ.


  »Ruhig Blut, Mutter, das war nur ein Scherz! «, versicherte Rupert seiner Mutter.


  »Und ein schlechter dazu«, gab sie mit finsterem Blick zurück. »Aber wenn ich ehrlich bin, würde ich dich lieber nicht erschießen wollen. «


  »Das höre ich gern. Aber ich finde, du machst dir wieder einmal zu viele Gedanken. «


  »Wozu ich dank dir auch Grund genug habe«, antwortete sie ungehalten.


  »Unsinn! Ich habe gerade einmal die Hälfte der Londoner Damenwelt beglückt. Außerdem hörte ich, dass es mittlerweile ein Mittel gegen Tripper geben soll. «


  »Ich muss doch sehr bitten! «, rief sie brüskiert.


  Owen kringelte sich beinahe vor Lachen, woraufhin Julie ihren Jüngsten mit einem vernichtenden Blick zum Schweigen brachte.


  Rupert wartete, bis seine Mutter wieder in seine Richtung sah, ehe er ihr zuzwinkerte und bis über beide Ohren grinste. Genau so sah also ein typisches Mittagessen im Hause der St. Johns aus.


  Jetzt, da es keinen Grund mehr für Rupert gab, noch länger im Palast zu weilen, versicherte er seiner Mutter, dass er in wenigen Tagen wieder zu Hause sein würde. Nigel über die Ergebnisse seiner Nachforschungen in Kenntnis zu setzen, würde ohnehin warten müssen, bis er zurück war.


  Vermutlich würde Nigel mit Enttäuschung darauf reagieren, dass keine der neuen Hofdamen, Rebecca eingeschlossen, dafür infrage kam, mit ihnen zusammenzuarbeiten. Rupert war zu dem Schluss gekommen, dass Rebecca log, sobald sie den Mund aufmachte, und dass von ihr die größte Gefahr ausging. Er hatte ihr die Chance gegeben, die Wahrheit zu sagen, als er sie danach gefragt hatte, was sie in der Wigmore Street zu suchen hatte, doch sie hatte es vorgezogen, sie ungenutzt verstreichen zu lassen.


  Tief in seinem Inneren wünschte Rupert sich, Nigel würde ihm den Auftrag erteilen, Rebecca noch genauer unter die Lupe zu nehmen. Sie war nicht nur die Hübscheste der neuen Hofdamen, sondern auch die bei weitem Interessanteste - eine verlockende Kombination.


  Obwohl sie den Anschein erweckte, keusch zu sein, mutmaßte Rupert, dass sie längst nicht so unschuldig war, wie sie tat. Eine Erkenntnis, die ihm im Anschluss an ihren ersten Kuss gekommen war. Im Nachhinein betrachtet wirkte ihre Entrüstung aufgesetzt, weil sie seinen Kuss erwidert und ihn weitaus mehr erregt hatte als umgekehrt. Und dann heute im Handarbeitsladen hatte sie nicht einmal protestiert, als er ihre Nähe gesucht und sich von hinten an sie angeschmiegt hatte. Rebecca hatte alles andere als keusch gewirkt - im Gegenteil: Seine Avancen schienen ihr sogar gefallen zu haben.


  Rebecca Marshall war eine Spur zu verführerisch. Vielleicht war es unter diesen Umständen tatsächlich das Beste, wenn er seine Nachforschungen unweigerlich abschloss und sich nicht weiter mit ihr befasste.


  Kapitel 20


  Ich bin davon überzeugt, dass man dich bitten wird, zu singen, wenn sich erst einmal herumgesprochen hat, mit welch lieblicher Stimme du gesegnet bist. Stell also bitte nicht dein Licht unter den Scheffel, Liebes! «


  Rebecca wünschte, sie hätte sich nicht an die Worte ihrer Mutter erinnert, als sie und Constance nach ihrem Ausflug in die Stadt in die Gemächer der Herzogin zurückgekehrt waren. Kaum waren sie zur Tür hineingetreten, hatte Sarah sie gefragt, ob eine von ihnen gut singen könnte. Es hieß, die Herzogin läge mit Kopfschmerzen im Bett und hätte den Wunsch nach Musik und Gesang geäußert, um Linderung zu erfahren. Evelyn spielte bereits eine besänftigende Weise auf der Geige. Constance setzte sich sogleich an die Harfe und begleitete Evelyn, während Rebecca nichts anderes übrig blieb, als zu singen.


  »Das ist es! «, hatte Sarah voller Begeisterung ausgerufen. »Ich werde mich zur Herzogin setzen, bis sie sich besser fühlt, und lasse Euch beizeiten wissen, wann Ihr aufhören könnt. «


  Da Sarah sich jedoch nicht mehr blicken ließ, blieb Rebecca nichts anderes übrig, als den Rest des Tages zu singen, bis sie nur noch ein Krächzen hervorbrachte. Irgendwann tauchte glücklicherweise der Privatsekretär der Herzogin auf, um den dreien für ihre Bemühungen zu danken. Von ihm erfuhren sie auch, dass die Herzogin bereits vor über einer Stunde ihreGemächer verlassen hatte, um der Königin beim Abendessen Gesellschaft zu leisten. Während die anderen Mädchen darüber lachten, dass Sarah augenscheinlich vergessen hatte, sie darüber zu informieren, mutmaßte Rebecca, Sarah hätte mit voller Absicht gehandelt. Sie war und blieb ein Biest.  


  Für den Abend war ein Konzert mit einem Kammerorchester anberaumt, zu dem auch die Hofdamen eingeladen waren. Rebecca, die für einen Tag genug von Musik hatte, wäre der Vorführung gern ferngeblieben, wusste aber, dass es ihr nicht erspart bliebe, hinzugehen, da die königliche Familie ihr Kommen angekündigt hatte. Schließlich war es denkbar, dass der Prinz die Gelegenheit nutzte, um Rebecca zur Seite zu nehmen und mit ihr über Nigel Jennings zu sprechen.


  Doch dem war nicht so. Wie sich herausstellte, zog die Königsfamilie es vor, in ihren Privatgemächern zu dinieren, die ganz in der Nähe lagen, und von dort aus dem Orchester zu lauschen. Nigel hatte zwar gesagt, dass es eine Weile dauern könnte, bis der Prinz das Gespräch mit ihr suchte, was anfangs auch akzeptabel war, aber so langsam regte sich Unruhe in Rebecca, weil sie in der Zwischenzeit im Besitz wichtiger Neuigkeiten war.


  Wenngleich Rebecca entschieden hatte, Nigel zu helfen, würde sie erst dann die Informationen an ihn weitergeben, wenn der Prinz ihr bestätigt hatte, dass er auf königliches Geheiß agierte. Ihr blieb also nichts anderes übrig, als sich an Rupert zu wenden, dem sie mehr Vertrauen entgegenbrachte. Immerhin war sein Onkel der Duke of Norford. Rupert würde mit Sicherheit wissen, ob das, was sie herausgefunden hatte, für Nigel von Bedeutung war.


  Rebecca ärgerte sich, ihre Begegnung in der Bond Street nicht dafür genutzt zu haben. Stattdessen hatte sie Anstoß daran genommen, dass er sie auf eine höchst plumpe Art aushorchen wollte. Ganz zu schweigen davon, dass es ihm mit seiner unwiderstehlichen Charmeoffensive gelungen war, sie vollkommen aus dem Konzept zu bringen. Wie töricht sie sich doch verhalten hatte! Jetzt hatte sie keine andere Wahl, als sich auf die Suche nach ihm zu machen.


  Zum wiederholten Mal ließ Rebecca ihren Blick durch den Raum schweifen. Vergebens, er war nicht unter den geladenen Gästen. Ob er schon von dem Besuch seiner Mutter zurückgekehrt war? Oder hatte er womöglich seine Meinung geändert und kam gar nicht wieder? Die Erkenntnis, dass er nur vorübergehend im Palast wohnte und dieser Besuch jederzeit enden konnte, war niederschmetternd.


  Mit jedem Bissen wuchs Rebeccas Panik, weil sie nicht wusste, was sie tun sollte. Was, wenn Sarah ein Komplott mit Lord Alberton schmiedete, das die beiden noch heute in Gang setzten? Die Vielzahl von Möglichkeiten brachte Rebecca während des Essens an den Rand des Wahnsinns. Als sie anschließend auf dem Rückweg in ihr Zimmer war und in einem Korridor John Keets begegnete, der dort Wache schob, hielt sie es nicht länger aus und bat ihn um Hilfe.


  John war mehr als hilfsbereit. Nein, erklärte er ihr mit stolzgeschwellter Brust, der Marquis hätte das Gästezimmer noch nicht geräumt. Ja, er könnte ihr den Weg zu Lord Ruperts Gemach zeigen. Allerdings zögerte er ein wenig, als sie ihn bat, sie dort hinzubringen. Sogleich versicherte Rebecca ihm, dass sie nicht lange bleiben würde. Sie wollte nicht, dass John ein falsches Bild von ihr bekam. Der Diener warf ein, dass Lord Rupert womöglich noch gar nicht zurück war, dazu war es zu früh. Zu früh? Es war bereits zehn Uhr durch. Oder wusste John etwas, das er vor einer unschuldigen Hofdame lieber nicht ausbreiten wollte? Konnte es sein, dass Rupert sich gerade mit einer Gespielin zwischen den Laken wälzte? Das würde zumindest seine Abwesenheit während des Essens erklären.


  Bis zu Ruperts Gemach war es ein weiter Weg. Rebecca war John sehr dankbar, dass er sie begleitete. Als sie Licht unter der Tür sah, bedankte sie sich bei ihm, woraufhin der sich umgehend entfernte.


  Rebecca klopfte zaghaft an. Keine Antwort. Auch ihr zweiter Versuch war erfolglos. War Rupert womöglich eingeschlafen und hatte vergessen, das Licht zu löschen? Rebecca klopfte abermals, dieses Mal allerdings wesentlich lauter. Mit jedem Augenblick wuchs ihre Ungeduld. Er musste doch da sein! Es stand außer Frage, dass sie noch lauter klopfte oder mit den Fäusten gegen die Tür trommelte. Was sollte sie sagen, wenn einer der Nachbarn seinen Kopf zur Tür herausstreckte oder ein Bediensteter sah, wie sie zu so später Stunde an das Gemach eines Mannes klopfte? Es war zum Heulen! Aber wenigstens wusste sie jetzt, wo sich sein Gemach befand.


  Betrübt darüber, dass sie das, was sie belastete, nicht loswerden konnte, wandte Rebecca sich um. Sie gab sich größte Mühe, die Enttäuschung darüber, dass sie Rupert nun doch nicht noch einmal zu Gesicht bekam, herunterzuschlucken. Besonders schmerzlich war dieser Umstand, weil er ihr unmissverständlich klargemacht hatte, dass seine Tage im Palast gezählt waren. Hinzu kam die Wichtigkeit der Informationen, die sie ihm mitteilen wollte. Es stand ihr natürlich frei, im Laufe der Nacht noch einmal herzukommen - nein, das war keine gute Idee. Wie sollte sie Elizabeth erklären, dass sie mitten in der Nacht noch einmal das gemeinsame Gemach verließ? Rupert eine Nachricht unter der Tür hindurchzuschieben, kam genauso wenig infrage. Nigel hatte sie eindringlich davor gewarnt, schriftliche Nachrichten zu hinterlassen.


  Auf halber Höhe des Korridors machte sie kehrt. Sie hatte nicht einmal versucht, den Türknauf zu betätigen. Wenn er so fest schlief, dass er ihr Klopfen nicht hörte, hatte sie allen Grund, in sein Gemach zu schlüpfen, um ihn zu wecken. Sie würde nicht lange brauchen, um ihm von Lord Alberton zu erzählen, damit sie endlich guten Gewissens zu Bett gehen konnte.


  Zurück vor Ruperts Tür drehte sie am Türknauf. Die Tür war offen! Im selben Moment erkannte Rebecca, warum er nicht auf ihr Klopfen reagiert hatte. Seine Gemächer waren riesig. Es gab sogar ein separates Schlafzimmer, unter dessen Tür jedoch kein Licht durchsickerte. Rebecca klopfte vier Mal an die Schlafzimmertür, ehe sie all ihren Mut zusammennahm und sie öffnete. Das Zimmer lag in völliger Dunkelheit. Sie konnte nicht einmal das Bett ausmachen und hätte den Teufel getan, einfach so hineinzugehen. Erst nachdem sie sich die Lampe geholt hatte, die den vorgelagerten Salon erhellte, leuchtete sie in den Raum hinein. Wieder eine Enttäuschung! Sowohl das Bett als auch der Raum waren leer.


  »Wieso überrascht mich das nicht? «, ertönte eine bissige Stimme hinter ihr. »Lasst mich raten: Ihr seid auf der Suche nach einem Schal. «


  Kapitel 21


  Rebecca fuhr so schnell herum, dass die Lampe gefährlich ins Schwanken geriet. Geistesgegenwärtig schnellte ihre freie Hand in die Höhe, um zu verhindern, dass die gläserne Ummantelung aus ihrer Halterung rutschte. Daran, dass sie sich dabei leicht hätte verbrennen können, verschwendete sie keinen Gedanken. Zum Glück gelang es ihr gerade noch rechtzeitig, die Lampe auszubalancieren, ehe sie sie sicher auf dem kleinen Tisch neben der Tür abstellte.


  Als sie Rupert ansah, steuerte er bereits unaufhaltsam auf sie zu und blickte genauso einschüchternd drein, wie er klang. »Ich kann das erklären«, sagte Rebecca schnell, wobei sie gar nicht merkte, wie verführerisch sie mit ihrer rauchigen Stimme klang.


  Leicht belustigt entgegnete Rupert: »Und das, wo Erklärungen gar nicht vonnöten sind? Ihr erinnert Euch doch bestimmt noch daran, was ich Euch als Strafe in Aussicht gestellt habe, sollte ich Euch je wieder an einem Ort erwischen, an dem Ihr nichts zu suchen habt, oder? Oder habt Ihr es womöglich just darauf angelegt? Lasst Euch gesagt sein, mein liebes Mädchen, dass Ihr nichts weiter von Euch geben müsst. «


  Rebecca hatte keinen blassen Schimmer, worauf er anspielte. Moment mal, hatte er bei ihrem unerwarteten Aufeinandertreffen in Nigels Gemach nicht etwas von Schlussfolgerun-gen gefaselt - was genau hatte er doch gleich gesagt? Sollten wir uns je wieder an einem Ort begegnen, an dem Ihr nichts zu suchen habt, werde ich zu Schlussfolgerungen kommen, wie sie mir in den Kram passen.


  Rebecca sog scharf den Atem ein. Angesichts seines Rufes war ihr augenblicklich klar, dass er auf etwas Sexuelles anspielte. Meinte er das wirklich ernst? Dachte er allen Ernstes, sie wollte ihn dazu ermutigen, sie zu küssen?


  Rebecca musste die Sache geraderücken. »Ihr würdet lachen, wenn Ihr wüsstet, wie sehr Ihr Euch... «


  Doch sie bekam keine Gelegenheit, den Satz zu Ende zu bringen. Ehe sie es sich versah, umfasste er mit beiden Händen ihr Gesicht und zog es zu sich. Kaum hatten ihre Lippen sich berührt, stiegen wieder diese unbeschreiblichen neuen Gefühle in Rebecca hoch. Noch heftiger wurde es, als er ihren Kopf ein wenig zur Seite neigte, um sie so inbrünstig, so leidenschaftlich zu küssen, dass sie meinte, ihr würden die Sinne schwinden. Endlich wieder in seinen Armen zu liegen, war überwältigend.


  »Wenn ich eine Frau verführe, lache ich nie«, raunte er ihr zu, legte einen Arm um ihre Taille und hob sie in die Höhe, sodass ihre Füße den Bodenkontakt verloren. »Wenn wir fertig sind, können wir so viel lachen, wie Ihr wollt, Herzchen, aber jetzt... Ich nehme dies hier über die Maßen ernst, müsst Ihr wissen. «


  Was redete er denn da? Wie sollte sie seinen Worten folgen, wenn ihr das Herz bis zum Halse schlug? Er nahm dies hier ernst? Wie lächerlich! Wem wollte er eigentlich etwas vormachen? Bei der Vielzahl von Frauenzimmern, mit denen er sich zwischen den Laken vergnügte, konnte er unmöglich mit Ernst an die Sache herangehen.


  Was machte er denn jetzt? Den Mund fest auf den ihren ge-presst, schob Rupert Rebecca Schritt für Schritt in das dunkle Schlafzimmer.


  Verzweifelt und ehe sie auch noch den letzten Funken Selbstbeherrschung verlor, befreite sie sich von ihm. »Ihr irrt, und zwar gewaltig! «, keuchte sie.


  »Oh nein, das tue ich nicht. « Rupert grinste höhnisch auf sie herab. »Von einem Irrtum kann nicht die Rede sein. Davon abgesehen bringt ein Widerruf nichts, wenn er mit heiserem Timbre hervorgebracht wird. Wenn Ihr wüsstet, wie erregend Eure Stimme auf mich wirkt, Becca. «


  Und das, wo sie dringlich und nicht atemlos hatte klingen wollen! Aber wer hätte ahnen können, dass ihre unfreiwillige Gesangseinlage am Nachmittag ihr so zum Verhängnis wurde? Rebeccas Rücken und Beine stießen gegen ein Hindernis- nicht die Wand, sondern sein Bett. Sie streckte ihre Arme aus, um ihn daran zu hindern, die Entfernung zwischen ihnen erneut zu schließen. Aber es war zwecklos. Und statt ihn von sich zu schieben, musste sie mit ansehen, wie sie ebenfalls die Arme um ihn legte.


  »Haltet ein! «, rief sie, ehe er ihre Lippen mit einem weiteren Kuss versiegeln konnte. Rebecca war, als würde sie nie wieder ein Wort herausbringen. Nein, im Grunde wusste sie gar nicht mehr, was sie überhaupt noch denken sollte. Am besten, sie erteilte ihrem Verstand ein Denkverbot...


  Das Gefühl, zum ersten Mal den Körper eines Mannes auf sich zu spüren, war schier berauschend, zumal es sich um ein Prachtexemplar von Mann handelte. Aber wer weiß, vielleicht lag es auch an ihm, an seinem Körper, seinem Gewicht und seinen fordernden Lippen, dass sie keinerlei Widerstand leistete, sondern sich ganz und gar ihren erregenden Gefühlen hingab.


  »Ich wusste, dass Ihr gefährlich seid, aber mir war nicht bewusst, in welch hohem Maße«, flüsterte Rupert und rollte sich gemeinsam mit ihr auf die Seite, um besser an den Verschluss ihres Kleides zu kommen. »Noch nie in meinem Leben hatte ich so viel Vergnügen daran, die Waffen zu strecken. «


  Die Waffen zu strecken? Was meinte er damit? Vermutlich wusste er gar nicht, was er redete. Am besten wäre es, er würde schweigen. Und genau das sagte sie ihm auch.


  »Warum haltet Ihr nicht einfach den Mund? «


  Als Antwort darauf brach Rupert die sich selbst auferlegte Regel, bei der Verführung einer Frau niemals zu lachen. »Warum eigentlich nicht? «


  Kaum hatte er sich wieder gefangen, spürte Rebecca, wie das Kleid unter seinen Händen nachgab. Ein eigenartiges Gefühl, das sie jedoch nicht lange ausloten konnte, weil er sie schwungvoll auf den Rücken drehte und sie binnen weniger Augenblicke bis auf das Unterkleid ausgezogen hatte. Einzig Ruperts innigem Kuss war es zu verdanken, dass die Verlegenheit, die gerade von Rebecca Besitz ergreifen wollte, sich in Wohlgefallen auflöste.


  Einen Moment lang spürte sie, wie sich die Kühle des Raumes an ihren halb entblößten Körper schmiegte, dies war jedoch sofort wieder vergessen, als Rupert eine Hand auf ihre Brust legte und sich daranmachte, ihr Unterkleid aufzuschnüren. Langsam, ganz langsam. Hin und wieder berührte er sie, fuhr mit seinem Finger den oberen Saum des dünnen Unterkleides nach, küsste ihre Schulter und glitt zärtlich über ihre Taille, bis er auch die letzte Schleife gelöst hatte. Zwischendurch, so als könnte er nicht anders, suchte sein Mund immer wieder ihre Lippen. Selbst wenn sich im hintersten Winkel ihres Verstandes der Wunsch geregt hätte, seinem Tun Einhalt zu gebieten, war das unbändige Verlangen, seinen Oberkörper entblößt zu sehen, um einiges stärker. Gleiches Recht für alle,dachte sie bei sich, als ihre Augen sich allmählich an das fahle Licht gewöhnt hatten. Es fehlte ihr jedoch an Kraft, ihren Wunsch in Worte zu fassen und diese auszusprechen.


  Stattdessen zupfte sie kurzerhand an Ruperts Gehrock, bis er verstanden hatte und ihn ablegte. Anschließend wiederholte Rebecca die Prozedur mit seinem Hemd. Wieder verstand er. Besser, viel besser, dachte sie. Aber dabei beließ er es nicht - und das, wo sie doch noch gar nicht bereit war, alles von ihm zu sehen!


  Rebecca blieb im wahrsten Sinne des Wortes die Luft im Halse stecken. Jetzt war sie endgültig davon überzeugt, dass er kein Engel sein konnte, sah nur noch den unbändigen Lüstling in ihm. Kein Wunder, dass Rupert eine Gespielin nach der anderen hatte, war er doch nicht nur mit einem attraktiven Antlitz, sondern auch mit einem atemberaubenden Körper gesegnet! Ganz zu schweigen davon, wie sein rabenschwarzes Haar seine breiten Schultern umspielte. Sein Anblick genügte, um eine Frau in den Zustand vollkommener Erregung zu versetzen - auch ohne dass er ihr Zärtlichkeiten ins Ohr raunte.


  Als könnte Rupert Gedanken lesen, wich er ein wenig nach hinten, damit Rebecca ihn gründlich erforschen konnte: die seidige Haut seiner starken Arme, seinen kraftvollen Hals, seinen gestählten Rücken, seinen muskelbepackten Oberkörper. So etwas hatte sie noch nie gesehen. Während sie ihn jedoch gründlich betrachtete, bemerkte sie gar nicht, wie Rupert sie voller Faszination dabei beobachtete.


  Rebecca erahnte nicht einmal die vielen Gefühle, die sich auf ihrem Gesicht widerspiegelten, geschweige denn, wie ihre Begeisterung seine Erregung anpeitschte. Mit einem Stöhnen auf den Lippen neigte er seinen Kopf, bis seine Lippen ihren Mund fanden und sie einen weiteren innigen Zungenkuss austauschten. Als Rupert den Kuss löste, tat er es nur, um mit seiner Zunge kleine Kreise um ihre Brustwarzen zu ziehen, ehe seine Lippen sich um sie schlossen und sein sanftes Saugen Rebecca ein wohliges Stöhnen entlockte. Rupert war wie ein Ofen, dessen Wärme Rebecca einhüllte.


  Als sie wenig später spürte, wie er ihren Unterrock in die Höhe schob, ihr den Schlüpfer auszog, sich wieder über ihr positionierte und mit einem kraftvollen Stoß in sie eindrang, verspürte sie mehr Hitze in und um sich, als sie sich je hätte vorstellen können. Den spitzen Schrei, der ihr dabei entfleuchen wollte, fing er gekonnt mit einem Kuss ab. Rebecca wusste, was gerade geschehen war.


  Dass sie es nicht geahnt hatte, entpuppte sich als Vorteil, weil sie gar nicht die Gelegenheit hatte, sich zu verkrampfen. Der Schmerz war so schnell vorbei, wie er gekommen war, und wurde kurzerhand von der Flut von Gefühlen und Empfindungen fortgerissen, die durch Rebecca hindurchpulsierten. Aus Angst, ihr wehgetan zu haben, erstarrte Rupert, der noch immer in ihr war, zur Salzsäule. Es war gar nicht nötig, dass er sich viel bewegte, um Rebecca zum Höhepunkt zu bringen, hatte er doch auf Anhieb ihre empfindlichste Stelle getroffen.


  Der sanfte Schrei, der sich von Rebeccas Lippen löste, rührte von einem unbeschreiblichen Glücksgefühl her, das sie noch nie erlebt hatte - ihr bislang erhabenster Moment. Was hätte sie darum gegeben, wenn er bis in alle Ewigkeit andauerte!


  Kapitel 22


  Wisst Ihr eigentlich, dass Ihr mich an meinem ersten Tagim Palast vor einer entsetzlich peinlichen Situation bewahrt habt? «, wagte Rebecca sich zaghaft vor. »Als Ihr mich freundlicherweise darauf hingewiesen habt, dass gar kein Kostümfest stattfinden würde, obwohl Elizabeth mir das Gegenteil weiszumachen versuchte. Dafür habe ich Euch bis heute nicht gedankt. «


  Rebecca lag in Ruperts Armen, während er sie sanft streichelte. Eine dünne Decke wärmte ihre miteinander verflochtenen Beine. Schon jetzt graute Rebecca vor dem Augenblick, in dem sie sich aus seinen Armen lösen musste. Und dieser nahte mit jedem Lidschlag. Sie wusste, dass ihr nicht mehr viel Zeit blieb, bis sie in ihr Gemach zurückkehren musste.


  »Das wart Ihr? «, fragte Rupert erstaunt. »Jetzt wird mir einiges klar. Ich hätte mich an den Hut erinnern müssen. «


  Vorbei war es mit Ruperts Zärtlichkeiten. Er dachte offensichtlich an ihr zweites Aufeinandertreffen - in Nigels Gemach. Rebecca hatte angenommen, dass sie das Thema längst zu den Akten gelegt hatten. Erst jetzt merkte sie, dass dem nicht so war.


  Obzwar Rupert Rebecca nicht von sich stieß, wurde sie das Gefühl nicht los, dass er es am liebsten getan hätte. Seineplötzlich unterkühlte Art half ihr allerdings, ihren Verstand wieder einzusetzen. Was hatte sie nur getan? Hatte sich von einem Draufgänger nach allen Regeln der Kunst verführen lassen. Sie hätte sich niemals in eine so brenzlige Situation bringen dürfen. Aber nein, genau genommen, bereute sie es gar nicht. Dennoch sollte sie zusehen, dass sie sich auf den Weg machte - und zwar, bevor er die wohl wunderbarste Erfahrung ihres Lebens doch noch zunichtemachte.


  Rebecca setzte sich auf und wollte gerade ihre Beine über die Bettkante schwingen, als ihr auffiel, dass ihre Seite des Bettes viel zu nah an der Wand stand. Dass sie das erst jetzt bemerkte, lag daran, dass sie die ganze Zeit über nur Augen für Rupert gehabt hatte. Um das Bett zu verlassen, ohne über ihn hinwegsteigen zu müssen, blieb ihr nichts anderes übrig, als bis ans Bettende zu rutschen. Ob er das Bett absichtlich an die Wand geschoben hatte, um es seinen Gespielinnen möglichst schwer zu machen, ihn zu verlassen?


  Nein, das war ausgemachter Blödsinn. Was dachte sie sich nur? Das Bett hatte vermutlich schon so gestanden, als er die Gemächer bezogen hatte.


  Als die kühle Nachtluft sich um ihren Körper wickelte, erinnerte sie sich daran, dass sie halb nackt war, dass ihr das Leibchen bis auf die Taille herabhing. In einem Anflug von Verlegenheit zog Rebecca es in die Höhe. Bei ihrem Unterkleid gestaltete sich das nicht so einfach, da Rupert die Schleifen der Träger gelöst hatte. Sobald sie aufstand, würde es unweigerlich über ihr Becken und dann zu Boden rutschen. Erst als sie die Schleifen gebunden hatte, rutschte sie umständlich zum Bettende. Floras Fingerfertigkeit war es zu verdanken, dass ihre Frisur noch einigermaßen saß. Wenn sie hier und da eine Haarnadel richtete, sah alles wie immer aus.


  »Ihr wollt doch nicht allen Ernstes die einmalige Gelegenheit verstreichen lassen, oder? «, hörte sie ihn sagen. »Ich bin enttäuscht, zutiefst sogar. «


  Rupert klang nicht enttäuscht, sondern sarkastisch. Wieso gab er sich so unwirsch, nach allem, was sie gerade miteinander geteilt hatten? Wenn hier einer das Recht darauf hatte, verletzt zu sein, dann war sie es; weil er mit ihr geschlafen hatte, statt ihr zuzuhören. Doch ihre Wut hielt sich in Grenzen, zu frisch waren die wundervollen Erinnerungen daran, wie ihre Leiber miteinander verschmolzen waren.


  Erst als Rebecca ihr Gewand vom Boden aufgelesen hatte und es gerade anziehen wollte, richtete sie das Wort an ihn. »Ich habe keine Ahnung, was Ihr mir sagen wollt, aber es wäre ja nicht das erste Mal, dass Ihr in Rätseln sprecht. «


  »Ich habe kein Wort verstanden, Ihr müsst etwas lauter sprechen. «


  Mit einem Seufzer steckte Rebecca den Kopf durch die Halsöffnung, ehe sie die Arme durch die halblangen Ärmel schob und kurz angebunden fragte: »Welche einmalige Gelegenheit? «


  »Mich ein wenig näher kennenzulernen, mir dunkle Geheimnisse zu entlocken. «


  Rebecca war sich sicher, dass es sich wieder um einen seiner Versuche handelte, sich über sie lustig zu machen. Ein wenig mehr Taktgefühl wäre angesichts der Tatsache, dass sie gerade miteinander geschlafen hatten, durchaus geboten gewesen. Schließlich kam es nicht jeden Tag vor, dass eine Jungfrau sich einem Wüstling hingab. In diesem Moment ging Rebecca auf, dass John Keets versucht hatte, sie vor Rupert zu warnen. Wenn durchsickerte, was sich heute Abend zugetragen hatte, büßte sie ihren Posten am Hofe ein. Das wäre ihr Ruin! Es kostete sie einige Kraft, aber es gelang ihr, die aufkeimende Wut zu unterdrücken. Niemand würde je davon erfahren, und wer weiß, womöglich führten die Ereignisse des heutigen Abends doch noch zu etwas Wunderbarem...


  Rebecca schenkte Rupert ein schüchternes Lächeln - ein Fehler, wie sich jedoch heraussteilen sollte. Die verführerische Pose, die er eingenommen hatte - er lag auf der Seite, stützte sich mit einem Ellbogen ab, während die andere Hand auf seinem nur knapp bedeckten Becken lag -, verschlug ihr fast den Atem. Eine Ausgeburt an Männlichkeit - ob ihm das selbst auch bewusst war?


  »Halt! «, rief er. »Verratet mir eins, ehe Ihr geht: Wieso bringt Ihr ein so großes Opfer? Kann es sein, dass sie allmählich unruhig wird, jetzt wo Nigel außerhalb des Königreiches weilt und sie nicht weiß, was er so treibt? «


  »Sie? «


  »Mimt nicht das Unschuldslamm, Becca! Das steht Euch nicht. Ihr wisst genau, dass wir von Sarah sprechen. «


  Als Rebecca dämmerte, was Rupert dachte, sog sie scharf Luft ein. »Ihr meint, dass Ihr von ihr sprecht, weil Ihr heute Abend zu einer irrsinnigen Annahme gelangt seid. Vielleicht soll das aber auch nur ein weiterer Test sein. Oder sucht Ihr etwa nach einer Möglichkeit, Euer schlechtes Gewissen zu lindern? «


  Rupert schnaubte. »Wieso sollte ich ein schlechtes Gewissen haben? Ich habe mir lediglich genommen, was Ihr mir offeriert habt. Ich habe Euch genug Zeit eingeräumt, um das Weite zu suchen. Ihr denkt doch nicht etwa, dass ich Euch daran gehindert hätte, wenn Ihr hättet gehen wollen, oder? «


  »Ich bin gekommen, weil ich Informationen für Euch habe«, offenbarte Rebecca, die mit jeder Silbe lauter sprach. »Ich wollte nicht eher gehen, bis ich Euch gesagt habe, was ich zu sagen hatte. Aber Ihr habt mich ja nicht aussprechen lassen! «


  »Ihr tut gerade so, als hätte ich Euch geknebelt. «


  »Ihr wisst genau, dass Ihr mich ständig unterbrochen habt. «


  »Unsinn! Ihr seid gekommen, um mich auszuhorchen - um jeden Preis wohlgemerkt. Dachtet Ihr wirklich, ich wäre so dämlich, Euch nicht auf die Schliche zu kommen? «


  Ruperts spöttischer Unterton verletzte Rebecca am meisten: »Ja, Ihr seid dämlich! Nigel meinte, Ihr wärt vertrauenswürdig, dass ich gefahrlos wichtige Informationen an Euch weiterreichen könnte. Und aus ebendiesem Grund bin ich... «


  Doch Rupert ließ sie nicht ausreden. »Nigel hätte nie etwas in dieser Richtung gesagt. Er weiß genau, dass ich bei Weibsbildern schwach werde. «


  Das wiederum glaubte Rebecca ihm aufs Wort. Es machte sie wütend, dass er an ihrer Integrität zweifelte. Am liebsten wäre sie aus seinem Gemach geflohen. Fieberhaft sah sie sich nach dem einen Kleidungsstück um, das ihr noch fehlte und das sie auf gar keinen Fall zurücklassen wollte.


  »Sucht Ihr etwa dies hier? «, fragte Rupert mit einem breiten Feixen, während er ihren Schlüpfer durch die Luft wirbelte.


  Schnaubend entriss Rebecca ihm das Stück Stoff und wandte sich ab, um es anzuziehen. Als sie hörte, wie er mit der Zunge schnalzte, weil sie ihm den Blick auf ihre entblößten Beine verweigerte, wuchs ihre Wut ins Unermessliche. Erst auf halbem Weg zur Tür merkte sie, dass ihr Kleid am Rücken noch offen war - ein Umstand, den sie allein nicht beheben konnte.


  Zähneknirschend marschierte sie zurück zum Bett und ließ sich neben Rupert nieder.


  »Zubinden! «, schnaubte sie.


  Seufzend setzte Rupert sich auf und stellte fest: »Wenn Ihr mich so nett bittet, bleibt mir wohl kaum etwas anderes übrig. «


  Anders als beim Öffnen des Gewandes ließ er sich nun zehnmal mehr Zeit. Rebecca war davon überzeugt, dass er es mit voller Absicht tat. Als er endlich fertig war, besaß er auch noch die Unverfrorenheit, ihr einen sanften Kuss auf die Schulter zu hauchen.


  Jetzt konnte Rebecca nicht mehr an sich halten. Sie sprang auf und fuhr herum. »Wie konntet Ihr es wagen, Euer Bett in ein Schlachtfeld zu verwandeln? Ihr wisst genau, dass ich Nigel mein Wort gab, ihm zu helfen. Ich habe Euch die Nachricht überbracht, schon vergessen? «


  »Welche Nachricht? «


  »Ihr wisst schon, im Korridor, nachdem Ihr mich geküsst habt. « Da Rupert noch immer fragend dreinblickte, schob Rebecca hinterher: »Ich habe sie Euch vor die Füße geworfen. «


  Sogleich schlug seine Verwirrung in Empörung um. »Netter Versuch, Liebes, aber der Inhalt des Briefes war nichtssagend. Ich wage zu bezweifeln, dass er von Nigel stammt. «


  »Wie könnt Ihr nur! Was auch immer darin stand, Nigel hat mich darum gebeten, ihn Euch zu geben! «


  »Alles Humbug! Ich bin sicher, dass Euch noch etwas Glaubhafteres einfällt. «


  »Ist Euch eigentlich bewusst, dass Ihr mich gerade eine Lügnerin schimpft? «


  »Da müsst Ihr noch fragen? Ihr seid eine Lügnerin, eine Diebin und eine Verführerin, die mit allen Wassern gewaschen ist! Da wir gerade davon sprechen: Wie kann es eigentlich sein, dass Ihr noch Jungfrau wart? «


  Rebecca traute ihren Ohren nicht. Rupert verachtete sie und hatte dennoch mit ihr geschlafen? Was für ein niederträchtiger Wüstling!


  Mit angewidertem Blick fauchte Rebecca: »Das sage ich jetzt nur, weil ich das Gefühl habe, dass ich es muss: Nigel versicherte mir, dass der Prinz sich für ihn verbürgen würde. Ich hatte gehofft, dass er heute Abend auf mich zukommt, was aber nicht geschehen ist. Da ich in der Zwischenzeit im Besitz von Informationen bin, die Nigel interessieren dürften, wusste ich nicht, ob ich sie ihm geben soll, ehe der Prinz das Gespräch mit mir gesucht hat. Euch hingegen - was mir jetzt wie ein riesiger Fehler erscheint - habe ich vertraut. Ich dachte nicht, dass Ihr etwas tun könntet, das unserem Königreich schadet. Außerdem meinte Nigel, ich könnte mich jederzeit an Euch wenden. Ich bin heute Abend hier, damit Ihr entscheiden könnt, ob meine Informationen wichtig sind und unmittelbar weitergegeben werden sollten. «


  »Welche Informationen? «


  »Lady Constance erhielt von Sarah den Auftrag, in die Stadt zu fahren und eine Nachricht zu übergeben. Das Mädchen war den Tränen nahe, weil es allein den Palast verlassen sollte, und hat sich, Sarahs Anweisungen zum Trotz, mir anvertraut. Wäre die ganze Sache nicht so geheim gewesen, hätte ich mir vielleicht nichts bei der ganzen Sache gedacht. Da ich es nicht übers Herz brachte, Constance allein gehen zu lassen, bot ich ihr kurzerhand an, sie zu begleiten. Und aus diesem Grunde bin ich heute Abend zu Euch gekommen - um Euch über Lord Alberton und Sarahs Interesse an ihm zu informieren. «


  Rupert machte weder einen überraschten noch besorgten Eindruck. Erst als er etwas erwiderte, erkannte Rebecca den Grund für seine Gelassenheit: »Ich würde annehmen, dass eine intelligente junge Frau, wie Ihr es seid, zu der Schlussfolgerung käme, dass ich längst darüber im Bilde bin, da ich Eure Kutsche vor seinem Haus gesehen habe. Nichtsdestoweniger gebührt Euch mein Glückwunsch. Ihr habt mir soeben eine höchst plausible Entschuldigung geliefert. Die Sache hat nur einen Haken: Ich hatte Euch bereits gefragt, was Euch in die Wigmore Street führte, und die Antwort, die ich daraufhin erhielt, fiel ganz anders aus. Oder gebt Ihr etwa zu, mich heute Vormittag angelogen zu haben, als Ihr meintet, Eure Magd hatte einem Bekannten einen Besuch abgestattet? «


  »Ich sagte lediglich, sie hätte einen Freund in der Stadt, nicht, dass er in besagter Straße wohnt. «


  »Aber Ihr habt es angedeutet. «


  »Weil Ihr mich regelrecht ausgequetscht habt! «, schoss Rebecca zurück. »Das habe ich Euch übelgenommen. «


  »Nur damit ich Euch richtig verstehe: Ihr habt es vorgezogen, mich zu belügen, statt mir reinen Wein einzuschenken, als Ihr die Gelegenheit dazu hattet? Außerdem echauffiert Ihr Euch wegen einer Sache, die Ihr heute Abend als so wichtig erachtet habt, dass Ihr Euch dafür sogar in fremde Gemächer schleicht? Trifft das die Sache in etwa, meine Liebe? «


  »Nein, es war vielmehr so: Nachdem Ihr mich so abfällig behandelt habt, ist die Sache für mich hiermit erledigt. Ich werde nie wieder jemandem helfen, und am wenigsten jenen, die von Euch als einem Freund sprechen. Das könnt Ihr Nigel sagen. Und dass Ihr Schuld an meiner Entscheidung seid. Gute Nacht, König aller Schürzenjäger! «, fauchte sie. »Diesen Titel habt Ihr Euch wahrlich verdient. «


  Als Rebecca wutentbrannt zur Tür hinausstapfte, war sie immerhin umsichtig genug, zuerst nach rechts und links den Korridor hinunterzublicken, um sicherzugehen, dass niemand sah, wie sie Ruperts Gemächer verließ. Er unternahm keine Anstalten, sie davon abzuhalten. Vor lauter Ungehaltenheit lief Rebecca erst einmal in die falsche Richtung und landete über eine breite Treppe in einem Korridor, der zu den königlichen Gemächern führte. Erst nachdem zwei Wachen sie freundlich, aber bestimmt darauf hingewiesen hatten, dass sie nicht weitergehen dürfe, kam sie zu sich und fand den Weg zurück in ihr Gemach. Der Schmerz, der in ihrem Inneren pochte, und die Wut über das, was sich am Abend zugetragen hatte, waren so mächtig, dass sie sich zum ersten Mal nicht an Elizabeths Schnarchen störte. Rebecca war so außer sich, dass der Palast um sie herum hätte einstürzen können und sie nichts davon gemerkt hätte.


  Kapitel 23


  Rebecca erholte sie nie richtig von ihrer letzten Begegnung mit Rupert St. John. Es vergingen Wochen, aber der Schmerz und die Wut, die sie in jener Nacht befallen hatten, saßen tief und begleiteten sie Tag und Nacht.


  Es gab nichts, was Rebecca lange von ihren Gefühlen ablenkte. Am ehesten war das noch der Fall gewesen bei dem Ausflug ins Theater mit der Herzogin und der gesamten Entourage, bei dem Rebecca sich sogar ein wenig amüsiert hatte. Auch die Tatsache, dass sie endlich die Bekanntschaft der jungen Königin gemacht hatte, war aufregend gewesen. Je näher Victorias Niederkunft jedoch kam, desto weniger Abendveranstaltungen fanden statt. Dass Prinz Albert ihr in der Zwischenzeit, wenn auch mit knappen Worten, Nigels Loyalität versichert hatte, spielte keine Rolle mehr.


  Es interessierte sie nicht im Geringsten, dass Nigel seiner Königin und seinem Land derart treu ergeben war, dass er dafür einen Orden verdient hätte. Nie wieder, so hatte sie sich geschworen, würde sie sich freiwillig in eine Situation begeben, in der sie Gefahr lief, eine Lügnerin und Diebin geschimpft zu werden. Wenn es um Lady Sarahs Machenschaften ging, stellte Rebecca die Ohren auf Durchzug und wandte den Blick ab. Es war ihr einerlei, was ihre Vorgesetzte tat oder plante.


  Die Langeweile, die Rebecca jeden Tag aufs Neue erfasste,ließ ihr viel zu viel Zeit, um über Rupert nachzudenken und sich über ihn aufzuregen. Sie hatte doch bewiesen, dass sie ihn einfach stehen lassen konnte, wieso nur war ihr das in jener verhängnisvollen Nacht nicht auch möglich gewesen?


  Es gelang ihr zwar mit Mühe und Not, ihre Tränen vor anderen zu verbergen, aber es geschah immer wieder, dass ihre schlechte Laune die Oberhand gewann und sie diese an anderen ausließ. Eines Tages gipfelte das schlechte Verhältnis zu Elizabeth darin, dass die beiden sich einen Wettbewerb im Anschreien lieferten, der zwar vom Feinsten war, Rebecca aber im Nachhinein unendlich peinlich war. Doch das Ganze hatte auch einen positiven Effekt: Vor lauter Empörung hatte Elizabeth ihren Krempel gepackt und war kurzerhand ausgezogen. Schade nur, dass sie nicht gleich den Palast verlassen hatte!


  Rebecca war sich natürlich darüber im Klaren, dass sie Rupert nicht die alleinige Schuld an ihrer Launenhaftigkeit geben konnte. Es gab da noch etwas anderes, das dafür verantwortlich sein konnte - etwas, das sie unter keinen Umständen ignorieren konnte.


  Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als ihre Mutter um Rat zu fragen, wollte aber nicht eigens nach Hause fahren. Und um einen Brief aufzusetzen, war die Angelegenheit einfach zu brisant. Selbst als sie nach langem Ringen mit sich selbst doch zu dem Entschluss gelangt war, dass ein Besuch bei ihrer Mutter unumgänglich wäre, brauchte sie noch drei weitere Tage, um mit Flora darüber zu sprechen. Ihre Magd war die einzige Person im ganzen Palast, mit der sie sich auch nur ansatzweise über heikle Themen austauschen konnte.


  Rebecca wartete, bis sie am Frisiertisch saß und Flora hinter ihr stand, um ihr das Haar zu richten. Den Blick in den Spiegel mied sie jedoch. Ihre Wangen glühten bereits, als wüssten sie, dass Rebecca gleich von Verlegenheit heimgesucht würde.


  »Es gibt da etwas, das ich gern mit dir besprechen würde, Flora, wenn es dir nichts ausmacht. «


  »Ist es wegen des Babys? «


  Rebeccas Augen schossen zum Spiegel, aus dem ihr die Magd mit hochgezogener Augenbraue entgegenblickte. »Woher weißt du davon? «


  Mit einem verächtlichen Schnauben machte Flora sich wieder an die Arbeit. »Glaubt Ihr wirklich, mir wäre nicht aufgefallen, dass Ihr Euch schon einige Male in den Nachttopf übergeben habt, weil Ihr das Essen nicht bei Euch behalten könnt? Ihr habt mich zwar gebeten, morgens etwas später zu kommen, damit ich nichts davon mitbekomme, aber die Beweise habt Ihr nicht verschwinden lassen. «


  Die allmorgendliche Übelkeit machte Rebecca schwer zu schaffen. Mehr als einmal war sie aus den Gemächern der Herzogin gestürzt, auf der Suche nach einem stillen Örtchen, an dem sie das Frühstück erbrechen konnte. Abgesehen von der Übelkeit am Morgen war sie - dem Himmel sei es gedankt -jedoch wohlauf.


  »Ich dachte, das Gesinde des Palastes würde sich darum kümmern«, antwortete Rebecca kleinlaut.


  Flora schnaubte abermals. »Ich habe diesen eingebildeten Schnepfen verboten, Euer Gemach zu säubern, weil es meine Aufgabe ist. «


  »Wenn du es wusstest, warum hast du dann nichts gesagt? «


  »Weil Ihr noch nicht so weit wart, darüber zu sprechen. « Flora zuckte mit den Schultern. »Bis jetzt. «


  Rebecca stieß einen Seufzer aus. »Was bleibt mir anderes übrig. Es ist fünf Wochen her, dass... «


  Es fiel Rebecca schwer, laut auszusprechen, dass sie mit einem Mann das Bett geteilt hatte, aber Flora wusste auch so, worauf Rebecca hinauswollte. »Und drei Wochen, dass Ihr Eure Monatsblutung hättet bekommen müssen«, ergänzte die Magd mit einem Nicken.


  »Ja. Du verstehst, warum ich also nicht länger warten kann. In ein oder zwei Monaten sieht man mir an, dass ich in anderen Umständen bin. «


  »Es soll aber auch Frauen geben, bei denen sich der Babybauch erst sehr spät bemerkbar macht. «


  »Und solche, die nicht einen Tag unter morgendlicher Übelkeit leiden. Ein Glück, das mir leider nicht vergönnt ist. Ich habe gehofft, du könntest mir dabei helfen, eine Entscheidung zu treffen. Soll ich meine Mutter einweihen und sie um eine Lösung bitten - vorausgesetzt, es gibt eine -, oder soll ich den Kindsvater vor vollendete Tatsachen stellen? «


  »Mögt Ihr ihn genug, um ihn zu heiraten? Vergesst meine Worte, warum sonst hättet Ihr... «


  »Lass uns bitte nicht darüber sprechen! Es war ein folgenschwerer Fehler. Und nein, ich möchte ihn unter keinen Umständen heiraten. Wenn mir eins klar ist, dann dass er einen grässlichen Gemahl abgeben würde. Ob er ein guter Vater wäre, vermag ich jedoch nicht zu sagen. «


  »Ihr seid Euch aber hoffentlich im Klaren darüber, dass Eure Mutter auch nicht viel machen kann, oder? Entweder kauft sie Euch einen Gemahl, wozu sie das nötige Kleingeld hätte, oder sie findet ein gutes Zuhause für das Baby. «


  »Den Gedanken, mein eigen Fleisch und Blut zu Fremden zu geben, ertrage ich nicht«, kam Rebeccas prompte Antwort.


  »Dann... «


  »Die Vorstellung, mit einem gekauften Ehemann leben zu müssen, ist nicht weniger beängstigend. «


  Flora verdrehte die Augen. »Wenn Ihr bereits entschieden habt, den Kindsvater das Problem lösen zu lassen, warum fragt Ihr mich dann überhaupt um Rat? «


  »Aber es ist doch noch gar nichts entschieden! «


  Rebecca schämte sich mittlerweile dafür, Rupert St. John mit einem Engel verglichen zu haben. Sie empfand nur noch Verachtung für diesen Filou. Ein Filou, der leider zugleich auch der Vater ihres ungeborenen Kindes war.


  »Wenn du es genau wissen willst«, fuhr sie fort, »ich würde ihn am liebsten nie wieder sehen müssen. Ich habe gehofft, dass du vielleicht eine zündende Idee hast. «


  »Ihr könntet fortgehen - nicht nur, um das Kind zur Welt zu bringen, sondern für immer. Geht ins Ausland, und gebt Euch dort als Witwe aus. Eure Mutter würde vermutlich mit Euch kommen, wenn Ihr sie darum bätet. «


  Das war eine Möglichkeit, an die Rebecca noch nicht gedacht hatte. Doch im selben Moment verwarf sie sie wieder. Der Einschnitt in ihr beider Leben wäre viel zu gravierend. Sie konnte ihrer Mutter unmöglich vorschlagen, aus Norford wegzugehen, wo sie doch ihr ganzes Leben dort verbracht hatte, umgeben von Freunden, die ihr ans Herz gewachsen waren. Sie war sich zwar sicher, dass Lilly ihre Sachen packen und aus Liebe zu ihr mit ihr gehen würde, wenn sie sie fragte, aber Rebecca konnte ihr das unmöglich antun. Früher oder später würde sie von ihren Schuldgefühlen aufgefressen werden.


  »Das kann ich meiner Mutter nicht antun«, seufzte sie. »Nein, das kommt gar nicht infrage! «


  Flora fuhr noch einige Male mit der Bürste durch Rebeccas Haar, ehe sie nachdenklich äußerte: »Nichtsdestoweniger solltet Ihr den Gentleman - er ist doch ein Gentleman, oder?- davon in Kenntnis setzen, dass Ihr sein Kind unter dem Herzen tragt. «


  »Selbstredend ist der Kindsvater gehobenen Standes. «


  Rebecca hatte so mürrisch geantwortet, dass Flora schnell fragte: »Wer ist es denn? «


  Sie sah keinen Grund, warum sie aus Ruperts Identität ein Geheimnis machen sollte - zumindest ihrer Magd gegenüber. »Elizabeths Freund, der sich damals in der Tür geirrt hat, wenn du dich erinnern kannst, und den du auch nicht unattraktiv gefunden hast. «


  »Lady Elizabeth war also nicht die Einzige, die... oh mein Gott, Becca, er? Heiratet ihn! «


  »Nein. «


  »Wieso denn nicht? «


  »Weil er der übelste Schürzenjäger ist, der je das Licht der Welt erblickt hat. Die Frauen liegen ihm reihenweise zu Füßen, weil er gut aussieht, und das nutzt er schamlos aus, lockt eine nach der anderen in sein Bett. «


  »Eine nach der anderen? «


  »Zumindest jene, die so töricht sind wie ich. «


  Flora seufzte und klopfte Rebecca mitfühlend auf die Schulter. »Jetzt verstehe ich, worauf Ihr hinauswollt. Ein Mann mit seinem Äußeren meint, er könne sich alles leisten. Aber es gäbe da noch eine Möglichkeit. «


  »Raus mit der Sprache! Woran denkst du? «


  »Es mag nicht die beste aller Lösungen sein, aber wenn Ihr ihn wirklich nicht heiraten wollt... «


  »Das hatten wir bereits! «


  »... einen gekauften Gemahl verschmäht, nicht Weggehen oder das Kind Fremden überlassen wollt, dann... «


  »Ja? «


  »Gebt es ihm stattdessen. Er wäre nicht der erste Lord, der die volle Verantwortung für sein Handeln übernimmt, sich seines unehelichen Kindes annimmt und es großzieht. Wenn er wirklich so schlimm ist, wie Ihr sagt, wäre ihm diese Lösung vermutlich auch lieber als eine Ehe. Ihr könntet eine gute Freundin der Familie werden und Euren Nachwuchs so oft besuchen, wie Ihr wollt. Auf der anderen Seite... «


  »Was denn? «


  »Nein, ich bin mir doch nicht sicher, ob das eine so gute Idee ist. Wenn Ihr allerdings zu sehr mit dem Herzen bei der Sache seid - was nur verständlich wäre, schließlich geht es hier um Euer Kind könnte es sehr schmerzlich werden. Trotzdem solltet Ihr ihn einweihen - und zwar, bevor Ihr zu Eurer Mutter fahrt. Wenn Ihr das nicht tut, wird sie ihn unweigerlich mit Eurer Schwangerschaft konfrontieren. Und so, wie ich sie kenne, wird sie nicht gerade zimperlich mit ihm ins Gericht gehen. Sie wird die Schuld dort abladen, wo sie hingehört -bei ihm. Vermutlich wird sie von ihm verlangen, dass er Euch vor den Altar führt. Wenn Ihr also nicht wollt, dass es so weit kommt, müsst Ihr die Sache selbst in die Hand nehmen. Und wer weiß, vielleicht fällt ihm noch eine Alternative ein, an die wir nicht gedacht haben. «


  Kapitel 24


  Rupert aufzuspüren erwies sich als schwierig. Zwar hatte Rebecca ihn im Anschluss an die verhängnisvolle Nacht bei diversen Veranstaltungen aus der Ferne gesehen, aber mittlerweile war ihr zu Ohren gekommen, dass er den Palast verlassen hatte. Selbst zu den Feierlichkeiten anlässlich der Geburt des Thronfolgers, den die Königin zur Welt gebracht hatte, war er nicht erschienen.


  Rebecca wusste zwar, dass Rupert in London lebte, aber nicht wo. Wie schade, dass sie keine Bekannten in der Stadt hatte, die sie fragen konnte! Sie hatte sich bei einer Reihe von Kutschern erkundigt, in der Hoffnung, dass einer von ihnen wusste, wo der Marquis of Rochwood lebte. Eine Sackgasse, wie sich herausstellte. Einen der Kutscher hatte sie sogar gebeten, sie an einen Ort zu bringen, an dem sie ein Buch mit allen Adressen Londons einsehen konnte. Nachdem sie ihre Bitte vorgetragen hatte, hatte der Kutscher ihr jedoch geantwortet, dass ihm lediglich die Privatclubs einfielen, die Adressbücher dieser Art führten, aber dass weder ihr noch ihm Zutritt gewährt würde.


  Theoretisch hätte Rebecca sich natürlich auch an Nigel Jennings wenden können. Das Problem war nur, dass sie ihm nie wieder begegnet war. Hinzu kam, dass Rupert ihn vermutlich in Kenntnis darüber gesetzt hatte, dass er sie nicht für vertrauenswürdig hielt. Das wiederum würde erklären, warum Nigel keinen weiteren Versuch unternommen hatte, an sie heranzutreten.


  Als Rebecca sich keinen Rat mehr wusste, wandte sie sich schließlich noch einmal an Flora. Eine Stunde später kehrte die Magd mit der gewünschten Adresse zurück - John Keets sei dank. Welch ein hilfreicher Zeitgenosse!


  Rebecca wartete mit ihrem Besuch bei ihm bis zum nächsten Morgen. Sie wollte in aller Herrgottsfrühe auf der Schwelle stehen, ehe er das Haus verließ. Natürlich hätte sie Flora bitten können, sie zu begleiten, hatte sich aber dagegen entschieden. Eine Begleitung war insofern nicht nötig, da sie auf direktem Wege zu seinem Haus und anschließend direkt wieder in den Palast zurückkehren würde. Mit ein wenig Glück war sie wieder in ihrem Gemach, ehe sie sich übergeben musste.


  Da die Arlington Street näher am Palast lag, als Rebecca angenommen hatte, schätzte sie ihre Chancen auf eine zügige Wiederkehr als sehr gut ein. Wenn es nach ihr ging, würde das Gespräch mit Rupert ohnehin nicht sonderlich lange dauern. Rebecca, die die Ruhe in Person war, als sie abfuhr, merkte, wie ihre Nervosität zurückkehrte, als sie aus der Kutsche stieg und auf seine Stadtvilla zulief. Um sich abzuregen, rief sie sich all die Gründe in Erinnerung, warum er ihre Wut mehr als verdient hatte. Und es klappte. Als ihr jedoch die Tür geöffnet wurde, stand ihr eine herbe Enttäuschung ins Haus.


  Der Hausherr wäre nicht zu Hause, erklärte ihr der Butler. »Streng genommen weilt er nicht einmal im Lande. Wieso sprecht Ihr nicht noch einmal in wenigen Wochen vor, wenngleich ich zu bezweifeln mag, dass der Hausherr dann bereits aus Frankreich zurückgekehrt ist. Sein Schiff ist erst heute Morgen ausgelaufen, müsst Ihr wissen. «


  Rebecca wurde hellhörig und spürte, wie sich ein FunkenHoffnung in das aufsteigende Gefühl der Panik mischte. War Ruperts Schiff tatsächlich ausgelaufen, oder nahm der Butler es nur an? Wie auch immer die Wahrheit aussah, sie musste dringend herausfinden, von welchem Hafen aus er in See gestochen war. Mit energischen Schritten lief sie zur Kutsche zurück und informierte den Kutscher über das neue Fahrtziel. Es kam nicht infrage, dass sie wochenlang auf Ruperts Rückkehr nach London wartete. Dazu fehlte ihr schlicht und ergreifend die Zeit. Sie würde umgehend jemanden aussenden, der ihn ausfindig machte, und zwar noch heute! Vielleicht ließ John Keets sich ja dazu überreden, ein wenig Urlaub zu machen...


  »Was zum Teufel macht Ihr denn hier? «


  »Auch ich bin mehr als entzückt darüber, Euch wiederzusehen«, erwiderte Rebecca schroff, ehe sie sich zu dem jungen Hafenarbeiter umdrehte, um ihm dafür zu danken, dass er ihr den Weg zu Ruperts Kajüte gezeigt hatte.


  Auf der Hetzjagd in Richtung Hafen hatte Rebecca jede Form der Angst durchlebt. Vermutlich wäre es noch schlimmer gewesen, wenn sie nicht auf Anhieb die Anlegestelle des Schiffes entdeckt hätte, auf dem Rupert reisen würde. Das ungute Gefühl in der Magengegend war mit einem Schlag von ihr abgefallen, als sie gesehen hatte, dass die Merhammer noch gar nicht abgelegt hatte. Nein, streng genommen war sie erst dann genesen, nachdem sie sich vor dem Betreten des Schiffes in die Themse übergeben hatte - eine peinliche Situation, aber glücklicherweise kommentierte keiner der Matrosen den Vorfall. Angesichts des penetranten Gestanks, der über dem Hafen waberte, war es vermutlich nichts Ungewöhnliches, wenn jemand sich übergab.


  Rebecca hatte ihr Glück kaum fassen können. Anders als ursprünglich geplant, war das Schiff nicht im Morgengrauen ausgelaufen, da noch ein Teil der Ladung fehlte. Es wurde ihr jedoch nahegelegt, sich kurz zu fassen, da das Schiff in Kürze ablegen würde.


  Mit dieser Warnung im Hinterkopf lief Rebecca an Rupert vorbei in seine Kajüte und erklärte: »Es wäre das Klügste, wenn Ihr die Reise absagtet. «


  Sie hatte es mit Absicht gemieden, ihn anzusehen, während sie sprach - aus Angst, wieder in einen Zustand der Benommenheit zu verfallen, nachdem sie ihn seit nunmehr fast sechs Wochen nicht mehr gesehen hatte.


  »Wäre es das? Vermutlich müsste ich jetzt nach dem Grund für Euren absurden Vorschlag fragen, aber das schenke ich mir, weil ich Euch ohnehin kein Wort glauben würde. «


  Mit diesen Worten schloss er die Tür hinter sich, lehnte sich dagegen und verschränkte die Arme vor seiner breiten Brust. Hatte sie sich verhört, oder hatte ein Hauch von Belustigung in seinen Worten mitgeschwungen? Es war kaum zu glauben, wie leicht es ihm gelang, ihren Zorn zu schüren. Aber wenigstens gab ihr das einen Grund, ihn anzusehen, ohne gleich vor lauter Verzückung in Ohnmacht zu fallen. Rebecca musterte ihn kurz. Er hatte sich heute für braune Beinkleider, einen dunkelbraunen Gehrock und ein weißes Hemd entschieden, das er am Hals offen trug.


  »Gut für mich«, kommentierte sie steif. »Wenn Ihr Eure Entscheidungen so schnell treffen könnt, fällt mein Besuch bei Euch auch entsprechend kurz aus. Das Gespräch mit Euch zu suchen, steht zwar ganz unten auf der kurzen Liste meiner Möglichkeiten, aber sei’s drum. Zumal es gar nicht meine Idee war, Euch aufzusuchen. Es gab da jemanden, der meinte... «


  »Spart Euch die Mühe«, fuhr Rupert ihr schroff über den Mund. »Ich habe genug gehört, um zu wissen, dass Ihr es jetzt wieder mit Eurer Verwirrungstaktik versucht. Ich muss Euch warnen: Sobald Ihr ins Spiel kommt, ist es nämlich aus und vorbei mit meiner Geduld. Raus mit der Sprache oder raus aus meiner Kajüte! Das sind die einzigen beiden Möglichkeiten, die Ihr habt. «


  Rebecca strafte ihn mit einem bitterbösen Blick. »Behandelt Ihr Eure Familie eigentlich auch so herablassend? «


  Ruperts Gesichtsausdruck nach zu urteilen hatte sie es geschafft, ihn zu überrumpeln. »Meine Familie? Was zum Teufel soll das denn? Das geht Euch einen feuchten Kehricht an! «


  »Und ob mich das etwas angeht! Wenn Ihr nicht willens seid, mir diese einfache Frage zu beantworten, dann habe ich Euch nichts mehr zu sagen. «


  »Soll mir recht sein«, erwiderte er mit einem zufriedenen Unterton, drehte sich um und öffnete die Tür.


  Rebecca holte scharf Luft. Er meinte es tatsächlich ernst, wollte sie ziehen lassen, ohne je den Grund für ihr Kommen zu erfahren. Hatte sie allen Ernstes gehofft, sie würde mit seiner Art klarkommen, wo er sie doch schon beim letzten Mal so eiskalt abserviert hatte - und zwar, nachdem er mit ihr geschlafen hatte? Erst kam ihr der Gedanke, dass er womöglich alle Frauen, die er benutzt und weggeworfen hatte, so schlecht behandelte. Aus und vorbei war es mit seiner Liebenswürdigkeit, seinem Charme. Zurück blieb ein herzloses Wesen. Das Perfide war, dass seine Strategie aufzugehen schien. Mit einem solchen Menschen wollte niemand gern etwas zu tun haben.


  Nein, er war es nicht einmal wert, dass sie ihm eine letzte beleidigende Bemerkung an den Kopf warf. Rebecca war machtlos gegen die Verachtung, die sich auf ihrem Gesicht widerspiegelte, als sie an ihm vorbeistolzierte. Auf halber Höhe derStiege an Deck riss Rupert sie zurück, zerrte sie in die Kajüte und ließ erst von ihr ab, nachdem er die Tür zugeworfen hatte.


  »Ihr habt genau zwei Minuten, um zu sagen, was Ihr zu sagen habt«, brummte er.


  »Und Ihr habt genau zwei Sekunden, um mir aus dem Weg zu gehen! «, schoss Rebecca zurück.


  »Und was, wenn ich mich weigere? « Er besaß doch tatsächlich die bodenlose Unverschämtheit, sie mit einem Lächeln zu bedenken. »Glaubt Ihr allen Ernstes, Ihr kommt an mir vorbei? «


  Ruperts Überheblichkeit brachte das Fass endgültig zum Überlaufen. Wie eine wildgewordene Furie stürzte Rebecca sich auf ihn. Der fordernde Kuss, den sie als Antwort bekam, überraschte nicht nur sie. Es dauerte einige Sekunden, bis beiden dämmerte, dass sie sich unmöglich verhielten und zeitgleich den anderen von sich stießen. Rebecca war entsetzt, dass sie nicht schneller reagiert hatte, und rieb sich noch immer vollkommen außer Atem über die Lippen.


  Ruperts himmelblaue Augen betrachteten sie indessen hitzig. »Das tut weh. Und wie. «


  »Steckt Euch Euren Sarkasmus an den Hut, und macht endlich Platz! Die Entscheidung, über die ich eigentlich mit Euch sprechen wollte, ist soeben null und nichtig geworden. Vielen Dank für Eure Mithilfe. Zwischen uns ist alles gesagt. «


  Ungehalten fuhr Rupert sich durch das Haar. »Euch ist schon bewusst, dass die Taktik, für die Ihr Euch entschieden habt, so alt ist wie die Menschheit, oder? Ich selbst habe sie das eine oder andere Mal angewandt. Gütiger Gott, hat Sarah Euch wirklich unter ihre Fittiche genommen? Ist sie jetzt schon so weit, dass sie Euch Unterricht mit dem Schwerpunkt Doppelzüngigkeit erteilt? Ihr wart vorher schon gut, aber mittlerweile seid Ihr zu einer wahren Meisterin avanciert. «


  »Sarah kann mir gestohlen bleiben, genau wie Ihr. Bei Gott, bin ich froh, dass mein Baby nichts mit Euch zu tun haben wird! «, rief Rebecca, die vollkommen außer sich war. »Das ist der wahre Grund für meinen Besuch. Ich wollte herausfinden, ob Ihr willens seid, Euer Kind selbst großzuziehen, statt es in die Obhut Fremder zu geben. Aber das ist die allerletzte Möglichkeit, wenn es sich nicht vermeiden lässt. Vielleicht gelingt es meiner Mutter ja doch, mir einen halbwegs akzeptablen Gemahl zu kaufen, damit ich mein Kind behalten kann. Wie Ihr seht, wäre Eure Antwort so oder so nicht allzu wichtig gewesen. Ich bin lediglich dem Ratschlag einer Freundin gefolgt, die meinte, ich sollte erst mit Euch sprechen, ehe ich mich an meine Mutter wende. Sie würde nämlich als Allererstes von Euch verlangen, dass Ihr mich zur Frau nehmt. Und das, da dürften wir uns ausnahmsweise einmal einig sein, kommt gar nicht erst infrage! «


  Ruperts erste Reaktion bestand darin, in die Hände zu klatschen - ganz langsam. »Bravo! Jetzt habt Ihr Euch selbst übertroffen, findet Ihr nicht auch? Beinahe hätte ich Euch geglaubt. Es war, als hätte ich mir selbst zugesehen. Faszinierend - bis Ihr alles vermasselt habt, indem Ihr anfingt, etwas von einer Hochzeit zu faseln. Es ist wichtig, dass Ihr das Ziel, das Ihr verfolgt, nicht offen auf den Tisch legt. Für ein optimales Ergebnis müsst Ihr Euer Gegenüber so weit bringen, dass es denkt, es wäre selbst auf die Idee gekommen. «


  Um ein Haar hätte Rebecca laut losgeprustet. Dachte er wirklich, dass sie sich das alles nur ausgedacht hatte, um ihn dazu zu bringen, ihr einen Heiratsantrag zu machen? Wenn er nur wüsste, wie sehr er auf dem Holzweg war! Rebecca sah jedoch keinen Sinn darin, ihn darauf hinzuweisen.


  »Lebt wohl, St. John! «, schnaubte sie mit so viel Verachtung, wie sie aufzubringen vermochte, und schritt auf die Tür zu.


  Just in diesem Moment tauchte das Schiff in ein Wellental ein. Rebecca geriet heftig ins Schwanken. Die jähe Bewegung war mehr, als ihr gereizter Magen ertrug. Mit weit aufgerissenen Augen, aus denen die pure Furcht sprach, begann sie, zu würgen.


  Kapitel 25


  Aus Angst, Rebecca könnte sich jeden Moment in hohem Bogen übergeben, machte Rupert einen Satz nach vorn, schnappte sich den leeren Nachttopf und schob ihn ihr kurzerhand in die Hände. Es wäre nicht das erste Mal, dass er miterlebte, wie jemand seekrank wurde, obwohl das Schiff noch vor Anker lag. Im selben Moment dämmerte ihm jedoch, dass das Schiff bereits abgelegt hatte. Denn obwohl seine winzige Kajüte fensterlos war, brachte er genug Erfahrung als Seemann mit, um die Zeichen richtig deuten zu können.


  Rupert war noch immer verdutzt darüber, dass Rebecca ihn aufgesucht hatte. Noch fassungsloser war er jedoch darüber, dass er für den Bruchteil einer Sekunde doch tatsächlich gedacht hatte, Nigel könnte sie geschickt haben. Schließlich hatte er mehrfach erwähnt, dass eine »Gemahlin« die Abwicklung seines derzeitigen Auftrags immens erleichtern würde. Rupert hatte sogar schon mit dem Gedanken gespielt, einen Zwischenstopp in Frankreich einzulegen, um eine passende Frau zu finden, die für ein paar Tage in die Rolle seiner Ehefrau schlüpfte.


  Nein, der Gedanke, Nigel könnte Rebecca zu ihm geschickt haben, war vollkommen aus der Luft gegriffen. Nigel wusste, was Rupert von Rebecca hielt - dass sie eine Intrigantin der übelsten Sorte war. Daran hatte er in seinem niederschmetternden Bericht, den er Nigel nach seiner Rückkehr in den Palast überreicht hatte, keine Zweifel gelassen. Rupert hatte seinem Vorgesetzten einen Besuch abgestattet, nachdem er ihm genug Zeit gelassen hatte, das Dokument sorgfältig zu studieren.


  »Nun, alter Junge, ich bin froh, dass Rebecca Marshall Euch die Adresse des Schneiders überbracht hat«, hatte Nigel gesagt. »Ich finde, ein oder zwei neue Mäntel stünden Euch gut zu Gesicht. «


  Rupert war es vorgekommen, als hätte Julie und nicht Nigel gesprochen. Konsterniert über seine anmaßende Bemerkung hatte er ihn gefragt, ob er seine Beurteilung überhaupt gelesen hätte.


  »Natürlich! Aber ich finde, Ihr macht viel zu viel Wind um nichts. Selbstredend werde ich mich noch einmal eingehender mit Lord Alberton befassen, aber ich hege berechtigte Zweifel, dass Rebecca ein falsches Spiel treibt. Die Nachricht, die sie Euch übergeben hat, war ein Test. Außerdem habe ich ihr gesagt, Ihr würdet als Mittelsmann zwischen ihr und mir fungieren, weil ich annahm, dass ich eine ganze Weile fort sein würde. Sie hat Euch also nicht angelogen. «


  »Euch ist schon bewusst, dass Ihr ihr damit eine perfekte Gelegenheit verschafft habt, uns in die Irre zu führen, oder? «


  »Nur wenn Sarah sie noch immer an der Leine hat, was ich allerdings nicht glaube. Mein Instinkt sagt mir, dass wir ihr vertrauen können. Ich mag das Mädchen, wenn Ihr es genau wissen wollt. «


  Rupert hatte geschnaubt. »Da könnt Ihr einmal sehen, wie gut sie ist, wenn es ihr sogar gelingt, Euch an der Nase herumzuführen! «


  »Da muss ich Euch widersprechen. Sollte ihr Verhalten seltsam anmuten, dann liegt es womöglich daran, dass sie in EurerGegenwart ein wenig nervös wird. Ihr wisst doch selbst, welche Wirkung Ihr auf das schöne Geschlecht habt. «


  »Das hier ist etwas anderes«, hatte Rupert mit Nachdruck erläutert.


  Nigel hatte fragend die Augenbrauen gehoben. Das einzige Detail, das Rupert in seinem Bericht ausgelassen hatte, war der Ort, an dem Rebecca ihm die Informationen über Lord Alberton überreicht hatte - sein Gemach, spät am Abend und wozu das Gespräch geführt hatte. Um ein Haar hätte er es bei dem Treffen erwähnt, hatte sich aber noch rechtzeitig auf die Zunge gebissen. Das wäre ein wenig zu intim gewesen. Auf der anderen Seite erklärte es, weshalb er überhaupt erst zu einem solch harschen Urteil gekommen war.


  Rupert wusste, dass er hinters Licht geführt worden war, und schwor sich, dass ihm das nicht noch einmal passieren würde. Er hatte Nigel davon in Kenntnis gesetzt, dass er nie wieder etwas mit den Intrigen am Hofe zu tun haben wollte. Es war sein Ernst gewesen. Er hatte Nigel deutlich spüren lassen, wie ungehalten er war, und ihm klargemacht, dass er es nie wieder wagen sollte, ihn mit einem solch primitiven Auftrag zu betrauen, da er sich sonst gezwungen sähe, die Zusammenarbeit unwiderruflich zu beenden. Das mochte einer der Gründe dafür sein, warum Nigel ihn vier lange Wochen nicht kontaktiert hatte - bis jetzt.


  Ruperts Wut über die Sache mit Rebecca und dass sie ihn so gekonnt manipuliert hatte, hatte sich noch immer nicht ganz gelegt. Er hatte es zugelassen, Gefühle für dieses Mädchen zu entwickeln, was sie schamlos ausgenutzt hatte. Und jetzt besaß sie doch tatsächlich auch noch die Unverfrorenheit, mit ihm zu spielen? War eine Ehe mit ihm das Ziel, das sie von Anfang an verfolgt hatte?


  Rupert glaubte Rebecca kein Wort von ihrer Schwangerschaft. Wenn dem so wäre, hätte sie ihn schon viel früher davon in Kenntnis gesetzt und nicht damit gewartet, bis sein Schiff auslief. Nein, genau genommen hätte sie ihm gar nichts gesagt, sondern die Forderung, Rebecca zu heiraten, ihrer Mutter überlassen.


  Rupert seufzte. Er konnte einfach nicht die Augen von Rebecca lassen, musste den Impuls, ihr die Hand auf die Schulter zu legen, im Keim ersticken, genau wie das Mitleid, das in ihm aufstieg. Sie spielte ihm etwas vor. Das durfte er niemals vergessen - egal, was kam!


  Nachdem Rebecca endlich damit fertig war, sich zu erleichtern - es sah aus, als hätte sie so gut wie nichts gegessen stichelte Rupert trocken: »Wie unangenehm! Sollte das etwa ein Beweis dafür sein, dass Ihr mein Kind unter dem Herzen tragt? «


  »Ihr glaubt mir noch immer nicht, oder? «, fragte Rebecca und wischte sich den Mund ab. »Das lag an dem Schwanken des Schiffes. Ich leide zwar unter Morgenübelkeit, dachte aber, dafür wäre ich für heute durch, weil ich mich bereits übergeben habe, kurz bevor ich an Bord gekommen bin. Der strenge Geruch des Hafenwassers war schuld. «


  Eines musste er Rebecca lassen: Es gelang ihr immer wieder aufs Neue, ihre Rolle glaubwürdig zu verkörpern. Wenn er es nicht besser gewusst hätte, wäre er ihr glatt auf den Leim gegangen. Anfangs hatte er es als eine Art Herausforderung empfunden, sich mit ihr zu befassen - bis sie gewonnen hatte. Das war auch der Grund dafür, warum er so immens wütend auf sich selbst war. Sie hatte sich die eine Sache zum Vorteil gemacht, über die er keinerlei Kontrolle hatte: sein Verlangen. Nach ihr.


  Und ja, er begehrte sie noch immer. Ein Umstand, den er beklagen, aber nicht ändern konnte. Rebecca war die erste Frau, die die Kunst der Täuschung besser beherrschte als er.


  »Ich muss mich bei Euch entschuldigen«, sagte Rebecca und stellte den Nachttopf an seinen Platz zurück. »Damit habe ich beim besten Willen nicht gerechnet. Da zwischen uns jedoch alles gesagt ist, werde ich jetzt gehen. «


  Rupert hob eine Augenbraue. »Ihr beeindruckt mich immer wieder. Sagt jetzt bloß nicht, Ihr könnt auch über’s Wasser laufen! «


  Rebecca riss kurz die Augen auf, ehe sie sie fragend zusammenkniff. »Das ist nicht einmal ansatzweise lustig! «


  »Ihr habt recht, das ist es nicht, zumal dies die einzige freie Kajüte an Bord ist. Wir befinden uns hier nicht auf einem normalen Passagierschiff, müsst Ihr wissen. Der Kapitän hält diese Kabine für Notfälle frei und berechnet einen exorbitanten Preis dafür, dass ich sie nutzen darf. Ich fürchte, das habe ich mir selbst zuzuschreiben, weil ich ihn erst auf die Idee brachte, sie zu vermieten. «


  »Ich glaube Euch kein Wort! «, entgegnete Rebecca aufgebracht und steuerte abermals auf die Tür zu. »Es ist mir jedoch schleierhaft, warum Ihr mich daran hindern wollt, das Schiff zu verlassen. Aber lasst Euch eines gesagt sein: Es ist mir einerlei, und abgesehen davon wird es nicht funktionieren. Lebt wohl! «


  Rupert setzte sich in den einzigen Lehnstuhl, den der Raum beherbergte, um dort auf Rebeccas Rückkehr zu warten. Der Sessel war urgemütlich. Wenigstens hatte der Kapitän für ein gewisses Maß an Komfort gesorgt, den ein Mann seines Standes bei dem Preis auch erwarten konnte. Das Bett war von angenehmer Größe, auch wenn die Bettwäsche rauher war als seine zu Hause. Aber immerhin war sie frisch gewaschen. Und es gab sogar einen kleinen runden Tisch sowie einen Stuhl, die beide am Dielenboden festgenagelt waren, damit sie bei Wellengang nicht ins Rutschen gerieten.


  Das bitterböse Funkeln, das sich in Rebeccas Augen zeigte, als sie in die Kajüte zurückkam, verriet, dass sie vollkommen außer sich war. »Das lasse ich mir nicht bieten! Zumal im Hafen der Kutscher auf mich wartet. Ich habe den armen Kerl ja noch nicht einmal entlohnt. Stattdessen versicherte ich ihm, dass ich nicht lange weg bleiben würde. «


  Rupert zuckte gleichgültig mit den Achseln. »Dann hättet Ihr ihn eben vorher bezahlen sollen. «


  »Damit er abfährt und ich zusehen kann, wie ich zurückkomme? Ich wollte auf Nummer sicher gehen, dass er nicht das Weite sucht, während ich... «


  »Das ist die geringste Eurer Sorgen, Becca, also gebt endlich Ruhe! «


  »Danke, das weiß ich selbst. Meine Magd wird vor Sorge vergehen, wenn ich nicht wieder im Palast erscheine. Früher oder später bleibt ihr nichts anderes übrig, als meine Mutter zu informieren. «


  Diese Vorstellung gefiel Rupert ganz und gar nicht. Abgesehen von Julie hatte er es noch nie mit aufgebrachten Müttern zu tun gehabt. Das Unbehagen, das sich in seinem Inneren regte, verdeutlichte ihm, dass er bereits wieder auf dem besten Wege war, Rebecca zu glauben. Deshalb entschied er, ihr mit Sarkasmus zu begegnen.


  »Ich bin davon überzeugt, dass Euch eine glaubwürdige Erklärung dafür einfallen wird, wie Ihr auf einem Schiff gelandet seid, auf dem Ihr nichts zu suchen habt. «


  »Wisst Ihr was, Rupert? «, schoss Rebecca hitzig zurück. »Das Wort armselig gewinnt durch Euch eine völlig neue Bedeutung. «


  »Und vermutlich werdet Ihr mir gleich erklären, wie Ihr zudieser Erkenntnis kommt«, antwortete Rupert mit einem lauten Seufzen.


  Sehr zu seiner Enttäuschung tat Rebecca genau das. »Die größten Sorgen mache ich mir darüber, was meine Mutter durchlebt, wenn sie von meinem Verschwinden erfährt. Sie wird vor Angst vergehen. Ich bin doch ihr einziges Kind! Außer mir hat sie keine Familie. Ihr werdet dem Schiff sagen müssen, dass es umkehren soll. «


  Da Rupert den Eindruck hatte, dass sie es ernst meinte, versuchte er, das Lachen, das in seiner Brust aufstieg, zu unterdrücken - leider erfolglos. »Ich bin mir sicher, dass das Schiff nicht auf die Stimme der Vernunft hören wird. «


  »Ihr wisst genau, was ich meine! «, fuhr sie ihn an.


  Rebecca hatte natürlich recht, aber das änderte nichts an Ruperts Antwort. »Weder Schiff noch Kapitän werden auf die Stimme der Vernunft hören, meine Liebe. Falls Ihr vorhabt, ihn von Eurer Anwesenheit an Bord zu unterrichten, bereitet Euch darauf vor, dass er Euch eine horrend hohe Summe für die Überfahrt abknöpfen wird. Und stellt Euch darauf ein, dass er erst dann zurücksegeln wird, wenn der Laderaum geleert und anschließend wieder randvoll gefüllt ist. Wir befinden uns nämlich auf einem Handelsschiff. Erst kommt die Fracht, dann ganz lange nichts, und dann die Passagiere. «


  »Dann kaufe ich ihm die Fracht eben ab! «


  »Dazu müsstet Ihr eine prallgefüllte Geldbörse mit Euch führen. Habe ich nicht schon erwähnt, dass der Kapitän ein geldgieriges Monster ist? Er nahm mir fünfzig Pfund für die Überfahrt ab. Euch ist hoffentlich klar, wie unkultiviert das ist, oder? Ob er die Kabine vermietet, ist ihm einerlei, die Fracht ist ihm jedoch heilig. «


  Rebecca ließ die Schultern hängen, ihre Unterlippe bebte. Aus Angst, sie könnte jeden Augenblick in Tränen ausbrechen, sprang Rupert panisch auf. »Wagt es ja nicht, mir ein schlechtes Gewissen wegen einer Sache zu machen, die Ihr eingefädelt habt! Mag sein, dass wir zusammen auf einem Schiff gestrandet sind, aber ich bin nicht gewillt, Eurem theatralischen Getue weiter beizuwohnen! «


  Mit diesen Worten stapfte er aus der Kajüte. Er wollte selbst das Gespräch mit dem Kapitän suchen. Wenn es einen Weg gab, diesen Halsabschneider dazu zu bewegen, umzukehren, ohne ihm gleich eine Pistole an den Kopf zu halten, würde er ihn finden.


  Kapitel 26


  Es dauerte mehrere Stunden, bis Rebecca sich wieder beruhigt hatte. Drei weitere ungewollte Ausflüge zum Nachttopf halfen ihr wenigstens, den Kummer ihrer Mutter zu vergessen. Rebecca hoffte inständig, dass Flora erst ein wenig Zeit verstreichen ließ, ehe sie Kontakt zu Lilly aufnahm. Mit ein wenig Glück wäre sie wieder in London, ehe ihre Magd aktiv wurde.


  Als Ruperts abfällige Bemerkungen versiegten, hatte Rebecca sich schlagartig besser gefühlt. Er hatte sogar die Freundlichkeit besessen, ihr ein nasses Handtuch zu reichen und sie zum Bett zu führen, auf dem sie nun zusammengerollt lag. Ein anständiger Zug, auch wenn eine einzige rechtschaffene Handlung die Vielzahl seiner Verfehlungen beileibe nicht wiedergutmachen konnte. Zugleich strafte er sie mit Missachtung, nachdem er kurz angebunden in die Kajüte zurückgekehrt war.


  »Ihr werdet nach Frankreich reisen und damit Ende der Diskussion«, hatte er sie wissen lassen.


  »Ihr habt also mit dem Kapitän... «


  »Ich habe sogar Euren Vorschlag aufgegriffen und ihm angeboten, seine vermaledeite Ladung zu kaufen. Er weiß, dass das kein Problem für mich wäre. «


  »Und er hat sich geweigert? Warum nur, wo er doch keinen finanziellen Nachteil dadurch hätte? «


  »Er hat abgelehnt, weil er es kann. Und weil er sich dann daran ergötzen kann, mir ins Gesicht zu lachen. Ich hätte es von Anfang an wissen müssen. Schließlich kenne ich diesen Menschenschlag. Er hasst den Adel. Mein Geld nahm er gern, aber auf hoher See lässt er keine Gelegenheit aus, um sich als Gott aufzuspielen und mir das Gefühl zu geben, ich sei nichts weiter als der Dreck unter seinen Fingernägeln. «


  Rupert war so ungehalten, dass er sich seither in tiefes Schweigen hüllte. Rebecca hatte sich jedoch nicht weiter daran gestoßen, hatte sie doch selbst genug Kummer. Mittlerweile war sie sich ganz sicher, dass ihre Übelkeit nicht von der Schwangerschaft herrührte, sondern dass sie seekrank war. Ab und an öffnete sie die Augen, um sich zu vergewissern, wo Rupert sich gerade aufhielt und was er tat.


  Eine Weile lief er auf und ab, was sie jedoch nicht sah, sondern aus den Geräuschen seiner Schritte schloss. Als es still war, schlug Rebecca die Augen auf und sah, dass er es sich in dem Sessel gemütlich gemacht hatte, ein Bein über der Armlehne, als wollte er ein Nickerchen machen.


  Es musste bereits fast Mittag sein. Hätte die Merhammer nicht schon längst in Frankreich anlegen müssen? Rebecca war zwar noch nie zuvor auf einem Schiff gewesen, wusste aber dennoch, dass der Ärmelkanal nicht allzu breit war. Glücklicherweise fühlte sie sich wieder ein wenig besser und konnte sich aufsetzen, um der Sache auf den Grund zu gehen.


  »Wie lange wird es denn noch dauern, bis wir anlegen? «, fragte sie in die Stille hinein.


  »Ein Weilchen werdet Ihr Euch noch gedulden müssen«, murmelte Rupert mit geschlossenen Augen. »Frankreich ist ziemlich groß. Habt Ihr etwa gedacht, wir würden nur schnell über den Ärmelkanal hüpfen? «


  Genau das hatte Rebecca angenommen. »Ist dem denn nichtso? «


  »Nein. Die Fracht ist für Rouen bestimmt. Wir fahren die Küste bis zur Seine-Mündung hinunter, von wo aus es noch einmal etwa sechzig Meilen sind. Da mein Ziel im Landesinneren liegt - weiter südlich, um genau zu sein -, war es mir einerlei, welche Stadt wir anlaufen. «


  »Wie viele Tage? «


  Jetzt schlug Rupert die Augen auf und sah sie an. »Wenn Ihr so verzweifelt seid, wie Ihr vorgebt, warum seid Ihr dann nicht einfach über Bord gegangen, als wir noch auf der Themse waren? Ihr wärt zwar in nassen Gewändern im Palast angekommen, aber immerhin wärt Ihr dann noch heute wieder zurück gewesen statt erst nächste Woche. «


  »Das war zu keinem Zeitpunkt eine Option«, antwortete Rebecca mit aschfahlem Gesicht und leiser Stimme, in der eine gehörige Portion Entsetzen mitschwang. Nächste Woche? »Ich kann gar nicht schwimmen. «


  »Wunderbar! Irgendetwas musste es ja geben, dessen Ihr nicht mächtig seid. «


  Wie konnte er so sarkastisch sein, während die Panik ihr den Hals zuschnürte? »Wann werden wir dort sein? «


  »Wenn Petrus uns hold ist, übermorgen. «


  Rebecca funkelte ihn an. »Wieso habt Ihr das nicht gleich gesagt? Oder seht Ihr gern dabei zu, wie Frauen in Ohnmacht fallen? «


  Neugierig hob er eine Augenbraue. »Jetzt sagt nicht, Ihr beherrscht auch noch die Kunst, das Bewusstsein zu verlieren, ohne Euch dabei zu verletzen? «


  »Schert Euch zum Teufel! «


  »Diese Kajüte fühlt sich bereits wie die Hölle an. «


  »Wenigstens in diesem Punkt sind wir uns einig. «


  Rebecca entschied, mit diesem ungehobelten Kerl kein Wort mehr zu wechseln.


  Nach zehn Minuten schlug sie ihren Entschluss jedoch wieder in den Wind. Es half nichts, schließlich war er im Besitz der Informationen, die sie dringend brauchte.


  »Wie stehen meine Chancen, gleich übermorgen wieder gen England in See zu stechen? «, wagte sie sich hoffnungsvoll vor.


  »Auf der Merhammer? Sie lädt nur ab und nimmt dann weiter Kurs in Richtung Süden. Wenn Ihr es Euch leisten könnt, die Kabine anzumieten, werdet Ihr frühestens in sieben Tagen zurück sein. «


  »Was, wenn ich in Rouen das Schiff wechsle? «


  »Ihr könnt es gern versuchen, aber wenn es so leicht wäre, eine Mitfahrgelegenheit zu finden, was denkt Ihr dann, warum ich mich auf einem Frachter wie der Merhammer einmieten musste? Aber wer weiß, vielleicht ist Euch das Glück ja sogar hold. «


  »Dann werde ich einfach fest daran glauben«, entgegnete Rebecca mit einem entschiedenen Nicken.


  Rupert besaß doch tatsächlich die Frechheit, sie zu belächeln! »Wir werden sehen. Ich persönlich bevorzuge den Hafen von Calais, wo mehr Schiffe ablegen, die lediglich den Ärmelkanal überqueren. Falls Ihr keine Kabine mieten könnt, nehmt Ihr einfach einen Platz an Deck. Das heißt«, fügte er hinzu, »die Plätze an der frischen Luft sind eigentlich männlichen Passagieren Vorbehalten. Ich bin mir nicht sicher, wie es damit für allein reisende Frauenzimmer aussieht. Davon abgesehen ist es sowieso keine gute Idee, die Überfahrt an Deck zu verbringen. Um diese Jahreszeit schneit oder regnet es gern einmal. «


  War Rupert jetzt endlich fertig damit, die Schwierigkeiten, die sie unter Umständen erwarteten, aufzuzählen? »Wann gedenkt Ihr denn zurückzukehren? «, erkundigte sie sich.


  »Nicht so schnell, wie ich es gern hätte. Ich werde einige Tage benötigen, um eine geeignete... Gemahlin zu finden. «


  Rebecca riss die Augen auf. »Ihr reist nach Frankreich, um zu heiraten? «


  Rupert antwortete nicht sofort. Stattdessen warf er Rebecca einen langen nachdenklichen Blick zu, bis sie sich unwohl zu fühlen begann. »Wo denkt Ihr hin? Meine Mutter würde vor Glück an die Decke springen, obwohl ich mir sicher bin, dass sie eine englische Schwiegertochter bevorzugen würde. Aber einstweilen habe ich nicht vor, ihr einen Grund zur Freude zu geben. Ich brauche keine echte Gemahlin, sondern nur ein Weib, das einige Tage vorgibt, mit mir verheiratet zu sein. «


  »Eine unechte Ehefrau? «


  Er lächelte geheimnisvoll.


  »Genau. «


  »Aber warum? «


  »Wenn Ihr Euch bereiterklärt, diesen Part zu übernehmen, weihe ich Euch ein - falls nicht, endet das Gespräch hier. «


  Rebecca schnaubte, und erst, nachdem sie ihre Neugierde in den Griff bekommen hatte, verkündete sie: »Ob echt oder falsch - eine Ehe mit Euch ist das Widerlichste, was ich mir auf Erden vorstellen kann. Und aus diesem Grunde lautet meine Antwort nein. Nein, nein und nochmals nein! «


  Rupert zuckte mit den Achseln, schloss die Lider und versuchte abermals, ein Schläfchen zu machen.


  Rebecca legte sich wieder hin und machte ebenfalls die Augen zu. Im Grunde gingen seine Pläne sie ohnehin nichts an. Nun war es aber so, dass sie sich partout nicht vorstellen konnte, warum jemand eine unechte Ehefrau nötig hatte. Mit jedem Atemzug kehrte ihre Neugierde mehr zurück. Es kostete sie einiges an Kraft, sich nicht die Blöße zu geben und das Thema abermals aufzugreifen.


  Mindestens eine Stunde verging. Rebecca hatte es beinahe geschafft, die Sache mit der falschen Ehefrau zu vergessen, als sie Rupert sagen hörte: »Mit mir wäret Ihr vermutlich schneller wieder in London, als wenn Ihr es auf eigene Faust versuchtet. Immerhin besteht die Gefahr, dass keiner der Frachtkapitäne sich mit Euch abgeben will. Die meisten wollen keine unverheirateten Weiber an Bord. Ihr müsst wissen, dass sich bis vor Kurzem hartnäckig das Gerücht hielt, eine Frau an Bord bedeute Unglück. «


  Rebecca, der noch nie etwas so Albernes zu Ohren gekommen war, antwortete trocken: »Habe ich nicht Nein gesagt? Doch, ich bin mir sicher, dass ich genau das getan habe. «


  »Ich meine es ernst, Becca. Wenn ich jemanden hätte, der vorgibt, meine Frau zu sein, brauchte ich mit etwas Glück nur einen Tag für meine Mission. Selbst wenn es ein paar Tage dauert, um eine geeignete Gemahlin zu finden, so schwant mir, dass ich früher in Calais und wieder zu Hause sein werde als Ihr. «


  »Papperlapapp! Ich werde vor Euch zurück sein, darauf könnt Ihr Gift nehmen! «


  »Vorausgesetzt, Ihr findet eine Kutsche, die Euch bis zur Küste bringt. Vermutlich wird Euch aber nichts anderes übrigbleiben, als auf eine öffentliche Kutsche zurückzugreifen, und diese sind ja für ihre Verspätungen bekannt. Außerdem fahren sie nur, wenn sie vollbesetzt sind, und das wiederum bedeutet, dass Ihr in jeder Stadt aufs Neue warten müsst, bis alle Plätze belegt sind. So werden aus ein paar Tagen schnell ein paar Wochen. «


  »Schon gut! «, rief Rebecca entnervt, als Rupert mit seinen Ausführungen endlich fertig war. »Wenn Ihr mir in die Hand versprechen könnt, dass ich in drei Tagen wieder in London bin, werde ich es tun. Falls nicht, möchte ich kein Wort mehr darüber hören. «


  »Abgemacht«, stimmte Rupert zu.


  Kapitel 27


  Obwohl Rebecca von großem Hunger heimgesucht wurde, brachte sie keinen Bissen herunter. Der Essensduft, der sich in der Kajüte ausbreitete, als Rupert einen deftigen Eintopf serviert bekam, trieb ihr den kalten Schweiß auf die Stirn. Je weiter der Tag allerdings voranschritt, desto ruhiger lag das Schiff auf dem Wasser. Am Abend fühlte sie sich sogar stark genug, um an dem kleinen Tisch Platz zu nehmen, den Rupert ihr freundlicherweise überlassen hatte, während er selbst sich mit seinem Teller in der Hand in den Sessel zurückgezogen hatte.


  »Genießt jeden Bissen! «, befahl er Rebecca. »Euer Mahl hat mich sage und schreibe fünf Pfund gekostet. «


  Als sie das hörte, blieb ihr fast das Essen im Halse stecken. »Was für ein Halsabschneider! «, empörte sie sich kopfschüttelnd. »Aber woher hätte ich wissen sollen, dass Euer finanzieller Spielraum so enorm begrenzt ist, wenn Ihr um läppische fünf Pfund einen solchen Bohai macht? Ich werde Euch die Unkosten selbstredend erstatten. «


  Es war noch nicht einmal Rebeccas Absicht gewesen, anmaßend zu klingen. Aber Rupert ließ sich die ganze Zeit über die hohen Kosten aus, sodass sie zu der Annahme gelangt war, es könnte nicht sonderlich gut um seine Finanzen bestellt sein. Aber sie hätte besser daran getan, sich bedeckt zu halten.


  Er schleuderte ihr einen grimmigen Blick entgegen. »Das hat nichts damit zu tun, ob ich es mir leisten kann oder nicht. Ich werde nur nicht gern über den Tisch gezogen, das ist alles. In diesem Fall liegt die Schuld noch nicht einmal beim Kapitän, sondern beim Smutje. Es war ihm alles andere als recht, eigens für Euch Schonkost zu kochen, wie ich es verlangt habe. «


  Jetzt fühlte Rebecca sich hundeelend. Das war bereits die zweite selbstlose Tat Ruperts. »Das tut mir leid. «


  Er erwiderte ihre Entschuldigung mit einem steifen Nicken, was bei Rebecca den Eindruck erzeugte, sie hätte seine Gefühle verletzt. Statt ihn zu bitten, ihr endlich mehr über die Sache mit der vorgetäuschten Ehefrau zu erzählen, hüllte sie sich für den Rest der Mahlzeit in Schweigen. Anschließend kehrte sie zum Bett zurück, legte sich aber nicht hin, sondern setzte sich auf die Bettkante und starrte den Boden an.


  Die Bandbreite an Gefühlen, die über Rebeccas Gesicht glitt, sagte eine Menge darüber aus, wie es in ihrem Inneren aussah. Ein bestimmter Gesichtsausdruck bewegte Rupert schließlich dazu, einen versöhnlicheren Ton anzuschlagen: »Worüber grübelt Ihr denn jetzt schon wieder? «


  Treffender wäre es gewesen, sich danach zu erkundigen, worüber sie nicht nachdachte. »Hättet Ihr allen Ernstes zugelassen, dass ich in meinem Zustand über Bord gehe? Nicht auszudenken, was das für das Baby bedeutet hätte! «


  Rupert verzog das Gesicht. »Damit eines klar ist, Becca: Ich glaube Euch kein Wort von dem Unsinn mit der Schwangerschaft. Allerdings bezweifle ich nicht, dass Ihr ein Motiv hattet, mich heute aufzusuchen. Tut Euch keinen Zwang an, und nennt mir den wahren Grund für Euer Kommen! «


  Jetzt war das Maß voll! Dieser Mistkerl besaß doch tatsächlich die Unverfrorenheit, sie schon wieder eine Lügnerin zu schimpfen! »Tut mir einen Gefallen, und haltet den Mund! Für heute reicht es mir mit Euren Beleidigungen. «


  »Reagiert Ihr immer so, wenn Ihr Euch in die Ecke gedrängtfühlt? «


  »Was redet Ihr denn da? Ich werde keine weitere Energie darauf verschwenden, Euch davon zu überzeugen, dass ich die Wahrheit spreche. Wie ich schon sagte: Eure Meinung zu diesem Thema ist ohnehin nicht von Belang. Ihr hattet Eure Chance, Euch um Euren Nachwuchs zu kümmern. Das Thema ist abgehakt. «


  Es war unendlich befreiend, Rupert einmal kräftig die Meinung zu geigen und sich an seiner wütenden Reaktion zu weiden.


  »Angenommen, Ihr wärt tatsächlich guter Hoffnung«, knurrte er, »hätte ich Euch selbstredend nicht über Bord gehen lassen. Da Ihr aber nicht in anderen Umständen seid, hätte Euch das bisschen kalte Wasser nicht geschadet. So eilig könnt Ihr es also gar nicht gehabt haben, nach London zurückzukommen. «


  Rupert dachte also wirklich, die Sorge um ihre Mutter wäre nur vorgetäuscht? Was für ein Widerling! Er war es nicht wert, dass sie noch ein Wort über dieses Thema verlor. Aus diesem Grunde legte sie sich wieder hin. Sollte er doch denken, dass sie schlief!


  Genau genommen musste Rebecca gar nicht so tun, als würde sie schlafen. Ihr voller Magen, gepaart mit einer tüchtigen Portion Erschöpfung, war schuld daran, dass sie wegschlummerte. Als sie am nächsten Morgen aufwachte, war sie Rupert unendlich dankbar dafür, dass er ihr anstandslos das Bett überlassen hatte. Er hatte das Schlafarrangement noch nicht einmal zur Sprache gebracht, sondern sich stillschweigend mit dem Sessel begnügt.


  Einen Tag später - Rebecca hatte kaum die Augen aufgeschlagen - setzte Rupert, den Mantel über dem Arm, sie davon in Kenntnis, dass sie bereits in Rouen angelegt hatten, und war einen Augenblick darauf aus der Kajüte gegangen. Im selben Moment hatte sie einen Hechtsprung in Richtung Nachttopf gemacht.


  Anschließend begab Rebecca sich auf die Suche nach Rupert. Er stand an Deck an der Reling. Im ersten Moment dachte sie, er hätte auf sie gewartet, sie merkte aber schnell, dass dieser Eindruck täuschte. Als sie sich nämlich zu ihm gesellte, machte er keinerlei Anstalten, von Bord zu gehen. Die Frage, warum er nicht an Land ging, verkniff sie sich lieber und hastete selbst von Bord, erleichtert, endlich wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Es dauerte einen Augenblick, bis sie gewahr wurde, dass Rupert ihr gefolgt war.


  »Geht’s besser? «, erkundigte er sich.


  »Viel besser«, versicherte Rebecca ihm und setzte sich auf eine hölzerne Transportkiste. »An die Übelkeit am Morgen habe ich mich bereits gewöhnt, aber ein schwankendes Schiff ist einfach mehr, als ich ertragen kann. «


  »Verstehe«, erwiderte er trocken.


  Rebecca seufzte. Er glaubte ihr immer noch nicht, dass sie schwanger war. Es fuchste sie, dass er nur wegen dieses Schlamassels mit Sarah eine so schlechte Meinung von ihr hatte. Und das Problem war, wie Rebecca vermutete, dass er sich in seiner Meinung bekräftigt fühlte, je stärker sie versuchte, ihn vom Gegenteil zu überzeugen.


  Da sie annahm, dass sie ihn nach diesem ungewollten Ausflug nach Frankreich nie wieder sehen würde, half es auch nichts, darauf zu bauen, dass die Zeit für sie arbeitete. Selbst wenn er sich die Mühe machte, in einigen Monaten nach ihr zu sehen, wäre es zu spät. Entweder hätte sie das Land dann bereits für immer verlassen und weilte an einem einsam gelegenen Ort, den er niemals ausfindig machen würde, oder sie wäre längst verheiratet. Momentan tendierte sie zu letzterer Möglichkeit. Die Vorstellung, ihr Neugeborenes abzugeben, und wäre es nur in Ruperts Obhut, war unerträglich.


  Kapitel 28


  Rebecca war, als würde sie jeden Augenblick in Tränen ausbrechen. Um es erst gar nicht so weit kommen zu lassen, verbannte sie die niederschmetternden Gedanken mit aller Macht in die hinterste Ecke ihres Bewusstseins.


  »Können wir jetzt aufbrechen? «, durchbrach sie die entstandene Stille.


  »Sobald meine Kutsche da ist. «


  »Ihr habt eine Kutsche bestellt? «


  »Nein. «


  Als Rupert nicht weitersprach, dämmerte Rebecca, warum er es nicht eilig hatte, das Schiff zu verlassen. »Ihr habt Eure Kutsche mitgebracht? «


  »Fahrer und Gefährt, wenn Ihr es genau wissen wollt - obwohl ich für gewöhnlich ein schnelles Pferd bevorzuge. Aber man hat mich darüber aufgeklärt, dass Gemahlinnen, egal ob echt oder falsch, es vorziehen würden, in einer Kutsche zu reisen. Zudem ist es für mein Vorhaben förderlicher, wenn ich mit ein wenig Flair und Prunk vorfahre. «


  Rebecca fand, es wäre an der Zeit, dass Rupert ihr endlich reinen Wein einschenkte. Ehe sie das leidige Thema mit der vorgetäuschten Gemahlin anschneiden konnte, fügte er hinzu: »Seid unbesorgt, ich habe genug Kleingeld zusammengesucht, damit die Kutsche als Erstes von Bord geht. «


  Rebecca errötete. Ihr schwante, dass Rupert ihr die unbedachte Bemerkung noch lange vorwerfen würde. Dennoch würde sie einen Teufel tun, sich bei ihm zu entschuldigen. »Was hat es denn nun mit diesem eigenartigen Plan, den Ihr ausgeheckt habt, auf sich? Seid Ihr nach Frankreich gereist, um arme Frauenzimmer zu verführen? Und damit sie Euch nicht damit in den Ohren liegen, Ihr möget sie zur Frau nehmen, präsentiert Ihr einfach eine falsche Ehefrau? «


  »Gar keine schlechte Überlegung. « Rupert legte sich eine Hand an die Wange, als würde er nachdenken. »Sollen wir es bei dieser Erklärung belassen? «


  »Wenn Ihr das tut, werde ich dafür sorgen, dass Ihr im Wasser landet! «


  Rupert stellte seinen Fuß direkt neben Rebeccas ab. »Wenn Ihr endlich damit fertig seid, leere Drohungen auszustoßen und mit stumpfem Sarkasmus um Euch zu werfen, werde ich Euch alles erklären. Es war nie meine Absicht, Euch im Dunkeln zu lassen. Ich habe den Auftrag, eine Untersuchung zu Ende zu führen, die bereits seit mehreren Jahren im Gange ist. Angesichts Eures zarten Alters gehe ich nicht davon aus, dass Ihr viel über die Ausdehnung unseres Königreiches wisst, oder? «


  »Ihr irrt. «


  »Dann ist Euch sicherlich bewusst, dass der Zugewinn neuer Länder nicht ohne Verwundete oder militärische Besatzung einhergeht. In Indien, zum Beispiel, kam es zu Aufständen, weil kleinere entmachtete Herrscher dazu aufriefen. Ein Angriff war von besonderer Bedeutung, da einer unserer vor Ort stationierten Soldaten mit britischen Gewehren erschossen wurde. «


  »Waren die Waffen gestohlen? «


  »Ja, aber nicht aus den Waffenbeständen vor Ort. Es dauerte fast zwei Jahre, um die Spur in diesen Teil der Welt zurückzuverfolgen, zu Schiffsladungen, die England noch nicht verlassen hatten. «


  »Wieso so lange? «


  »Weil immer nur eine oder zwei Kisten entwendet wurden, sodass es kaum auffiel. «


  »Und da unsere Armee in so vielen Ländern aktiv ist, hätten die Gewehre von fast überall herkommen können«, ergänzte Rebecca.


  »Erfasst. « Rupert nickte. »Die Spur hat uns schließlich nach Le Mans geführt. Wir hoffen, dass sie dort auch endet. Es ist uns gelungen, den Dieb in England zu stellen und dazu zu bringen, uns den Namen seines Hintermanns zu verraten. «


  »Soll das heißen, dass die Franzosen versuchen, sich einen Teil der Ländereien in Indien zurückzuerobern, die sie an uns verloren haben, ohne dabei den Verdacht auf sich selbst zu lenken? «


  »Gut geraten, aber leider falsch, Becca. Wir vermuten, dass ein gewisser Samuel Pearson der Drahtzieher des Komplotts ist, aber wir benötigen handfeste Beweise, um ihn dingfest zu machen. Die Aussage seines Handlangers reicht leider nicht aus. Pearson hat sogar ein Motiv. Er ist der zweite Sohn eines nicht sonderlich betuchten Lords. Da er weder einen Titel noch Vermögen besitzt, ist er wie viele Zweitgeborene der Armee beigetreten, wo er sogar das Offizierspatent erworben hat. Den Großteil seiner Militärlaufbahn verbrachte er in Indien- bis er eines Tages unehrenhaft entlassen wurde, weil er mit den ihm unterstellten Sepoys krumme Dinger gedreht hat. «


  »Stimmt es eigentlich, dass unsere Streitkräfte in Indien sich vor allem aus Indern rekrutieren? «


  Rupert nickte, sichtlich beeindruckt. »Scheint, als hättet Ihr gute Lehrer gehabt. «


  »Hauslehrer«, erklärte Rebecca ihm. »Mutter wollte nicht, dass ich von Zuhause fortgehe. Aber ja, mein Lehrer ist viel herumgekommen. «


  »Und Eure Mutter hatte nichts gegen politische Bildung einzuwenden? «, fragte Rupert neugierig.


  »Sie hat sogar darauf bestanden. Mein Vater verstarb, als ich noch sehr jung war. Aus diesem Grunde lag meiner Mutter eine gute Schulbildung sehr am Herzen. «


  »Interessant - und ein recht radikaler Erziehungsansatz! Aber sie wäre nicht die erste Mutter, die es mit ihrer neu gewonnenen Freiheit übertreibt. Bei meiner Mutter liegt der Fall ähnlich, auch wenn nicht ihre Kinder, sondern sie selbst im Fokus gestanden hat. «


  Als Ruperts Pferde vom Schiff geführt wurden, entschuldigte er sich und ging den Matrosen zur Hand. Rebecca nutzte die Zeit, um sich ein wenig umzusehen. Der Hafen von Rouen war nicht sonderlich groß. Umso erstaunlicher war, dass er über einen Hebekran verfügte, der bereits neben der Merhammer positioniert war, um größere Frachtstücke von Bord zu heben. Ruperts Kutsche wurde als Erstes von Bord gehoben.


  Interessiert beobachtete Rebecca, wie Rupert half, die Pferde vor die Kutsche zu spannen, auf deren Seitentür das güldene Familienwappen der St. Johns prangte. Es war nicht zu übersehen, dass es sich um das Gefährt eines betuchten Gentlemans handelt. Als Rupert zu Rebecca zurückkehrte, begleitete er sie zu dem edlen und geräumigen Gefährt und stieg hinter ihr ein. Die Sitzbank war mit braunem weichen Leder bespannt, der Holzfußboden auf Hochglanz poliert.


  »Aber ich muss Euch warnen«, begann er, nachdem er ihr gegenüber Platz genommen und sich zurückgelehnt hatte. »Ich habe meinen Kutscher zur Eile angewiesen. Und was ich sage, tut er auch. «


  Kaum hatte Rupert zu Ende gesprochen, hüpfte Rebecca ungewollt in die Höhe. Das Timing brachte beide zum Lachen. Sogleich befiel Rebecca ein eigentümliches Gefühl. Es schickte sich nicht, dass sie miteinander lachten.


  Nachdem sie sich wieder gefangen hatte, rief sie Rupert in Erinnerung, dass er mit seinen Ausführungen über den Auftrag noch nicht fertig war. »Worin genau besteht denn nun Mister Pearsons Motiv? «


  »Wenn man bedenkt, dass seine ehemalige Einheit mit ebendiesen gestohlenen Waffen angegriffen wurde, und das mehr als ein Mal... «


  Mit einem Stirnrunzeln fiel sie ihm ins Wort. »Ihr sprecht von Mord, kann das sein? «


  »Das ist die naheliegendste Schlussfolgerung. Es gibt eine ganze Reihe von Menschen, denen er grollt. Seine unehrenhafte Entlassung kam einem Skandal gleich und führte dazu, dass er unwiderruflich des Landes verwiesen wurde und sich schließlich mit seiner Gemahlin in Le Mans niederließ. Mehr wissen wir jedoch nicht. Wir brauchen dringend einen schriftlichen Beweis dafür, dass er die gestohlenen Gewehre in Empfang genommen oder sie nach Indien weitergeleitet hat. «


  »Gehe ich recht in der Annahme, dass Ihr diesen Auftrag Eurem Schneider verdankt? «


  »Wem? «


  »Mister Jennings. «


  Rupert grinste. »Pearson wird nicht jedem dahergelaufenen Landsmann Zutritt zu seinem Haus gewähren. Es musste jemand von blauem Blute für diese Mission her, und ja, da dachte Nigel an mich. Und weil ich zufällig Zeit hatte, habe ich eingewilligt. «


  »Werdet Ihr Pearson wissen lassen, wer Ihr in Wirklichkeit seid? «


  »Natürlich nicht! Wir werden unter falschem Namen reisen- Lord und Lady Hastings. «


  »Wie sieht Euer Plan denn nun genau aus? «


  »Ich muss mir dringend sein Vertrauen erschleichen, in sein Haus gelangen. Wäre seine Familie nicht so groß, hätte ich mir klammheimlich Zutritt zu seinem Haus verschafft und selbst nach Beweisen gesucht. Abgesehen von ihm, seiner Gemahlin, den zahlreichen Kindern und dem Gesinde leben auch noch Verwandte seiner Frau bei ihnen. Wir sprechen hier von ungefähr dreißig Menschen unter einem Dach. Und es ist kein sehr großes Dach, wohlgemerkt. «


  »Habt Ihr schon einmal daran gedacht, einfach an seine Tür zu klopfen? «, fragte Rebecca ironisch.


  Rupert feixte. »Eurer Meinung nach wäre das eine echte Alternative, nicht wahr? Ist es auch, aber nicht ohne eine Gemahlin im Schlepptau. «


  »Weshalb? «


  »Obwohl Pearson ein niederträchtiger Kerl, ein vermaledeiter Dieb und ein mutmaßlicher Mörder ist, besitzt er auch eine gute Seite: Er ist ein Familienmensch. Seine Liebe zur Familie geht so weit, dass er sie nach Indien mitnahm und unverheirateten Männern oder jenen, die keinen Sinn für Familie haben, keinen Zoll über den Weg traut. «


  Rebecca schnaubte. »Klingt nicht sonderlich plausibel. «


  »Das dachte ich auch, als ich erfuhr, was ich Euch gerade dargelegt habe. Allem Anschein nach entspricht es aber der Wahrheit. Wie dem auch sei - ich habe mir überlegt, dass wir an die Tür klopfen und uns als Ehepaar ausgeben, das seit Längerem auf Reisen ist und sich danach sehnt, sich wieder einmal mit einem Landesgenossen auszutauschen. Angesichts der Tatsache, dass Ihr noch so jung seid, wäre es vielleicht sinnvoller, wir täten so, als befänden wir uns auf Hochzeitsreise. «


  »Mit Verlaub, aber das klingt ein wenig zu simpel. Wie wollt Ihr denn an den schriftlichen Beweis kommen, von dem Ihr gesprochen habt? «


  »Genau da kommt Ihr ins Spiel. Eure Aufgabe wird sein, den Hausherrn abzulenken, damit ich mich im Haus umsehen kann. So wie ich Euch kennengelemt habe, wird es für Euch ein Leichtes sein, mir den Rücken freizuhalten. «


  Kapitel 29


  Noch nie in ihrem Leben hatte Rebecca jemanden kennengelemt, der derart sarkastisch und ungehobelt war wie Rupert St. John. So langsam fragte sie sich, ob ihm die Unverschämtheit in die Wiege gelegt worden war oder ob es eine Masche war, um Frauen auf Abstand zu halten - nachdem er sie verführt hatte, wohlgemerkt. Auf der anderen Seite hatte er ihr klipp und klar gesagt, dass sie nach seiner Ansicht diejenige war, die ihn verführt hatte, und nicht umgekehrt, und dass er sie dafür verachtete. War ihm überhaupt klar, wie scheinheilig er sich verhielt?


  Dieser Fiesling besaß noch nicht einmal den Anstand, ihr mitzuteilen, wie ihre »Rolle« genau aussah, hatte ihr keinen Tipp gegeben, wie sie die Pearsons ablenken könnte, damit er mit der Hausdurchsuchung beginnen konnte.


  Seine einzige Bemerkung hatte gelautet: »Es wird ein wenig dauern, bis wir unseren Zielort erreichen. Mit etwas Glück schaffen wir es vor Sonnenuntergang bis nach Le Mans. Euch bleibt also genügend Zeit, um Euch etwas einfallen zu lassen. «


  Leichter gesagt als getan. Aber vielleicht täte Rebecca wirklich besser daran, an einer Strategie zu feilen, statt sich über den Mann aufzuregen, der ihr gegenübersaß und sich in tiefes Schweigen hüllte. Am besten verdrängte sie die Tatsache, dass Samuel Pearson ein mutmaßlicher Verbrecher war, und konzentrierte sich lieber darauf, dass seine Familie ihm das Liebste auf Erden war. Nichtsdestoweniger erschien es ihr befremdlich, wie ein Mensch, der seine Verwandten über alles liebte, ein Landesverräter und Mörder sein konnte. Rührte die Ergebenheit seiner Familie gegenüber womöglich von seinen Schuldgefühlen her? Oder war die Spur, die zu ihm führte, gar falsch und er gar nicht kriminell?


  Wie um Himmels willen sollte sie ihn ablenken? Eine Ohnmacht vorzutäuschen stand außer Frage. Sie würde nichts tun, was ihrem Ungeborenen schaden könnte. Was, wenn sie sich verletzte, wenn sie fiel? Was, wenn sie aus Versehen eine Vase zu Bruch gehen ließ? Sie könnte vorgeben, von Natur aus unbeholfen zu sein. Selbst wenn das Pearson nicht ablenkte, so würde er doch zumindest ein Auge auf sie haben, damit ihrer Ungeschicklichkeit keine weiteren wertvollen Gegenstände zum Opfer fielen.


  Zufrieden, endlich einen Plan in der Tasche zu haben, lehnte Rebecca sich zurück und betrachtete durch das Fenster die vorbeiziehende Landschaft. Außer brachliegenden Feldern gab es nicht viel zu sehen. Es dauerte also nicht lange, bis sie von Langeweile eingeholt wurde. Wie von selbst glitt ihr Blick zu dem schlafenden Rupert. Konnte es sein, dass er im Sessel an Bord kein Auge zubekommen hatte? Selbst wenn dem so war, brauchte sie kein schlechtes Gewissen zu haben. Schließlich ging es auf sein Konto, dass sie jetzt in Frankreich war -genau wie die Tatsache, dass sie ein uneheliches Kind erwartete und dass sie die Augen nicht von ihm lassen konnte. Jetzt, wo er schlief, machte sie sich nicht einmal die Mühe, dezent den Blick abzuwenden.


  An Bord hatte Rupert sich umgezogen, während Rebecca noch geschlafen hatte. Sie besaß zwar keine Kleider zum Wechseln, hatte sich aber glücklicherweise gestern für ein warmes fliederfarbenes Kleid entschieden, das nicht so schnell knitterte. Es war ihr also nicht anzusehen, dass sie bereits zwei Nächte in ihrem Gewand verbracht hatte. Rupert sah aus, wie ein Repräsentant des Hochadels auszusehen hatte: BrokatGehrock mit juwelenbesetzten Knöpfen, funkelnde Ringe an den schlanken Fingern. Jedes noch so kleine Detail zeugte davon, dass er weder Mühen noch Kosten für seinen Auftritt in Le Mans gescheut hatte.


  Rebecca seufzte innerlich. Wie konnte es sein, dass ein Mann von engelsgleichem Äußeren im Inneren so verrucht war? Und wieso fühlte sie sich noch immer zu ihm hingezogen, wo sie doch wusste, was für ein Scheusal er war? Nach allem, was er ihr angetan hatte, müsste sie ihn abgrundtief hassen, statt beim Anblick seiner Lippen in Erinnerungen daran zu schwelgen, wie wunderbar es sich angefühlt hatte, von ihm geküsst zu werden. Ein Blick auf seine Finger genügte, und Rebecca träumte von seinen zärtlichen und erregenden Berührungen. Als sie weiter nach unten schaute, schnellte ihr Puls in die Höhe, woraufhin sie sich eine Närrin schalt und zwang, die Augen zu schließen und an etwas anderes zu denken.


  Obzwar die kleine Reisegruppe nur eine kurze Rast einlegte, um zu Mittag zu essen, war es ihnen nicht vergönnt, Le Mans vor Einbruch der Dunkelheit zu erreichen. Rupert, der noch nie in Le Mans gewesen war, hatte die Fahrt dorthin schlicht und ergreifend unterschätzt.


  Nachdem der Kutscher Matthew letzte Erkundigungen eingezogen hatte, wie sie am besten fuhren, öffnete er die Tür der Kutsche und berichtete an Rupert gewandt: »Vor uns liegen noch mindestens acht Stunden, Mylord. Bei dem Tempo, das wir derzeit vorlegen, werden die Pferde jedoch schon bald schlappmachen. «


  Bedeutete das etwa, dass Rebecca nicht wie versprochen in vier Tagen zurück wäre? Wie es schien, hatte sie sich durch ihre Mimik verraten, denn Rupert erklärte: »So viel Zeit haben wir nicht. Ich lege mich ein wenig aufs Ohr und löse dich dann ab. «


  »Sehr wohl, Mylord. «


  Für Matthew mochte diese Abmachung akzeptabel sein, nicht aber für Rebecca. Die Vorstellung, noch einen Tag länger aus London fort zu sein, behagte ihr ganz und gar nicht. »Ihr habt doch die ganze Zeit geschlafen. Wieso löst Ihr Matthew nicht sofort ab? «, hob sie an.


  »Glaubt Ihr tatsächlich, ich könnte schlafen, während Ihr mich mit Euren Blicken fast auszieht? «


  Vor lauter Wut und Schmach lief Rebecca puterrot an. Er hatte sich nur schlafend gestellt, dieser Schuft! Ja, sie hatte ihn immer wieder angestarrt, hatte sein Gesicht so lange studiert, dass sie es vermutlich aus dem Gedächtnis zeichnen konnte. Warum musste er ihr auf die Nase binden, dass er sie ebenfalls beobachtet hatte?


  Rebecca konnte von Glück sagen, dass Rupert das Thema sogleich wieder fallen ließ und sich stattdessen so auf die Sitzbank legte, dass er ihr den Rücken zuwandte. »Am besten, Ihr versuchtet ebenfalls, eine Mütze voll Schlaf zu bekommen«, riet er. »Ihr müsst morgen in Bestform sein. «


  Just als sie sich ebenfalls der Länge nach ausstrecken wollte, schob er nach: »Und wehe, Ihr starrt die ganze Zeit auf meinen Allerwertesten! «


  Jetzt brannten Rebeccas Wangen lichterloh. Damit war klar, dass sie kein Auge zutun würde, ehe Rupert nicht auf dem Kutschbock saß.


  Kapitel 30


  Samuel Pearson war vollkommen anders, als Rebecca ihn sich vorgestellt hatte. Der ehemalige Offizier war Ende dreißig, von großer Statur und legte ein militärisches Gebaren an den Tag. Als er sich jedoch als höchst geselliger Zeitgenosse entpuppte, beschlich Rebecca der Verdacht, Rupert könnte ihr den wahren Grund für ihren Besuch verheimlicht haben.


  Nachdem Rupert und Rebecca im Morgengrauen Le Mans endlich erreicht hatten, blieb ihnen genug Zeit, um ausgiebig zu frühstücken. Erst im Laufe des späten Vormittags waren sie dann zu Pearsons Haus aufgebrochen. Statt sich darüber zu freuen, dass sie das Frühstück bei sich behalten hatte, verging Rebecca fast vor Sorge darüber, ob es ihr gelingen würde, ihren Plan in die Tat umzusetzen. Was, wenn sie urplötzlich doch von Übelkeit befallen würde? Kaum hatte Rupert sie als John und Gertrude Hastings vorgestellt - Rebecca war davon überzeugt, dass er ihr mit voller Absicht einen solch abscheulichen Vornamen verpasst hatte - und erwähnt, sie wären auf Hochzeitsreise, erhellte ein Strahlen das Gesicht des Hausherrn. Fast im selben Moment bat er sie in den Salon und schickte nach seiner Familie.


  Pearsons neun Kinder waren zwischen einem und vierzehn Jahren alt, und wie es schien, war die Familienplanung damit noch immer nicht abgeschlossen, denn Mary Pearson war im sechsten Monat schwanger. Es stand außer Frage, dass Samuel und Mary einander und ihre Kinder liebten. Eine Bilderbuchfamilie, die Rebecca und Rupert wie alte Freunde in ihrer Mitte willkommen hießen. Sosehr Rebecca sich auch Mühe gab - sie konnte nichts Niederträchtiges an Pearson erkennen.


  »Wie gefällt Euch das Leben in Frankreich? «, fragte Rebecca, als sie das Gefühl hatte, das Gespräch steuerte auf einen toten Punkt zu.


  »Das Wetter ist um einiges milder«, antwortete Samuel.


  »Und es regnet weniger«, fügte Mary lächelnd hinzu. »Ich mag Le Mans, möchte am liebsten nie wieder von hier wegziehen. «


  »Es gibt sogar den einen oder anderen Franzmann, der uns freundlich gesinnt ist«, fügte Samuel mit einem Schmunzeln hinzu. »Aber in jeder Stadt gibt es schließlich Menschen, die Fremden gegenüber nicht sonderlich aufgeschlossen sind. Wenn wir ehrlich sind, hatten wir wegen der napoleonischen Kriege mit mehr Ablehnung gerechnet. «


  »Meiner Meinung nach liegt das daran, dass seither viel Wasser die Themse hinuntergeflossen ist«, äußerte Mary. »Schließlich haben unsere Länder schon viele Kriege gegeneinander geführt. Manchmal kommt es mir vor, als ließen sich die Konflikte zwischen England und Frankreich gar nicht mehr zählen. «


  »Da gebe ich Euch recht«, pflichtete Rupert ihr bei. »Wenn es keine Kämpfe an der Heimatfront gibt, dann streiten wir uns eben um Gebiete in entfernten Ländern. Einzig der Handel zwischen unseren Ländern floriert. Geld baut eben doch so manche Brücke, meint Ihr nicht auch? «


  »Fürwahr«, stimmte Samuel zu, ehe er neugierig fragte: »Sagt nicht, Ihr betreibt Handel! «


  Eine gar unerhörte Frage! Es verstieß gegen jede Regel derEtikette, einen Aristokraten zu fragen, ob er sein Geld mit schnödem Warenhandel verdiente - selbst wenn sich das Gespräch um ebendieses delikate Thema drehte. Aus diesem Grunde erstaunte es Rebecca, als sie Ruperts Antwort vernahm: »Ich persönlich nicht, aber mein Großvater hatte seine Finger im Warenhandel. Ein Schachzug, der aus der Not heraus geboren wurde. Ihm blieb nur die Wahl, in den Handel einzusteigen oder seine Familie verhungern zu lassen. Sein Vater hatte das gesamte Familienerbe verspielt, müsst Ihr wissen. «


  »Dergleichen soll zuweilen ja Vorkommen«, bemerkte Samuel mitfühlend.


  Rebecca war sicher, dass Rupert sich - wieder einmal - einer Lüge bedient hatte, vermutlich, um sich mit Pearson auf eine Stufe zu stellen. Hatte er nicht gesagt, dass, wenn er nichts Schriftliches fand, das Pearson belastete, er versuchen wollte, mit ihm Handel zu betreiben? Nach ihrer Rückkehr nach England, wohlgemerkt.


  Rebecca wünschte sich nichts sehnlicher, als dass dieser Besuch zum Ende kam und sie sich endlich auf den Heimweg machen konnten. Um sich eine kleine Verschnaufpause zu verschaffen, erkundigte sie sich, wo sie sich ein wenig frischmachen konnte. Kaum hatte sie die Frage gestellt, sprangen gleich drei der Pearson-Sprösslinge auf, um ihr den Weg zu zeigen.


  Sehr zu Rebeccas Leidwesen entdeckte sie nirgends eine Vase, die sie umwerfen konnte. Stattdessen erblickte sie auf einem Beistelltisch eine zerbrechliche Glasfigur, die mindestens einen Fuß hoch war. Sie entschied, diese auf dem Weg nach draußen umzustoßen.


  Gedacht, getan. Allerdings hatte sie nicht damit gerechnet, dass eines der Kinder, das direkt neben ihr lief, die Statue auffing, ehe diese auf dem Boden aufschlagen konnte. Geistesgegenwärtig drehte Rebecca sich um und entschuldigte sich beim Hausherrn: »Ich bin untröstlich, aber seitdem ich weiß, dass ich guter Hoffnung bin, geschehen mir ständig Missgeschicke. Ich kann nur beten, dass sich das bald wieder legt. «


  Pearson lachte. »Ihr braucht Euch nicht zu erklären. Mary kann Euch zu diesem Thema so manche illustre Geschichte erzählen. Ihr könnt Euch nicht vorstellen, welche Gelüste sie zuweilen entwickelt. Ungeachtet dessen, wie vorausschauend ich einkaufen ließ, hatten wir nie das Richtige im Haus. Neue Schwangerschaft, neue Wünsche und Eigenheiten. «


  Rebecca lächelte, wenngleich sie Pearsons Worten nichts Lustiges abgewinnen konnte. Männer hatten es leicht, erlebten sie doch nicht die Strapazen, die eine Schwangerschaft mit sich brachte.


  Als sie sich bückte, um sich bei dem Mädchen zu bedanken, weil es die Figur aufgefangen hatte, schlug ihr der unangenehme Duft einer vollen Windel entgegen. Im selben Moment wurde ihr speiübel. Flink schlug sie sich die Hand vor den Mund, in der Hoffnung, das Schlimmste abwenden zu können. Die Vorstellung, sich im Salon wildfremder Menschen übergeben zu müssen, war entsetzlich. Ihr erster Impuls war, aus dem Raum zu stürzen, doch Mary Pearson war ihr bereits zur Seite geeilt.


  »Kommt, ich führe Euch nach oben, wo Ihr Euch ein wenig ausruhen könnt. «


  Rebecca glaubte anfangs nicht, dass sie es unfallfrei bis in die obere Etage schaffen würde, aber irgendwie gelang es ihr dann doch. Eines der Kinder drückte ihr sogar einen alten Nachttopf in die Hand. Zuerst hatte sie gedacht, es handelte sich um einen Blumentopf, der mit großen bunten, gehäkelten Blumen gefüllt war.


  Auf dem Weg in das Obergeschoss erzählte Mary: »Seit meiner ersten Schwangerschaft habe ich in jedem Raum ein Gefäß für derartige Zwischenfälle deponiert. Dasselbe solltet Ihr auch tun, wenn Ihr wieder zu Hause seid. Einerlei, ob die Übelkeit Wochen oder Monate anhält, Ihr solltet immer ein Gefäß griffbereit haben. «


  Eine großartige Idee! Die Sache hatte nur einen Haken: Sie würde in den Palast und nicht nach Hause zurückkehren, wo sie nicht dafür sorgen konnte, dass in jedem Raum, in dem sie sich aufhielt, ein Nachttopf stand.


  Oben angekommen, öffnete Mary einige Türen, ehe sie ein Zimmer fand, in dem ihre Kinder kein Chaos angerichtet hatten. »Hier könnt Ihr Euch ein wenig ausruhen«, sagte sie freundlich. »Und habt keine Scheu davor, Euch in das Bett zu legen, wenn Ihr das Gefühl habt, danach ginge es Euch besser! «


  Rebecca wusste, dass es nur einen Weg gab, um wieder auf den Damm zu kommen. Sie musste das Frühstück loswerden. Jetzt, wo sie es so weit geschafft hatte, versuchte sie nicht länger, gegen den Brechreiz anzukämpfen. In der Ferne hörte sie, wie die Tür ins Schloss fiel, Mary ihre Kinder zur Ruhe ermahnte und anwies, endlich ihre Zimmer aufzuräumen.


  Kapitel 31


  Rupert war hellauf von dem Ablenkungsmanöver begeistert, das Rebecca inszeniert hatte, vor allem, weil sämtliche Pearson-Kinder den beiden Damen in das obere Geschoss gefolgt waren. Zurück blieben außer Rupert und Samuel Marys Großvater und zwei ihrer älteren Cousins. Rupert wartete noch einen Augenblick, ehe er das Gespräch wieder in Gang brachte.


  Den Blick in Richtung Türrahmen gewandt, setzte er einen besorgten Gesichtsausdruck auf, von dem er wusste, dass er Pearson nicht entging, und sagte: »Die Schwierigkeiten, die eine Schwangerschaft mit sich bringt, sind absolutes Neuland für mich. Ich werde das Gefühl nicht los, dass es mein Fehler ist. Wenn Ihr mich einen Augenblick entschuldigen würdet, werde ich flink nach meiner Angetrauten sehen. «


  Ehe der Gastgeber anführen konnte, Ruperts Gemahlin befände sich in den allerbesten Händen, stürzte Rupert aus dem Salon. Wenngleich er mit der Rolle des unerfahrenen Ehemannes und werdenden Vaters nicht sonderlich vertraut war, schien er einen glaubwürdigen Auftritt hingelegt zu haben, denn hinter ihm vernahm er mitfühlendes leises Lachen.


  Jetzt hieß es, keine Zeit zu verlieren! Jeden Augenblick konnten die Kinder die Treppe hinuntermarschiert kommen. Um zur Treppe zu gelangen, die ein wenig zurückversetzt lag, musste Rupert erst an zwei Räumen vorbei. Da sämtliche Türen in der Eingangshalle offen standen, hatte er leichtes Spiel und verschwand im Arbeitszimmer des Hausherrn, wo er zielstrebig zum Schreibtisch ging. Er war sich darüber im Klaren, dass ihm für eine systematische Durchsuchung die Zeit fehlte. Am liebsten arbeitete er im Schutz der Dunkelheit, wenn ihm die Zeit nicht im Nacken saß. Um keine Aufmerksamkeit zu erregen, wagte er jedoch nicht, die Tür zu schließen. Er hatte also keine andere Wahl, als jeden noch so kleinen Papierfetzen in die Tasche seines Gehrocks zu stopfen, in der Hoffnung, dass etwas Verwertbares dabei wäre. Rupert war bewusst, dass der Verdacht auf ihn fiel, sobald Pearson merkte, dass die Papiere fehlten. Er hoffte jedoch, dass er bis dahin bereits auf halbem Weg in Richtung Küste wäre. Für den Fall, dass etwas schieflief, hatte er Matthew angewiesen, vor dem Haus der Pearsons zu warten, dabei die Kutsche aber so zu positionieren, dass das Familienwappen in Richtung Straße zeigte.


  Der Umstand, dass er sich so beeilen musste, war einzig Rebeccas Schuld. Unter anderen Umständen hätte er sich einige Wochen Zeit gelassen, hätte sich nach und nach mit der Familie angefreundet, bis man ihn in Räume bat, zu denen er nur Zutritt bekam, wenn er das Vertrauen des Hausherren genoss. Aber nein, Rebecca bestand ja darauf, spätestens in vier Tagen wieder in London zu sein! Was in Dreiteufelsnamen hatte ihn nur dazu veranlasst, sich ihren Konditionen zu unterwerfen? Konnte es sein, dass er es einfach nicht übers Herz brachte, sie allein in einem fremden Land zurückzulassen?


  »Dürfte ich fragen, was Ihr hier zu suchen habt! « Als Rupert herumfuhr, erblickte er einen finster dreinblickenden Hausdiener im Türrahmen.


  »Ich wollte nur einen Moment allein sein, nachdem meineFrau uns mit ihrer Übelkeit beinahe bis auf die Knochen blamiert hätte«, erklärte Rupert dem Mann.


  Dem Diener war anzusehen, dass er ihm kein Wort glaubte. Während Rupert gesprochen hatte, hatte er sich in Bewegung gesetzt, sodass er nun unmittelbar vor dem Bediensteten stand. Kaum hatte er zu Ende gesprochen, versetzte er seinem Gegenüber einen Hieb in den Magen, während er ihn gleichzeitig am gestärkten Hemd packte, damit er nicht zu Boden ging. Er hatte nicht vor, den Diener ernsthaft zu verletzen, wollte ihn lediglich außer Gefecht setzen und zum Fenster hinauskatapultieren.


  Sein Plan funktionierte, teilweise zumindest. Der Diener war bewusstlos, doch Rupert konnte ihn beim besten Willen nicht aus dem Fenster werfen. Es war zugenagelt, um während der Wintermonate der Zugluft Einhalt zu gebieten. Verflixt und zugenäht, so kalt war es doch noch gar nicht! Zu allem Übel gab es auch kein größeres Möbelstück, hinter dem Rupert den Diener hätte deponieren können. Als letzten Ausweg schleifte er den Mann zu der Wand zurück, in der sich die Tür zur Eingangshalle befand, und legte ihn der Länge nach auf den Boden, sodass er jenen, die an dem Raum vorbeiliefen, nicht ins Auge fiel.


  Anschließend eilte er die Treppe hinauf, wo Mary Pearson gerade rückwärts aus einem der Kinderzimmer kam. Als sie Rupert bemerkte, schenkte sie ihm ein verständnisvolles Lächeln und deutete mit dem Kopf auf die Tür hinter sich.


  Rebecca kniete in der hinteren Ecke, wo sie stöhnend über einem Nachttopf hing - eine Pose, die ihn für gewöhnlich erregte, aber die Tatsache, dass sie dabei heftig würgte, ruinierte den Anblick.


  »Gut gemacht, Becca - aber wir müssen jetzt gehen! «


  Rebecca warf ihm einen finsteren Blick zu, ehe sie sich wieder dem Nachttopf zuwandte.


  Rupert seufzte. »Das war mein Ernst. Wir werden einfach sagen, Ihr wäret zu der Erkenntnis gekommen, dass frische Luft Euch am ehesten hilft, die Übelkeit zu überwinden. « Da Rebecca noch immer keine Anstalten machte, sich zu erheben, fügte er mürrisch hinzu: »Ihr könnt jetzt mit dem Theater aufhören, außer mir ist niemand im Raum, und wir müssen jetzt... «


  Erst jetzt ging Rupert auf, wie geräumig das Zimmer im Vergleich zur Gesamtgröße des Hauses war und dass es sich um das Elternschlafzimmer handeln musste. Im nächsten Moment stand er vor dem Sekretär in der Ecke, auf dem eine Ledermappe lag. Ein Blick auf den Inhalt genügte. Es handelte sich um eine vollständige Auflistung getätigter Transaktionen inklusive Datum, Größe der empfangenen und abgeschickten Sendungen sowie eine Kostenaufstellung. Selbst die Namen von Pearsons Handlangern, wie viel er ihnen bezahlte und was genau sie für ihn erledigten, war vermerkt.


  Als sein Blick auf den Namen des Diebes fiel, der seinen Brötchengeber verraten hatte, hätte er beinahe laut losgelacht. Statt die relevanten Seiten herauszutrennen, zog Rupert es vor, Nigel die intakte Mappe zu präsentieren.


  »Denkt Ihr, Ihr könnt dies so lange unter Eurem Rock verstecken, bis wir wieder auf der Straße sind? «, fragte Rupert.


  Rebecca warf einen Blick auf die Mappe in seiner Hand und antwortete: »Natürlich ginge das, aber ich gehe nirgends... «


  »Ich musste einen Bediensteten außer Gefecht setzen«, unterbrach er sie barsch. »Der Mann kann jeden Augenblick zu sich kommen und Alarm schlagen. Wir müssen zusehen, dass wir von hier fortkommen! «


  Rupert, der Nervenkitzel für gewöhnlich liebte, war nur deshalb so angespannt, weil er auch die Verantwortung für Rebecca trug. Ihretwegen spürte er sogar eine noch nie da gewesene Panik in sich aufsteigen. Auch wenn er sie wegen ihrer Hinterhältigkeit verachtete, trieb ihm die Vorstellung, dass ihr etwas zustieß, den kalten Schweiß auf die Stirn.


  Statt Rebecca die Mappe zu geben, schob er sie sich kurzerhand am Rücken in die Hose, packte Rebecca am Arm und zerrte sie in Richtung Tür. »Lasst Euch von niemandem und nichts aufhalten, lauft zur Haustür hinaus, und setzt Euch in die Kutsche! Wenn es die Zeit erlaubt, werde ich unserem Gastgeber erklären, dass wir aufbrechen müssen oder, wenn nötig, mir den Weg freikämpfen... «


  War Rupert anfänglich noch davon überzeugt gewesen, dass Rebeccas Übelkeit nur vorgetäuscht war, so kamen ihm angesichts ihres aschfahlen Gesichts nun doch Zweifel. Für ein klärendes Gespräch fehlte jedoch die Zeit.


  Der Flur im Obergeschoss war glücklicherweise verwaist. Rupert geleitete Rebecca im Eilschritt nach unten und schob sie in Richtung Eingangstür, ehe er sich selbst zum Salon wandte.


  Insgeheim hatte er damit gerechnet in eine Reihe von Pistolenmündungen zu blicken, aber es schien, als hätte er dem Bediensteten stärker zugesetzt als angenommen. Die Männer im Salon waren noch immer in ihr Gespräch vertieft, während Mary mit ihren vier jüngsten Kindern auf dem Sofa saß. Mit hastigen Worten entschuldigte Rupert sich für seine überstürzte Abreise, versprach aber, dass sie am nächsten Tag noch einmal vorbeischauen würden, ehe sie ihre Hochzeitsreise fortsetzten.


  Rebecca sah noch immer sehr mitgenommen aus, als Rupert sich wenig später zu ihr gesellte und ihr versicherte: »Vorausgesetzt, Pearson geht vorerst nicht in sein Arbeitszimmer, wird es noch eine ganze Weile dauern, bis er den bewusstlosen Diener entdeckt. Wir dürften also in Sicherheit sein. Trotzdem sollten wir keine Zeit verlieren und uns in Richtung Küste durchschlagen. «


  Obwohl sie nichts erwiderte, sprach ihr Gesichtsausdruck Bände. Sie war erzürnt - vermutlich, weil er sie in eine höchst brenzlige Lage gebracht hatte, woraus er ihr noch nicht einmal einen Vorwurf machen konnte. Zum Glück war die Gefahr jedoch gebannt.


  Kaum hatte die Kutsche die letzten Häuser von Le Mans hinter sich gelassen, hörten sie den ersten Schuss.


  Kapitel 32


  Geistesgegenwärtig riss Rupert Rebecca zu Boden. Als wäre das nicht schon schlimm genug, legte er sich auch noch auf sie - zwar nicht mit seinem gesamten Gewicht, aber es genügte, um ihr ein eigentümliches Gefühl zu bescheren.


  Fuchsteufelswild über sein Verhalten zischte sie: »Glaubt Ihr wirklich, eine Kugel könnte die Rückwand einer robust gebauten Kutsche wie der Euren durchschlagen? Zudem, wenn sie aus einem fahrenden Gefährt abgefeuert wird? Die Wahrscheinlichkeit, dass wir getroffen werden, ist gleich null. «


  »Unsere Verfolger sitzen im Sattel«, entgegnete Rupert.


  »Noch besser! Oder habt Ihr je jemanden getroffen, während ihr im gestreckten Galopp eine Kugel abgefeuert habt? «


  »Mehr als ein Mal. «


  Rebecca schnaubte ungläubig. Ihr war jedoch klar, dass es nur noch eine Frage der Zeit war, bis die Verfolger sie eingeholt hatten - egal, wie Matthew die Pferde antrieb.


  »Wegelagerer? «, fragte Rebecca, der es nicht gelingen wollte, den hoffnungsvollen Unterton aus ihrer Stimme zu halten.


  »Am helllichten Tage? «


  »Dann eben verzweifelte Wegelagerer. «


  Die Vorstellung, ausgeraubt zu werden, war nicht sonderlich erbaulich, Rebecca aber immer noch lieber, als von einemSchwerverbrecher gejagt zu werden, weil er sein Eigentum zurückhaben wollte.


  »Das wäre durchaus denkbar, Becca, wäre da nicht die Tatsache, dass wir gerade das Haus eines Massenmörders verlassen haben. «


  »Habt Ihr eigentlich gefunden, wonach Ihr gesucht habt? «


  »Ja, es steht alles in der Ledermappe, die ich Euch bat, nach draußen zu schmuggeln. Ich vermute, dass Mary Pearson ihrem Gatten gesagt hat, in welchem Raum sie Euch unterbrachte, und dass ich zu Euch gegangen bin. Daraufhin wird er sich selbst ein Bild von der Situation gemacht haben wollen und ist nach oben gegangen, um die belastende Mappe verschwinden zu lassen, die er achtlos auf dem Schreibtisch liegen ließ. «


  »Und dort dürfte er festgestellt haben, dass sie fort ist«, ergänzte Rebecca mit einem Seufzen.


  »Seid unbesorgt! Uns wird nichts geschehen. «


  Für seine absurde Behauptung hätte Rebecca ihn am liebsten aus voller Kehle angeschrien. Als zwei weitere Schüsse fielen, wuchs ihre Panik ins Unermessliche, ähnlich wie in Pearsons Haus. Als Rupert ihr mitgeteilt hatte, dass er einen Bediensteten bewusstlos geschlagen hatte, war ihre Übelkeit mit einem Schlag von ihr abgefallen. Unfassbar! Ob das womöglich an der Panikattacke lag? Nicht, dass sie je so weit gegangen wäre, sich absichtlich in Gefahr zu begeben, nur um der lästigen Übelkeit Einhalt zu gebieten, dennoch war es ein interessanter Nebeneffekt. Sobald sie wieder im Palast war, würde sie die Theorie mit Floras Hilfe überprüfen. Sie könnte sie zum Beispiel erschrecken oder... Was in Gottes Namen tat sie nur, dachte über Dinge nach, die womöglich hinfällig waren, weil sie in wenigen Minuten tot war?


  »Ängstigt Ihr Euch denn gar nicht? «, fragte Rebecca Rupert, der doch tatsächlich die Unverfrorenheit besaß, ihr Folgendeszur Antwort zu geben: »Eigentlich nicht, das heißt, solange Ihr flach auf dem Boden liegen bleibt. Vermutlich waren sie uns schon in der Stadt auf den Fersen. «


  »Wie kommt es dann, dass sie nicht früher auf uns geschossen haben? «


  »Weil sie keine Aufmerksamkeit auf sich lenken wollten. Vor den Augen unzähliger Zeugen einen Mord zu begehen, wäre unvorteilhaft, zumal Pearson in der Stadt wohnt und nicht mit solch einer Geschichte in Verbindung gebracht werden möchte. Hier draußen auf dem Land sind wir allerdings Freiwild für ihn. «


  Dieses Mal kreischte Rebecca ihn tatsächlich an. »Es will mir einfach nicht in den Sinn, wie Euch das nicht ängstigen kann! «


  Rupert beugte sich zu ihr herab und sagte dicht bei ihrem Ohr: »Ich werde nicht zulassen, dass Euch etwas zustößt, darauf gebe ich Euch mein Ehrenwort. «


  Sein sanfter Tonfall hätte Rebecca beinahe dazu gebracht, ihm zu glauben - aber eben nur beinahe.


  »Meine Pferde gehören zu den stärksten und schnellsten«, fuhr er fort. »Es würde mich nicht überraschen, wenn wir bereits die nächste Stadt erreicht haben, ehe sie die Kutsche entern können. «


  Rebecca wünschte sich, er hätte Letzteres nicht gesagt. Damit war klar, dass die Verfolger als Erstes versuchen würden, den armen Matthew außer Gefecht zu setzen. Im besten Fall würde die Kutsche langsamer werden, im schlimmsten Fall landeten sie im Straßengraben und überschlugen sich.


  Just als Rebecca ihn darauf hinweisen wollte, entschuldigte Rupert sich bei ihr und stemmte sich in die Höhe. Sie warf einen Blick hinter sich und sah, wie er die Sitzfläche der Bank hochlappte und ein Gewehr zum Vorschein brachte. Sie riss die Augen auf, in der Annahme, dass er...


  »Sagt jetzt nicht, dass Ihr jemanden umbringen wollt! «


  »Findet Ihr denn nicht, dass Pearson es verdient hätte? Aber falls es Euch beruhigt: Nein, das ist nicht meine Absicht. Ich bin ein exzellenter Schütze und werde dem Burschen lediglich einen Denkzettel verpassen, damit sie umkehren. «


  Woher nahm Rupert nur die Gewissheit, dass sein Vorhaben gelang? Dachte er wirklich, er könnte sie verschaukeln?


  Rebecca beobachtete, wie er das in die Tür eingelassene Fenster schräg über ihrem Kopf öffnete, in die Knie ging und seinen Kopf, seinen halben Oberkörper und das Gewehr zum Fenster hinausschob, was angesichts seines breiten Rückens gar nicht so einfach war. Anschließend legte er die Waffe an und zielte.


  Der Schuss, der die Luft zerriss, war so laut, dass Rebecca die Ohren schmerzten. Sie meinte, zu hören, wie Rupert einen Fluch ausstieß, weil die Kutsche just in dem Moment, in dem er den Abzug betätigt hatte, einen Satz machte. Obschon es nicht viel nützte, hielt Rebecca sich die Ohren zu. Im Laufe der nächsten fünf Minuten feuerte Rupert noch drei weitere Schüsse ab, einen davon glücklicherweise aus dem anderen Fenster.


  »Ihr könnt Euch wieder erheben. «


  Damit Rupert nicht merkte, wie groß Rebeccas Angst um sich selbst und ihr Ungeborenes war, nahm sie alle Kraft zusammen und mimte die Empörte, als sie wieder auf der Bank Platz nahm. »Ihr brauchtet vier Schüsse, um Pearson dazu zu bringen, einzulenken? Ihr seid doch kein so guter Schütze, wie Ihr vorgebt. «


  »Pearson hatte zwei Begleiter. Es ist mir gelungen, alle drei zu verletzen. «


  Rebecca, die noch immer spürte, wie die Angst an ihren Nerven zerrte, errötete leicht. Der Schusswechsel mochte vorbei sein, ihr Zittern war es noch lange nicht. Als Rupert ihr geschildert hatte, was sie in Le Mans erwartete, hatte er kein Sterbenswörtchen davon erwähnt, dass sie um ihr Leben würden bangen müssen.


  Nun saß er ihr mit verschränkten Armen gegenüber und studierte eingehend ihr Gesicht, ehe er anhob: »Wisst Ihr was? Dies ist das erste Mal, dass ich mit einem Frauenzimmer in einer komfortablen Kutsche sitze, ohne dass ich sie auf meinen Schoß ziehe, um ihr und mir die Fahrt zu versüßen. «


  »Was soll das denn jetzt schon wieder bedeuten? «, fuhr sie ihn an.


  »Eigentlich dachte ich, ich hätte mich klar ausgedrückt«, erwiderte er mit einem verschlagenen Grinsen, ehe er ihre Hand ergriff und sie zu sich auf den Schoß zog.


  »Was zum Kuckuck... «


  »Ihr wart so verängstigt«, raunte er ihr ins Ohr.


  Sein sengender Atem jagte Rebecca einen wohligen Schauer über den Rücken. »Ich möchte nur, dass Ihr ein wenig auf andere Gedanken kommt. «


  Das war ihm bereits geglückt! Es war Rebecca unbegreiflich, dass er sie trösten wollte, wo er doch eine so schlechte Meinung von ihr hatte. Ehe sie wusste, wie ihr geschah, umfasste er ihre Wange, drehte ihren Kopf zu ihm und küsste sie. Erst zärtlich, dann zunehmend fordernder. Das Herzklopfen, das sie bis eben wegen der Verfolgungsjagd gehabt hatte, schlug um in Erregung.


  Beim Allmächtigen, wie gelang es ihm, sie so weit zu bringen, dass sie alles andere vergaß? Es war bereits schlimm genug für Rebecca, ihn ansehen zu müssen, aber auch noch von ihm zu kosten, ihn zu spüren? Daran erinnert zu werden, wie sie das Bett miteinander geteilt hatten? Hätte sie nicht gewusst, wohin sein Werben führte, hätte sie unter Umständen die Kraft aufgebracht, ihm Einhalt zu gebieten. Da sie aber bestens darüber im Bilde war, was sie erwartete, wollte sie ihn gar nicht in seine Schranken weisen.


  Rebecca fuhr mit ihren Fingern durch Ruperts seidiges Haar. Als er seine Sitzposition änderte - ohne dabei den Kuss zu unterbrechen -, streifte eine Haarsträhne ihre Wange. Ihr Kopf lag jetzt in seiner Armbeuge, während seine Hand langsam von ihrem Hals zu ihrem Bauch wanderte, wo sie einen Moment lang innehielt, ehe sie spürte, wie sie mit leichtem Druck auf ihrem Unterleib liegen blieb.


  Als die Kutsche einen weiteren Satz machte, fand der Kuss ein jähes Ende. Rebecca, die plötzlich das Gefühl hatte, wieder klar denken zu können, entschied, dass sie noch ein allerletztes Mal versuchen würde, Rupert zu erklären, dass sie sein Kind unter dem Herzen trug. Wenn sie es nicht tat, würden sie es beide hinterher bitterlich bereuen. Oder war das womöglich seine Art, ihr zu sagen, dass er ihr doch glaubte?


  Sie legte ihm einen Finger auf die Lippen, ehe er sie abermals küssen konnte und fragte: »Glaubt Ihr mir endlich? «


  »Was meint Ihr? «


  Ruperts Gesichtsausdruck nach zu urteilen, war er tatsächlich ahnungslos. Es war natürlich denkbar, dass seine Sinne durch die Erregung getrübt waren. In seinen Augen glomm noch immer der Schimmer der Leidenschaft. Deshalb schob Rebecca schnell hinterher: »Das Baby. «


  Das reichte aus, um das Feuer zu löschen - Ruperts Feuer zumindest. Wortlos setzte er sie auf ihren Platz zurück, fuhr sich mit der Hand durch das Haar und strafte sie mit einem vernichtenden Blick. »Euer Gespür für den geeigneten Moment ist erbärmlich, Rebecca! Davon abgesehen dachte ich, ich hätte deutlich gemacht, dass ich Euch nicht auf den Leim gehen werde. «


  Damit war es nun auch aus und vorbei mit Rebeccas Leidenschaft. Wenn er an seiner schlechten Meinung über sie festhielt, wieso hatte er sie dann geküsst? Die Tatsache, dass es ihm gelungen war, dass sie ihre Furcht vor den Verfolgern ablegte, spielte eher eine untergeordnete Rolle. Zurück blieb in erster Linie der bittere Nachgeschmack herber Enttäuschung.


  Statt weiter Überzeugungsarbeit zu leisten, erwiderte Rebecca kühl: »Irgendwann, wenn wir alt und grau sind und zurück auf unser Leben blicken, werde ich diejenige von uns beiden sein, die sich an den Abend erinnert, an dem unser Kind gezeugt wurde. Wenn es so weit ist, werde ich nur noch Mitleid für Euch empfinden. «


  Gemessen an Ruperts vernichtendem Blick hatte Rebecca offensichtlich einen Nerv getroffen. Doch das war ihr einerlei.


  Rupert hüllte sich in Schweigen.


  Rebecca war zu weit gegangen.


  Es vergingen einige Augenblicke, ehe Rupert schließlich den Kopf schüttelte. »Was bin ich doch für ein Tor, immer wieder Euren Reizen zu erliegen! Ihr seid eine Meisterin Eures Faches, lasst also nicht von Eurem Vorhaben ab, mich vor den Altar zu zerren? Nun gut, Ihr sollt Euren Willen haben! Was haltet Ihr davon, wenn ich den Kapitän darum bäte, uns auf der Überfahrt nach England zu trauen? Wenn Ihr jedoch denkt, Ihr bekämet, wonach Ihr trachtet, habt Ihr Euch geschnitten, Becca! Ihr werdet nicht bei mir wohnen. Das Ganze ist rein provisorisch und nur so lange, bis erwiesen ist, dass Ihr überhaupt nicht in anderen Umständen seid. Sobald das geklärt ist, wird die Ehe offiziell annulliert. Euch ist schon klar, dass Ihr Eure Stellung am Hofe damit einbüßt. Es gibt keine verheirateten Hofdamen. Ihr werdet nach Hause zurückkehren und die Sache aussitzen müssen. «


  Wie konnte Rupert es wagen, sie so von oben herab zu be-handeln? »Ich hatte ohnehin vor, nach Hause zurückzukehren, weil es mir bald nicht mehr möglich sein wird, meine morgendliche Übelkeit zu verheimlichen. Wisst Ihr was? Wenn ich eine Alternative hätte, würde ich sie wahrnehmen - nur, um Euch eins auszuwischen! Die Ehe mit dem bekanntesten Schürzenjäger Londons einzugehen, kommt gar nicht infrage. «


  »Wenn Ihr Euch da mal nicht täuscht. «


  »Pah! «


  »Ihr glaubt mir nicht? Dann dürfte es Euch auch nicht stören, dass Eure Schwangerschaft in den renommierten Blättern unseres Landes Erwähnung findet, oder? «


  Rebecca sog scharf Luft ein. »Aus welchem Grund würdet Ihr zu solchen Maßnahmen greifen? «


  »Weil es Euch gelungen ist, Zweifel in mir wachzurufen. Aber solange ich nicht vom Gegenteil überzeugt bin, werde ich verdammt noch mal alles daransetzen, dass mein eigen Fleisch und Blut nicht bei Fremden aufwächst. «


  »Wisst Ihr was? Fahrt zur Hölle! «


  Kapitel 33


  Wie konnte ein Mensch einen Zeitgenossen abgrundtief hassen und gleichzeitig von einem schlechten Gewissen geplagt werden, weil er ihn zur Hölle gewünscht hatte? Genau so ging es Rebecca. Sie musste sich stark am Riemen reißen, um sich nicht bei Rupert zu entschuldigen. Sie war davon überzeugt, dass auch er im Zorn gesprochen hatte, dass es unmöglich sein Ernst war, sie zu heiraten. 


  Doch da hatte sie die Rechnung ohne Rupert gemacht. Der Schock saß tief und klang lange nach. Rebecca stand auf dem Deck des kleinen Frachters, der sie nach England zurückbrachte. Der kalte Wind, der ihr erbarmungslos ins Gesicht blies, trocknete ihre Tränen so schnell, dass sie nicht einmal merkte, dass sie weinte. Wie grässlich, auf diese Weise vermählt zu werden! Und das alles nur, weil sie dem Engel mit dem ramponierten Heiligenschein nicht hatte widerstehen können. Sosehr sie sich auch den Kopf zermarterte, um herauszufinden, was diese »Ehe« für sie bedeutete - sie kamzu keinem Ergebnis. Sie hatte schlicht und ergreifend nichts zu bedeuten!


  Die Kutsche und die Pferde waren auf einem größeren Schiff untergebracht, das jedoch erst einen Tag später ablegen würde. Der kleinere Frachter verfügte zwar über keine Kajüte, dafür konnten sie aber sofort nach Dover übersetzen.


  Rebecca spürte, wie Rupert neben sie an die Reling trat, war jedoch außerstande, ihn anzusehen. Stattdessen richtete sie den Blick starr nach vorn auf die nahende Küste Englands.


  »Ich würde Euch gern etwas sagen«, hob er mit ruhiger, besänftigender Stimme an, als würde er ihr einen Gefallen tun. »Die Ehe besteht nur auf dem Papier, darauf gebe ich Euch mein Wort. Außerdem gelobe ich, die Finger von Euch zu lassen. «


  Wäre Rebecca in der Lage gewesen, sich zu artikulieren, hätte sie ihm für seine Umsicht gedankt. Doch ihre Dankbarkeit kam einen Hauch verfrüht, wie sich herausstellte, denn Rupert war mit seinen Ausführungen noch nicht fertig. »Ich möchte auf keinen Fall riskieren, dass Ihr doch noch schwanger werdet. «


  Rebecca traute ihren Ohren nicht. Dieser Widerling schaffte es immer wieder, sie bis aufs Blut zu reizen! Aber damit noch nicht genug. Er hatte noch eine Beleidigung in petto: »Ihr werdet mich nicht einmal sehen müssen, bis genug Zeit vergangen und Eure Lüge entlarvt ist. Ich werde an meiner statt einen meiner Brüder zu Euch schicken und die Annullierung der Ehe beantragen, sobald er mir Bericht erstattet hat. Alles in bester Ordnung, wenn Ihr mich fragt. «


  »Wie gütig von Euch! «, zischte Rebecca.


  »Da ich annehme, dass Ihr es die gesamte Zeit über auf eine Ehe abgesehen hattet, möchte ich eines noch einmal klarstellen: Niemand wird von dieser Sache erfahren. Oder muss ich noch deutlicher werden? «


  »Nicht nötig! «, fauchte Rebecca. »Ich bin ungemein gerissen und zugleich begriffsstutzig. Macht nur weiter, und behandelt mich wie ein Kleinkind! «


  »Euer Sarkasmus ist vollkommen deplatziert. «


  »Da muss ich Euch leider widersprechen. Wenn Ihr es genau wissen wollt, werde ich Euch von nun an widersprechen, egal, ob ich Eure Meinung teile oder nicht. «


  Rebecca hatte es noch immer vermieden, Rupert anzusehen, bemerkte aber, dass seine Handknöchel weiß anliefen, so fest umklammerte er die Reling. Ausgezeichnet! Wieso sollte sie die Einzige sein, die vor Wut kochte?


  »Ganz wie Ihr wollt, dann gebe ich Euch jetzt also die lange Fassung«, fuhr er sie an. »Es wäre am besten, wenn niemand von dieser Scheinehe, von der Ihr behauptet, dass Ihr sie gar nicht wollt, erfährt. Ich für meinen Teil weiß, dass sie mir zuwider ist. «


  Wollte er ihr gar drohen? Womit? Mit einer Ehe auf Lebenszeit?


  »Es spricht natürlich nichts dagegen, wenn Ihr Eure Mutter davon unterrichtet«, fuhr er fort. »Ich möchte verhindern, dass sie fuchsteufelswild vor meiner Tür steht, falls Ihr töricht genug seid, sie ebenfalls davon überzeugen zu wollen, dass Ihr in anderen Umständen seid. Aber Ihr werdet Euch hüten, sonst noch jemanden einzuweihen, und sagt dies auch Eurer werten Frau Mama! «


  »Wie kommt Ihr eigentlich darauf, dass ich tue, was Ihr von mir verlangt? «


  »Weil Ihr von Rechtswegen mir unterstellt und zum Gehorsam verpflichtet seid. «


  Um ein Haar hätte Rebecca sich verschluckt, so scharf holte sie Luft. »Darauf würde ich mich nicht verlassen, St. John. Es ist mir einerlei, was Ihr denkt, welche Rechte für Euch mit dieser Scheinehe einhergehen. Für mich existiert Ihr gar nicht. Oder muss ich noch deutlicher werden? «


  »Nein, mir scheint, als wären wir übereingekommen, den anderen zu vergessen. Das kommt mir im Übrigen äußerst gelegen. Ich rate Euch aber dringend, nichts zu unternehmen, was meine Aufmerksamkeit erregen könnte. Am besten, Ihr verkriecht Euch zu Hause, bis alles geregelt ist. «


  »Ihr könnt mir nicht drohen. «


  Er hob eine Augenbraue. »Kann ich nicht? Eure Ansichten über die Ehe scheinen in der Tat ein wenig seltsam anzumuten. Wenn Ihr denkt, Ihr könntet tun, wonach Euch der Sinn steht, irrt Ihr. Fragt Eure Mutter, falls Ihr mir nicht glaubt! «


  Mit diesen Worten drehte Rupert sich um und ließ Rebecca allein. Sie machte sich nicht einmal die Mühe, ihm hinterherzublicken. Sie waren also miteinander verheiratet, bis er ihre Ehe annullieren ließ. Welch ein böses Erwachen es in drei, vier Monaten geben würde - für ihn!


  Kapitel 34


  Wo in Dreiteufelsnamen habt Ihr gesteckt? «


  Als Flora aufkreischte, zuckte Rebecca zusammen, wenngleich sie mit einer derartigen Reaktion gerechnet hatte. Es hatte eine halbe Ewigkeit gedauert, eine Kutsche in Dover zu finden, die sie nach London brachte. Die Sonne war längst untergegangen. Dennoch gab es keinen Grund für die Magd, ihre Erleichterung so lautstark kundzutun.


  »In der Hölle, könnte man sagen«, antwortete Rebecca müde und steuerte geradewegs auf das Bett zu.


  »Seit Eurem Verschwinden sind vier Tage vergangen! «


  »Zum Glück waren es nur vier! «, brummte Rebecca. »Es soll Menschen geben, die auf einem Schiff landen, das ablegt, während sie noch an Bord sind. «


  Flora riss die Augen auf. »Was hattet Ihr denn auf einem Schiff zu suchen? Allein? Ohne mich? «


  »Das war nicht geplant. Es hat einfach abgelegt, während ich in ein Gespräch mit meinem Gemahl vertieft war. «


  »Ihr habt ihn also doch geheiratet? «


  Rebecca wunderte sich über den sanften Tonfall, den Flora plötzlich anschlug. »Wieso überrascht dich das nicht? «


  »Weil es das Beste war, was Ihr unter diesen Umständen tun konntet. «


  Rebecca schnaubte und sprang verärgert auf. »War es nicht, weil er mich gar nicht zur Frau haben wollte! Weil er denkt, ich hätte ihn aus Kalkül verführt. Weil er sich so verdammt sicher ist, dass ich gar nicht schwanger bin, sondern ihm eine Lüge auftische! «


  »Aber... wieso habt Ihr ihm dann dennoch das Jawort gegeben? «


  »Weil er erst ganz sichergehen will. «


  »Ganz sichergehen?! «, japste Flora.


  »Dass an meiner Behauptung nichts dran ist. «


  »Ihr habt vier Tage mit ihm verbracht und Euch nicht ein einziges Mal übergeben, um ihm zu beweisen, dass... «


  »Natürlich habe ich das - jeden Morgen! « Rebecca seufzte. »Aber er ist davon überzeugt, dass meine Übelkeit nur vorgetäuscht ist. Hinzu kommt, dass ich seekrank geworden bin. Den einzigen Beweis, den er anerkennen würde, ist ein Babybauch. Er hat vor, die Ehe für nichtig zu erklären, weil er davon ausgeht, dass ich in den nächsten drei Monaten nicht meine Taille verlieren werde. «


  »Dann hat er wohl Pech, denn die Zeit arbeitet ja für Euch. «


  »Nein, Flora, ich habe Pech gehabt. Ihr glaubt nicht, was für einen widerlichen, skrupellosen Draufgänger ich mir eingefangen habe! Ich bin fassungslos, dass ich mich jemals zu ihm hingezogen fühlte. Das Schlimmste ist, dass er sein wahres Gesicht erst auf dem Schiff gezeigt hat, ehe ich gegen meinen Willen zur blinden Passagierin wurde. Ich habe ihm klipp und klar gesagt, dass ich zu dem Entschluss gekommen war, ihn nicht zu heiraten. «


  »Das nenne ich mutig! «


  »Spar dir deinen Humor! Er warnte mich, dass er mich in aller Öffentlichkeit ruinieren würde, wenn ich seine Bedingungen nicht akzeptiere. Außerdem hat er mir befohlen, mich inNorford zu verkriechen, bis er meint, dass genug Zeit vergangen sei, um diese Farce zu beenden. «


  »Was geschieht, wenn er herausfindet, dass er die Ehe nicht im Guten beenden kann? «


  »Ich fürchte eher, dass er sie gar nicht annullieren wird, sobald er merkt, dass ich nicht gelogen habe. Er ließ mich nur zu seiner Gemahlin erklären, weil er Restzweifel hegte, ich könnte doch schwanger sein. Er sagte klipp und klar, dass er damit verhindern wolle, dass Fremde sein Kind großziehen. Ich bete zu Gott, dass ich zu jenen Frauen gehöre, bei denen die ersten äußeren Anzeichen der Schwangerschaft erst ganz spät auftreten. «


  »Ich fürchte, Ihr habt die Sache nicht bis zum Ende durchgedacht«, wagte Flora sich vor.


  »Mittlerweile bin ich mir sicherer denn je, dass ich nichts als Hass für ihn empfinde«, sagte Rebecca.


  »Das meine ich nicht. Ich meine, Ihr habt bekommen, was Ihr wolltet - dass Euer Kind nicht unehelich auf die Welt kommt. Wenn er die Ehe aufheben lässt, seid Ihr wieder da, wo Ihr losgelaufen seid. Gleichzeitig wird es zu spät sein, um wegzugehen, das Kind heimlich zur Welt zu bringen und es dann fortzugeben. «


  Rebecca wurde kreidebleich. Wieso war sie nicht selbst darauf gekommen? Die Antwort lag klar auf der Hand: weil sie zu viel Zeit damit verschwendet hatte, sich über Rupert St. John aufzuregen.


  »Wie ich sehe, habt Ihr mich verstanden«, stellte Flora fest und nickte zufrieden.


  »Das kann und will ich nicht tolerieren! Die Vorstellung, an ihn gebunden zu sein, bis... «


  »Hört auf! «, fiel Flora ihr streng ins Wort. »Glaubt Ihr wirklich, dass er sich noch immer so feindselig Euch gegenüber verhält, wenn er seinen Fehler erst einmal eingesehen hat? Ich tippe eher darauf, dass er alles daransetzen wird, sein Fehlverhalten wiedergutzumachen, und dass er Euch jeden Wunsch von den Augen ablesen wird. «


  Rebecca schnaubte verächtlich. »Dein Wort in Gottes Ohr! Er wird mit Sicherheit einen anderen Grund finden, um mich zu hassen. Denk daran: Er behauptet steif und fest, ich hätte ihn verführt, dass das alles nur mein Fehler sei! «


  »Und, habt Ihr? «, fragte Flora in ihrer unverblümten Art. Als Rebecca ihr einen vernichtenden Blick zuwarf, fügte sie in versöhnlicherem Ton hinzu: »Nein, natürlich nicht. Was habe ich mir nur dabei gedacht? Die Situation wirft allerdings die Frage auf, ob es womöglich schon eine Reihe von Frauenzimmern gab, die versucht haben, ihn in die Ehe zu locken, wenn er die Wahrheit nicht erkennt, obwohl sie an seine Tür klopft. «


  »Tu mir einen Gefallen, Flora, und verteidige ihn nicht auch noch! Da ich gerade vier entsetzliche Tage mit diesem Fiesling hinter mir habe, wäre es mir recht, wenn wir gar nicht mehr über ihn sprächen. «


  Flora nickte und nahm das Buch, in dem sie gelesen hatte. »Seit wann weiß meine Mutter eigentlich von meinem plötzlichen Verschwinden? «, erkundigte Rebecca sich besorgt.


  Flora setzte augenblicklich ein mitleidiges Gesicht auf. »Ich habe so lange damit gewartet, wie ich es mit meinen Nerven vereinbaren konnte, betete anfänglich, dass Ihr bald zurückkommt. Als ich nach zwei Tagen noch immer keine Nachricht von Euch hatte, entschied ich, Eure Mutter von Eurem Verschwinden in Kenntnis zu setzen. Seltsam ist nur, dass der Bote, den John Keets entsandt hat, noch immer nicht zurück ist. Aber ich bin mir sicher, dass er seinen Auftrag erledigt hat. Ich hatte fest damit gerechnet, dass Lilly spätestens gesternAbend hier eintrifft. Welches wohl der Grund für ihre Verspätung ist? Sie müsste jeden Augenblick hier sein. «


  Rebecca stieß einen tiefen Seufzer aus. Im Grunde musste sie dankbar sein, dass ihre Mutter sich nicht so lange Sorgen machte, wie sie angenommen hatte. Jetzt beschäftigte sie jedoch die Frage, warum sie noch nicht hier war. Was sollte sie tun? Im Palast bleiben und auf sie warten oder ihr entgegenfahren? Was aber, wenn sie einander verpassten? Immerhin war es bereits dunkel. Und außerdem verfügte sie nicht über eine eigene Kutsche, hätte sich ein Gefährt leihen müssen. Die Wahrscheinlichkeit, einen Kutscher zu finden, der sie mitten in der Nacht nach Norford brachte, war verschwindend gering.


  »Ich fürchte, mir bleibt nichts anderes übrig, als noch eine Nacht hier zu schlafen«, bemerkte Rebecca. »Du kannst in der Zwischenzeit dafür sorgen, dass man mir meine Truhen bringt. Ich helfe dir dann auch, sie zu packen, damit du noch genügend Zeit hast, zu deinem Zimmer zurückzufahren, um deine Habseligkeiten zu packen. «


  »Ihr wollt abreisen? «


  »Ja, bei Sonnenaufgang. Am liebsten würde ich auf der Stelle losfahren. «


  »John ließe sich vermutlich breitschlagen, eine Kutsche zu organisieren. Wenn Ihr lieber gleich losfahren wollt, sollten wir keine Zeit verlieren. «


  »Aber was, wenn Mama eintrifft, wenn wir nicht mehr dort sind? «


  »John wird sich bestimmt um sie kümmern und ihr sagen, dass Ihr wohlauf seid«, meinte Flora. »Das wird ihre Hauptsorge sein. Sie muss Euch nicht gesehen haben, um zu wissen, dass es Euch gut geht. «


  »Armer Mister Keets! Wir haben seine Hilfsbereitschaft reichlich strapaziert. Ich werde mir etwas einfallen lassen müssen, um mich bei ihm erkenntlich zu zeigen. «


  »Das braucht Ihr nicht«, entgegnete Flora und errötete.


  »Oh! «, entwich es Rebecca, die wusste, was die Magd ihr sagen wollte. Jetzt, wo sie selbst in Ungnade gefallen war, machte es ihr ein wenig zu schaffen, dass Flora einen Liebhaber nach dem anderen hatte. »Nun denn, ich hoffe, du wirst ihn nicht allzu sehr vermissen, wenn wir wieder zu Hause sind. «


  Flora feixte. »Er hat mir versprochen, mich zu besuchen -in regelmäßigen Abständen. «


  »Dann werden wir jemanden aus Norford entsenden, der sich um meine Kleider kümmert - vorausgesetzt, John Keets gelingt es, eine Kutsche für uns zu finden. Ich werde allerdings nicht umhinkommen, Lady Sarah zu erklären, wo ich die letzten Tage gesteckt habe und dass ich meine Stellung als Hofdame unverzüglich aufzugeben gedenke. Am besten, ich bringe es schnell hinter mich. «


  »Ihr wollt ihr allen Ernstes reinen Wein einschenken? «, fragte Flora konsterniert.


  »Wo denkst du hin? Außer dir weiß niemand etwas. Ich habe mir schon etwas zurechtgelegt, das ich Sarah auftischen werde. Ich werde vorgeben, mit den Ränkespielen am Hofe nicht klarzukommen und deshalb die letzten vier Tage zu Hause verbracht zu haben, um meine Mutter davon zu überzeugen, dass es das Beste ist, wenn ich dem Palast den Rücken kehre. «


  »Du willst was? «, ertönte Lillys Stimme von der Tür her.


  Kapitel 35


  Lilly sah wundervoll aus, wie immer in den Wintermonaten, wenn ihre Wangen von den täglichen Ausritten in gesundem Rose erstrahlten. Rebecca, ihres Zeichens ebenfalls eine begnadete Amazone, hatte das Reiten von ihrer Mutter gelernt. Bis zu Rebeccas Auszug waren die beiden täglich vor Unterrichtsbeginn gemeinsam ausgeritten. Hier in London vermisste Rebecca die frühmorgendlichen Ausflüge in die Natur - genau wie sie ihre Mutter vermisste, die sie nun seit fast zwei Monaten nicht mehr gesehen hatte.


  »Sag jetzt bitte nicht, dass ich die Stadtvilla umsonst erworben habe! «, seufzte Lilly, trat ein und schloss Rebecca in ihre Arme. »Wie dem auch sei, mit der Wintersaison vor der Tür werden wir schon eine Verwendung dafür finden. Wie geht es dir, mein Liebling? Du siehst ein wenig blass aus. Du bist doch nicht krank, oder? Wolltest du deshalb nach Hause fahren? «


  Rebecca gelang es nur mit Mühe und Not, ihre Überraschung zu verbergen. Es hatte den Anschein, als wäre Lilly gar nicht über ihre viertägige Abwesenheit im Bilde. Das wiederum bedeutete, dass sie nicht vor Kummer und Gram vergangen war. Die Sorge um ihre Mutter war also umsonst gewesen. Wenn Rebecca die Situation richtig einschätzte, hatte Lilly nur ihre letzten Worte mitbekommen. Somit bot sichRebecca die einmalige Chance, ihr die Neuigkeiten behutsam beizubringen.


  »Rebecca ist verheiratet, guter Hoffnung und wird Euch sicherlich alles auf dem Weg nach Hause haarklein erzählen. «


  Doch Lilly bedachte ihre Magd mit einem strengen Blick. »Dein Sinn für Humor war schon immer ein wenig verschroben, Flora. Aber über so etwas macht man keine Witze, schreib dir das hinter die Ohren! «


  Rebecca nutzte die Gelegenheit, das Gespräch auf ein anderes Thema zu lenken. »Wann bist du denn auf die Idee mit dem Hauskauf gekommen? Davon stand gar nichts in deinen Briefen. «


  »Ich wollte dich überraschen, Liebes. Stell dir vor, ich bin schon seit zwei Tagen hier, um den Kauf abzuwickeln. Aber es gab ein paar kleinere Schwierigkeiten. Um die Überraschung nicht zu vermasseln, habe ich mich am Riemen gerissen und dich nicht eher besucht, bis die Papiere unterzeichnet sind. Und das ist gerade einmal eine Stunde her. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie schwer mir das gefallen ist - schwerer, als zu Hause herumzusitzen und dich zu vermissen. «


  »Das war kein Scherz«, brummte Flora eingeschnappt, was ihr gleich zwei strafende Blicke einbrachte.


  Ohne Flora eines Blickes zu würdigen, sagte Rebecca an ihre Mutter gewandt: »Ich dachte immer, du wolltest keine Stadtvilla. «


  »Ich weiß. Eigentlich war das auch nicht geplant. Aber dann wurde mir klar, dass ich aktiv werden muss, weil du ohnehin nicht zu mir zurückkommst. Also dachte ich mir, dass ich gern in deiner Nähe wäre, wenn du einmal unter der Haube bist. «


  »Das war mein voller Ernst«, grummelte Flora vor sich hin.


  »Lass gut sein, Flora, bitte/«, ermahnte Rebecca sie.


  Die Angst, die in Rebeccas Stimme mitschwang, war zugroß, als dass Lilly sie nicht bemerkte. Nachdenklich legte sie die Stirn in Falten. »Gibt es etwas, von dem ich wissen sollte? «, erkundigte sie sich streng.


  Rebecca, die keinen Ton herausbrachte, starrte ihre Mutter stumm an. Wie auf Kommando fing ihr Magen an, zu rebellieren.


  »Ich möchte nur verhindern, dass Ihr noch nervöser werdet«, verteidigte Flora sich. »Es reicht, wenn Ihr morgens von Übelkeit geplagt werdet. «


  Lilly zählte blitzschnell eins und eins zusammen und fragte verletzt: »Du hast dich direkt in der ersten Woche trauen lassen - und mir nichts davon gesagt, geschweige denn mich eingeladen?! «


  »So war es gar nicht, Mama! «, erwiderte Rebecca schnell. »Die Trauung fand erst heute Morgen auf dem Ärmelkanal statt, als wir aus Frankreich zurückgekehrt sind. «


  »Frankreich? «


  Rebecca zuckte zusammen. »Man könnte sagen, dass es eine Art Hochzeitsreise war. «


  Als Lilly dämmerte, wie sich alles abgespielt haben musste, seufzte sie: »Beim Allmächtigen, ich glaube, jetzt muss ich mich erst einmal setzen! « Statt ihren Worten jedoch Taten folgen zu lassen, blieb sie wie angewurzelt stehen, so tief saß der Schock der Erkenntnis. »Wer ist er? «


  »Rupert St. John. «


  »Ist das nicht... oje, Julies attraktiver Sohn? Das erklärt so einiges. Wenn mich nicht alles täuscht, fandest du ihn schon immer anziehend, oder? «


  »Aber nur so lange, bis er sein wahres Gesicht gezeigt hat«, antwortete Rebecca, bereute aber im selben Moment, überhaupt den Mund geöffnet zu haben.


  Lillys Augenbrauen schossen abermals in die Höhe. »Raus mit der Sprache! Stimmt etwas nicht, abgesehen davon, dass du heiraten musstest? «


  »Könnte man so sagen. Braut und Bräutigam hassen sich nämlich wie die Pest«, erklärte Flora.


  Jetzt setzte Lilly sich doch. Sie öffnete den Mund, um etwas zu sagen, schloss ihn aber sogleich wieder. Nach einigen Minuten des Schweigens platzte es doch noch aus ihr heraus: »Warum muss ausgerechnet dir so etwas passieren? So war das nicht geplant! « Nachdem sie sich kräftig geschüttelt hatte, fügte sie hinzu: »Erzähl mir bitte, was passiert ist, aber fasse dich kurz, damit ich dem Begehren, das durch mich hindurchpulsiert, nicht doch nachgebe, aufspringe und mir eine Pistole besorge! «


  Mit knappen Worten erklärte Rebecca ihrer Mutter, was sich zugetragen hatte. Sie begann mit Sarah Wheeler und dass ihr erstes Treffen mit Rupert im Nachhinein sogar etwas Amüsantes gehabt hatte - vor allem, weil beide zu völlig falschen Schlüssen über den anderen gekommen waren. Sie versuchte jedoch erst gar nicht, ihre anfängliche Faszination für ihn außen vor zu lassen, räumte sogar ein, im Dienste von Mr. Jennings gestanden zu haben, was dazu geführt hatte, dass sie in Ruperts Räumlichkeiten geschlichen war, wo sie eigentlich nichts zu suchen hatte. Natürlich ließ sie auch nicht aus, was Rupert zu ihr gesagt hatte.


  Nach ihrer Beichte fühlte Rebecca sich wunderbar, so als hätte sie sich einer schweren Last entledigt. Eigentlich hätte sie wissen müssen, wie Lilly mit den guten und den schlechten Nachrichten umging, die das Leben bereithielt. Weder schmollte sie noch hegte sie Ressentiments. Wie jeder andere wurde auch sie ab und zu wütend, beruhigte sich aber schnell wieder und kehrte zu ihrem fröhlichen Naturell zurück. Rebecca wünschte, sie wäre vom Wesen her ähnlich. Und dass sie als Allererstes zu ihrer Mutter gegangen wäre, statt auf Floras Ratschlag zu hören, wodurch sie sich die Heirat mit Rupert eingebrockt hatte.


  Als Rebecca mit ihren Ausführungen fertig war, erhob Lilly sich lächelnd. Ihr Lächeln mochte nicht von ganzem Herzen kommen, aber immerhin blickte sie freundlich drein.


  »Nun gut«, hob sie an, »es besteht kein Anlass, mit wehenden Fahnen nach Hause zurückzukehren. Ich habe dir ein Zimmer in meinem Hotel gebucht. Ich dachte, ein Tapetenwechsel würde dir guttun, damit du einmal aus dem Palast herauskommst. Wir könnten einkaufen gehen, Möbel für das neue Haus aussuchen. Und genau das machen wir auch. Es ist jetzt wichtig, dass du auf andere Gedanken kommst. Wir machen uns einen schönen Tag und werden uns einfach ein wenig amüsieren, was hältst du davon? Vergiss die törichten Vorschriften deines Gatten! Wie wäre es, wenn wir sofort damit anfangen und auswärts essen gehen? Außerdem hätte ich nicht schlecht Lust auf einen kleinen Schwips. Du bleibst natürlich nüchtern, das ist klar! «


  Kapitel 36


  Als Rebecca dieses Mal vor Ruperts Haus stand, war sie nicht im Geringsten nervös. Lilly hatte angeboten, sie zu begleiten, doch Rebecca wollte ihrer Mutter Ruperts sarkastische und beleidigende Art ersparen, zumal Lilly Gefahr lief, sich auf dasselbe Niveau herabzulassen, wenn er sie bis aufs Blut reizte. Deshalb war sie zu der Überzeugung gelangt, dass es das Beste wäre, ihn allein zu besuchen. Die Entscheidung mochte aus der Wut heraus geboren sein, aber Rebecca war sich dennoch sicher, das Richtige zu tun. Es spielte keine Rolle, wie sehr sie die Vorstellung verabscheute, ihm gegenübertreten zu müssen, oder dass Rupert ihr sowieso wieder widersprechen würde. Ihr Kind kam an erster Stelle.


  Lilly war im Übrigen derselben Meinung. Sie war es auch gewesen, die Rebecca erst auf die Idee gebracht hatte. »Es wäre besser, wenn Rupert sich nicht zu sehr an den Gedanken gewöhnt, eure Ehe zu annulieren, da das nie vonnöten sein wird«, waren ihre Worte gewesen.


  Derselbe Butler, mit dem sie es bereits beim ersten Mal zu tun gehabt hatte, öffnete ihr auch jetzt die Tür. Da Lillys Kutscher bereits damit begonnen hatte, Rebeccas kleinere Reisetruhen zu entladen, wäre es nicht überraschend gewesen, wenn der Butler ein verdutztes Gesicht gemacht hätte, aber er verzog keine Miene.


  »Ich bin Rebecca St. John und werde heute hier einziehen«, erklärte sie kurzerhand. »Ich würde es begrüßen, wenn Ihr einen weiteren Angestellten abstellt, der dem Kutscher zur Hand gehen kann. Wenn Ihr dann so freundlich wärt, mich zum Marquis zu führen. «


  Es dauerte einen Augenblick, ehe der Butler antwortete. Für den Bruchteil einer Sekunde weiteten seine Augen sich - vermutlich, weil er fand, dass man ihn zumindest über den Einzug hätte informieren sollen. Wie denn, wenn niemand davon gewusst hatte?


  »Der Marquis ist bedauerlicherweise verhindert«, antwortete er kühl.


  »Soll das heißen, er schläft noch? «, erwiderte Rebecca.


  »Nein, Lady Rebecca. Er hat kurz vor Sonnenaufgang das Haus verlassen - mit einem kleinen Koffer, was vermutlich bedeutet, dass er heute nicht mehr heimkehrt. Zumindest hat er so etwas angedeutet. «


  Damit hatte sie nicht gerechnet. Sie hatte sich vielmehr auf einen erbitterten Kampf mit ihm eingestellt. »Wärt Ihr dann so freundlich, mich zu seiner Mutter zu bringen? «


  »Wie Ihr wünscht. Wenn Ihr mir bitte folgen würdet. «


  Der Butler geleitete Rebecca bis zur Tür des Esszimmers, das fast direkt neben der Haustür lag, und verkündete mit erhabener Stimme: »Lady St. John ist soeben eingetroffen, Madam. «


  Rebecca vernahm ein gereiztes Prusten. »Seid Ihr blind, Charles? Ich sitze doch hier. «


  »Die neue Lady St. John«, korrigierte der Butler sich.


  Rebecca hatte den Eindruck, dass Charles ein gewisses Maß an Freude empfand, seine Herrin sprachlos zu machen. Da er natürlich nicht in der Lage wäre, die Fragen, die der Hausherrin unweigerlich durch den Kopf gingen, zu beantworten, ging Rebecca um ihn herum und betrat das Esszimmer.


  »Es geht um mich, Lady Rebecca St. John, geborene Marshall, aus Norford. Wie der Zufall es will, befindet sich das Haus meiner Mutter unweit des Anwesens Eures Bruders. Vielleicht kennt Ihr... «


  »Lilly Marshalls Tochter? «, fiel Julie ihr ins Wort.


  »Ja, und seit Kurzem Eure Schwiegertochter. «


  Statt sich überrumpelt zu fühlen, legte Julie St. John in aller Seelenruhe die Gabel beiseite und fragte niedergeschlagen: »Welchen von meinen Jungen habt Ihr geheiratet? «


  »Euren Erstgeborenen - letzte Woche. Es war eine kurze Zeremonie an Bord eines Schiffes. «


  Ein breites Lächeln legte sich auf das Gesicht ihrer Schwiegermutter. Rebecca war erschüttert. »Ich muss schon sagen, Mädchen, Euch ist gelungen, woran sich viele zuvor die Zähne ausgebissen haben. «


  »Seid Ihr denn nicht im Geringsten erbost? «


  »Grundgütiger, nein! Ich bin entzückt! Stellt Euch nur vor, ich kannte sogar Euren Vater! Und ich kenne natürlich Eure Mutter. Die beiden waren so eng befreundet, dass es niemanden wunderte, als sie den Bund der Ehe schlossen. Ich war damals bereits ausgezogen, hörte aber, dass der Earl eigens für Lilly ein Haus bauen ließ, damit sie nicht weit von Zuhause fort war. Ich fand das ziemlich romantisch, als mein Bruder mir bei einem meiner Besuche davon erzählte. Es gibt nichts Schlimmeres, als das eigene Heim zu verlieren, nur weil der Ehemann das Zeitliche gesegnet hat. Glücklicherweise ist Eurer Mutter dieses Schicksal erspart geblieben. «


  Rebecca gelang es nur mit Mühe und Not, ein freundliches Gesicht zu wahren. Sie wusste genau, worüber Julie sich beschwerte. Sie hatte vermutet, dass Rupert noch immer bei seiner Mutter lebte, und sogar mit Lilly darüber gesprochen.


  »Du irrst dich«, hatte Lilly widersprochen. »Julie lebt bei ihrem Sohn, nicht umgekehrt. Er ist derjenige, dem nach dem Tod seines Vaters sämtliche Titel und Ländereien zugefallen sind. «


  Rebecca entging nicht, dass Julie einfach das Thema gewechselt hatte. Wollte sie denn gar nicht wissen, warum Rupert ihr verschwiegen hatte, dass er nun verheiratet war?


  »Es freut mich, dass Ihr mich als Schwiegertochter akzeptiert, aber Ihr solltet wissen, dass Rupert ein wenig anders darüber denkt«, wagte sie sich vor. »Ich bin nicht auf seine Einladung hin gekommen. Es war meine Idee. «


  »Ihr beide streitet bereits? «, fragte Julie ungläubig. »Das ist nicht schön, erklärt aber, warum er mir nichts von Euch erzählt hat. Ihr seht mich sprachlos. Ich hätte sogar das Tafelsilber darauf verwettet, dass meine beiden Jüngsten eher die Frau fürs Leben finden als mein Rue. «


  »Es ist mehr als ein Streit, Lady Julie. Rupert plant, unsere Ehe annullieren zu lassen. «


  Die ältere Dame zog die Stirn kraus. »Mir wäre es lieber, Ihr hättet das für Euch behalten. Soll das heißen, dass mein Wunsch nach einem Enkelchen nicht erhört wird? «


  »Seid unbesorgt, er wurde erhört«, beruhigte Rebecca sie mit einem zaghaften Lächeln.


  Kapitel 37


  Es dauert nicht lange, bis Rupert merkte, dass er klarer im Kopf war, wenn Rebecca nicht in seiner Nähe weilte. Wenn sie zugegen war, verwirrte und provozierte sie ihn. Nachdem er sie am Buckingham Palace abgesetzt hatte, war er auf direktem Wege nach Hause gefahren. Es dauerte nicht einmal zwei Tage, bis er abermals von Zweifeln heimgesucht wurde und darüber sinnierte, was es für sein Leben bedeutete, sollte Rebecca tatsächlich guter Hoffnung sein.


  Wie zum Kuckuck sollte er seiner Familie und Freunden erklären, dass sie entschieden hatten, erst einmal nicht zusammenzuleben? Dieses Problem stellte sich jedoch nur, wenn Rebecca nicht gelogen hatte.


  Mit jedem Tag, der verging, wuchs die Ahnung, dass Rebecca die Wahrheit sprach. Das Ganze ging so weit, dass Rupert sich bereits vorstellte, wie sein Sohn oder seine Tochter aussehen mochte. Ein kolossaler Fehler! Kaum hatte er dem Ungeborenen ein Gesicht verliehen, befiel ihn ein Sog von Gefühlen, die er nicht in Worte fassen, geschweige denn wieder abschütteln konnte. Ihr gemeinsames Kind - nein, sein Kind. Nein, ihr beider Kind - wenn es denn wirklich existierte.


  Um das Baby und Rebecca zu vergessen, hatte Rupert entschieden, um die Häuser zu ziehen und sich volllaufen zu lassen. Doch sein Plan war zum Scheitern verurteilt. Wiederund wieder kreiste ein Gedanke in seinem Kopf umher: Ich muss Rebecca nach London zurückholen. Rupert wollte sichergehen, dass sie keinen Blödsinn anstellte. Wusste sie eigentlich, welche Maßnahmen sie jetzt ergreifen musste? War ihr klar, dass es Dinge gab, die sie bisher getan hatte, die aber während der Schwangerschaft eine Gefahr für das Kind darstellten?


  Als Rupert es nicht mehr länger aushielt, packte er einen kleinen Koffer und ritt im strömenden Regen gen Norford.


  Mit ihr unter einem Dach zu leben würde alles andere als einfach werden, aber es war die einzige Möglichkeit, ein Auge auf sie zu haben. Die Frage war nur, wie sie seiner Mutter Rebeccas Anwesenheit erklären sollten? Im Grunde gab es nur eine Lösung: Sie würden vorgeben, Lilly, der Nachbarin ihres Bruders, einen Gefallen zu tun, indem sie das Mädchen für die Dauer der bevorstehenden Saison aufnahmen.


  Rupert ritt, so schnell das Wetter es zuließ, und war selbst überrascht, wie zügig er sein Ziel erreichte. Wenn er mit Julie in der Kutsche fuhr, dauerte es immer eine halbe Ewigkeit.


  Die Angst um sein Ungeborenes hatte nichts damit zu tun, dass er Rebecca Wiedersehen wollte. Zumindest redete er sich das ein, während er auf trockenen Abschnitten in gestrecktem Galopp über die Straße flog. Die Enttäuschung, die sich in ihm breitmachte, als er sie nicht antraf, schlug auf dem Rückweg schnell in Wut um. 


  Er hatte ihr doch befohlen, nach Norford zurückzukehren! Dachte sie allen Ernstes, dass sie noch immer tun konnte, wonach ihr der Sinn stand? Sie hatte ihn mit Absicht düpiert. Da sie gar nicht schwanger war, hatte sie vermutlich entschieden, ihre Stellung am Hofe nicht aufzugeben. Das Problem war nur, dass er sie im Palast unmöglich zur Rede stellen konnte -zu viele Lauscher an der Wand, die nach Klatsch und Tratsch gierten. Und eines war so sicher wie das Amen in der Kirche: Es würde ein lautes, hässliches Gespräch geben.


  Als Rupert sein Haus betrat, verschlug es ihm fast die Sprache. Aus seinem Salon kam Rebecca herausspaziert. Er starrte sie an, als hätte er gerade eine Erscheinung. Auf der einen Seite war er erleichtert, dass sie wohlauf war, auf der anderen Seite wog die angestaute Wut, die durch seine Adern pulsierte. Binnen weniger Sekunden schlug sein Gesichtsausdruck von Verwunderung in Ungehaltenheit um. Was hatte es mit diesem Funkeln in ihren Augen auf sich? Konnte es sein, dass sie ebenfalls wütend war? Und das, wo sie doch in ihrem lavendelfarbenen Kleid noch bezaubernder als sonst aussah. Ihre Taille war rank und schlank wie eh und je...


  »Gibt es einen Grund, warum Ihr hier seid? «, fragte er schließlich.


  »Ich habe meine Kleidertruhen mitgebracht und wohne ab sofort hier. «


  »Den Teufel werdet Ihr! «


  »Wie galant von Euch, mich so flegelhaft willkommen zu heißen! « Mehr sagte Rebecca nicht.


  Ein Muskel in Ruperts Kiefer zuckte. Vergessen war der Umstand, dass er eigens nach Norford geritten war, um sie zu holen. Das war seine Idee gewesen! Die Tatsache, dass sie augenscheinlich denselben Einfall gehabt und sogleich Nägel mit Köpfen gemacht hatte, weckte sein Misstrauen.


  »Fangt nicht schon wieder mit Euren Machenschaften an! «, warnte Rupert sie. »Beantwortet gefälligst meine Frage! «


  »Warum ich hier bin? Ist das nicht offensichtlich? Weil ich in anderen Umständen bin. Sobald man es mir auch ansieht, wird man mich nach meinem Ehemann fragen und mir wohl kaum glauben, wenn ich erwidere, dass ich mit Euch verheiratet bin. «


  »Und was ist mit der weniger offensichtlichen Antwort? «


  »Weil Ihr mich so fuchsteufelswild macht, dass ich mich dafür hasse, dass ich Euch hasse! «


  »Ihr werdet mich nicht für Euch gewinnen, indem Ihr ungebeten hier auftaucht. Ich gebe zu, dass ich meine Haltung Euch gegenüber derzeit überdenke, kann es aber auf den Tod nicht ausstehen, wenn Ihr versucht, diese Ehe real werden zu lassen. Zumal ich noch immer nicht weiß, ob Ihr tatsächlich... «


  »Dieses Thema hatten wir bereits zur Genüge. Unser beider Mütter wissen im Übrigen Bescheid. Und das, falls Ihr genug Grips aufbringt, macht diese Ehe mehr als real. Darf ich Euch daran erinnern, dass unsere Vermählung auf Eurem Mist gewachsen ist? Jetzt seht zu, wie Ihr mit den Folgen zurechtkommt! Ich wünsche mir nichts weiter, als dass meinem Kind die Schande einer unehelichen Geburt erspart bleibt. Wenn Ihr meint, in der Welt herumposaunen zu müssen, dass ich Euch mit einer List in die Ehe gelockt habe, so tut Euch keinen Zwang an. Wie habt Ihr es doch gleich formuliert? Ich hätte Euch verführt? Macht doch, was Ihr wollt! «


  »Warum tut Ihr mir das an? «, fragte er mit ruhiger Stimme, obwohl ihm eher der Sinn danach stand, ihr an die Gurgel zu springen.


  »Weil ich Euch nicht belüge. Die letzte Lüge, die ich Euch aufgetischt habe, war jene in Nigels Gemach, als ich behauptete, ich wäre auf der Suche nach Sarahs Schal. «


  Kapitel 38


  Rebecca wunderte sich, warum ihre Gefühle in Ruperts Gegenwart immer verrücktspielten, als sie erhobenen Hauptes davonschritt.


  Es war vertane Müh’, ein vernünftiges Gespräch mit ihm führen zu wollen. Damit erreichte sie nur, dass sie vor Wut schäumte und Dinge sagte, die sie später bereute. Ihr war durchaus bewusst, dass die Gefahr, dass er ihr folgte, groß war - schließlich war es sein Haus. Und sie sollte recht behalten.


  Es wurmte Rebecca, dass sie keine Ahnung hatte, wohin Charles ihre Truhen hatte bringen lassen. Aber sie war zu aufgebracht, um den Butler danach zu fragen, und stapfte deshalb planlos ins obere Stockwerk, wo sie wahllos Türen öffnete. Unter normalen Umständen hätte sie so etwas Ungezogenes nie getan, aber ungewöhnliche Umstände erforderten eben ungewöhnliche Maßnahmen.


  Als Rebecca die Hand nach dem Türknauf des vorletzten Raumes am Ende des langen Flurs ausstreckte, warnte Rupert sie: »Dies ist... nicht... «


  Rebecca tat, als hätte sie ihn nicht gehört, öffnete die Tür und erblickte ihre Truhen.


  »Dies ist nicht Euer Gemach! «, knurrte Rupert, der ihr gefolgt war.


  Ein gar wundervolles Gemach! Der dunkelblau und burgunderrot gestreifte Teppich aus Plüsch war ein Traum. Durch die hellblaue und eierschalenfarbene Tapete kamen die dunkelbraunen Holzbilderrahmen besonders gut zur Geltung. Das bequem anmutende Sofa aus Kirschholz war mit einem hellgelben Stoff bezogen, genau wie der weiche Ohrensessel. Beides bildete einen herrlichen Kontrast zu dem dunklen Teppich. Der niedrige Tisch zwischen den beiden Sitzmöbeln war ein Kunstwerk für sich.


  Die mit Silberfäden durchwirkten Vorhänge der zahlreichen Fenster waren ebenfalls dunkelblau, jedoch einen Hauch heller als der Teppich. Und vor dem Panoramafenster stand eine Staffelei, allerdings so, dass das Licht auf die Vorderseite der Leinwand fiel, an der offensichtlich gearbeitet wurde. In den deckenhohen Bücherregalen war jeder Platz belegt. Zwei Schreibtische, die größer waren als alles, was Rebecca je gesehen hatte, standen Seite an Seite und sahen aus, als handelte es sich um eine Sonderanfertigung. Der Kamin, der sich fast über eine ganze Wand erstreckte und dessen Ummantelung aus weißem Marmor bestand, war so breit, dass er das geräumige Zimmer vermutlich problemlos beheizte.


  An einer der Wände entdeckte sie zwei Türen, die womöglich in ein Ankleidezimmer und ein Bad führten. Es war aber auch denkbar, dass es sich um Verbindungstüren zu einem anderen Schlafzimmer handelte.


  Die Eleganz dieses Raumes suchte seinesgleichen, und als Rebeccas Blick auf das breite Bett fiel, das in der Ecke des Zimmers stand, ahnte sie, um wessen Gemach es sich handelte. »Euer Zimmer? « Sie gab sich die größte Mühe, so unbeeindruckt wie möglich zu klingen. »Ich gebe Euch ausnahmsweise recht - hier kann ich unmöglich wohnen. Als ich mich bei Charles als die neue Lady St. John vorstellte und ihn anwies, meine Truhen ins Haus bringen zu lassen, war es in seinen Augen nur logisch, sie hierherzutragen. «


  »Ihr duzt meinen Butler bereits? «


  Rebecca drehte sich um und sah, wie Rupert den Raum durchquerte, um sich wie ein Wachhund vor der Staffelei zu postieren. Als ob es sie interessierte, dass er malte!


  Als Antwort auf seine Frage entgegnete Rebecca: »Ich habe lediglich mitbekommen, wie er mit Vornamen heißt. Keine Angst, ich werde ihn Euren Butler nennen, genau wie ich dieses Haus als Eures betrachte, Euer seltsames Bett eingeschlossen. «


  »Stimmt etwas nicht mit meinem Bett? «


  »Niemand, der bei Verstand ist, quetscht ein Bett in die Ecke, sodass man nur von einer Seite darauf gelangt - es sei denn, es handelt sich um ein kleines Zimmer, was weder hier noch im Palast der Fall ist. Ich hatte ja bereits die zweifelhafte Ehre, zwei Eurer Betten zu begutachten. «


  »Und das findet Ihr seltsam? «


  Rebecca stockte der Atem, als er sich ihr näherte. Sein sinnlicher Gesichtsausdruck erinnerte sie an ihre gemeinsameNacht.


  Allem Anschein nach dachte er dasselbe. »Ich kann mich nicht daran erinnern, dass Ihr an meinem Bett im Palast etwas auszusetzen hattet. Das mag aber auch daran liegen, dass Ihr nur Augen für mich hattet. Oder habt Ihr das schon wieder vergessen? «


  Wie konnte sie das je vergessen? Allerdings würde sie sich hüten, es jemals zuzugeben. Um zu verhindern, dass Rupert mitbekam, wie sie errötete, drehte sie ihm geschwind den Rücken zu.


  »Habt Ihr je darüber nachgedacht, warum die Betten so stehen, wie sie stehen, statt voreilige Schlüsse zu ziehen? «, fragte


  Rupert, woraufhin die Hitze auf Rebeccas Wangen fast unerträglich wurde. »Es gibt nämlich einen guten Grund dafür, falls es Euch interessiert. «


  Jetzt, wo er glücklicherweise nicht mehr über ihre gemeinsame Liebesnacht sprach, sagte sie: »Im Grunde interessiert es mich nicht, aber Ihr dürft es mir trotzdem verraten. «


  »Eigentlich geht es Euch nichts an, aber ich verrate es Euch dennoch, weil Ihr so viel Wirbel um die Sache macht. Da ich von Natur aus unruhig schlafe, kommt es manchmal vor, dass ich aus dem Bett falle. Natürlich nur in den Nächten, in denen ich keine Gespielin beherberge, deren Wärme mich auf magische Weise davon abhält, mich hin und her zu wälzen. Da das aber unter meinem Dach eher selten der Fall ist, habe ich das Bett an die Wand gerückt, damit ich nicht das ganze Haus wecke, wenn es wieder einmal so weit ist. «


  Mit dieser Erklärung hätte Rebecca nicht im Traum gerechnet. Plötzlich befiel sie das Gefühl, dass eine Entschuldigung fällig war.


  Als sie sich mit vernichtendem Unterton sagen hörte: »Euch sind die Mägde wohl nicht hübsch genug, oder wie? «, war sie selbst überrascht.


  »Doch, das sind sie, aber Mutter sieht es nicht gern, wenn wir mit dem Gesinde anbändeln. «


  »Ich dachte, dies sei Euer Haus. «


  Rupert zuckte mit den Achseln. »Das ist es auch, aber ich teile es mit meiner Familie und respektiere eben ihre Wünsche. «


  Rebecca errötete abermals. Wieso konnte sie sich nicht einfach entschuldigen, wie der Anstand es gebot? Selbst jetzt wollte es ihr nicht gelingen. Stattdessen machte sie auf dem Absatz kehrt, um zu gehen.


  »Ich gehe Euren Butler suchen und werde ihn bitten, dieTruhen umgehend woanders hinzuschaffen«, verkündete sieabweisend.


  »Ist Euch eigentlich klar, wie anmaßend Euer Verhalten ist? Ich schlage vor, Ihr überdenkt Euer Auftreten. «


  »Sonst? «


  »Sonst werde ich veranlassen, dass Ihr hier untergebrachtwerdet. «


  Rebecca drehte sich abermals um, um zu sehen, wie ernst es ihm mit seiner Drohung war. In seinem Blick lag etwas, das sie nicht auf Anhieb ausmachen konnte. Verlangen? Oder doch etwas anderes? Vielleicht Wut? Ja, es musste Wut sein. Und sie hatte nicht das Recht, wütend zu sein, wo er sie ein ums andere Mal der Lüge bezichtigt hatte?


  »In der Nacht, in der ich in Eurem Gemach war, habe ich Euch erzählt, dass ich für Nigel arbeite, weil er mich darum bat«, rief sie Rupert in Erinnerung. »Habt Ihr Euch eigentlich je die Mühe gemacht, ihn danach zu fragen? «


  »Was wollt Ihr damit sagen? «


  »Dass ich mich aus freien Stücken niemals in Euer Gemach geschlichen hätte. Ich tat es nur, weil er meinte, Ihr würdet als Mittelsmann fungieren. «


  »Ja, ich sprach mit Nigel, und er bestätigte mir, dass er Euch anwies, in dringenden Fällen an mich heranzutreten. Aber wir wissen beide, Becca, dass Ihr mir die angeblich so wichtigen Informationen auch auf anderem Wege hättet zukommen lassen können. Stattdessen habt Ihr Euch einfach zu später Stunde Zutritt zu meinem Gemach verschafft. Gebt doch endlich zu, dass Ihr gehofft hattet, dass ich bereits im Bett liege. Ihr habt uns beide in eine unmögliche Situation gebracht. Versucht jetzt bloß nicht, mir die Schuld an unserem Stelldichein zu geben! Wir wissen beide, wer dafür verantwortlich ist. «


  Rebecca schüttelte niedergeschlagen den Kopf. »Es dürfte Euch wohl kaum überraschen, dass ich Euch abermals widersprechen muss. Mag sein, dass ich ein wenig unbedarft an die Sache herangegangen bin, aber ich hatte nie vor, Euch zu verführen. Unsere Ehe steht auf rein platonischen Füßen, genau wie Ihr es gesagt habt. «


  »Ich wollte damit nur zum Ausdruck bringen, dass der platonische Zustand nur so lange anhält, bis erwiesen ist, dass Ihr in anderen Umständen seid. Ihr denkt doch nicht allen Ernstes, dass ich die Hände von Euch lasse, wenn uns nichts anderes übrigbleibt, als als Ehepaar durchs Leben zu gehen, oder? Aber untersteht Euch, mich zu verführen! Solltet Ihr geplant haben, hier einzuziehen und mich abermals zu verführen, damit Ihr wirklich schwanger werdet, so seid gewarnt! Nein, ich verspreche Euch, dass Ihr es bereuen werdet! «


  »Wenn ich nur daran denke, dass ich Euch einst mit einem Engel verglichen habe, wird mir speiübel. Was für eine dumme Kuh ich doch war! «, murmelte Rebecca auf dem Weg zur Tür. Ihrer Wut war geschuldet, dass sie bei Rupert eingezogen war. Ihre Wut war es auch, die die Kluft zwischen ihnen stetig weitete. Der Schmerz, der ihre Brust in tausend Stücke zu zerreißen drohte, hatte jedoch nichts mit ihrer Empörung zu tun. Genauso wenig wie die heißen Tränen, die ihr in die Augen schossen.


  Kapitel 39


  Dieses Weib trieb Rupert noch in den Wahnsinn. Er fragte sich ernsthaft, wie er die Zeit an Rebeccas Seite ohne größere Schäden überstehen sollte - vor allem, weil er sie mehr denn je begehrte. Gleichzeitig machte es ihn rasend, dass dieses durchtriebene Frauenzimmer ihn mit einer List in die Ehe getrieben hatte. Jedes Mal, wenn er sie sah und sie das Unschuldslamm mimte, wuchs sein Begehren nach ihr, bis es fast schon schmerzlich war.


  Rupert befand sich in seinem Zimmer, als Rebeccas Truhen abgeholt wurden. Wenige Minuten später hörte er, wie im Erdgeschoss eine Tür zuknallte. Rebecca brachte ihn noch so weit, dass er aus seinem eigenen Haus floh. Eine andere Lösung sah er nicht.


  Rupert verließ sein Zimmer und eilte die Treppe hinunter. Auf halber Höhe verlangsamte er jedoch seine Schritte. Was tat er bloß? Seit wann wählte ein gestandener Mann wie er den Weg des geringsten Widerstands? Dass er drauf und dran war, sein Haus zu verlassen, war der beste Beweis dafür, dass diese Frau ihn irre machte. Verdammt noch mal, er würde doch nicht kampflos das Feld räumen, oder? Zumal er ihren Plan längst durchschaut hatte. Er musste sich einfach in der nächsten Zeit kräftig am Riemen reißen, bis er selbst eine Idee hatte, wie er sie in hohem Bogen aus dem Rennen katapultierte.


  Als die Haustür sich öffnete und sein Cousin Raphael Locke mit Gemahlin Ophelia hereinschneite, stand Rupert noch immer auf der Treppe. Die verdammte Saison! Ihm war doch glatt entfallen, wie viele Lockes es im Winter in die Stadt zog. Manche von ihnen blieben gleich mehrere Wochen am Stück und nutzten den Aufenthalt für den einen oder anderen Anstandsbesuch. Vermutlich ließ seine Cousine Amanda, Raphaels Schwester, auch nicht mehr lange auf sich warten, zumal sie im heiratsfähigen Alter war und am liebsten bei den St. Johns unterkäme, wo sich ihr gleich drei potenzielle Begleiter boten. Amanda wollte nur ungern ihren Bruder bitten, sie zu den diversen Festivitäten zu begleiten. Er war bekannt dafür, dass er es vorzog, bei seiner jungen Gemahlin und kleinen Tochter zu bleiben.


  Das unerwartete Eintreffen von Raphael und seiner Gattin bestärkte Rupert in seiner Entscheidung, nicht kopflos Reißaus zu nehmen. Nein, er musste bleiben - um die anderen zu warnen, dass Rebecca eine falsche Schlange war. Für ein gerissenes Frauenzimmer wie sie, die ihren Charme und ihren Witz gekonnt einzusetzen wusste, war es ein Leichtes, andere so weit zu bringen, dass sie sie ins Herz schlossen. Anders als andere Männer schreckten die Lockes und St. Johns nicht davor zurück, sich Frauen zu suchen, die ihnen in jeder Hinsicht das Wasser reichen konnten.


  Jedes Mal, wenn Rupert Ophelia Locke sah, verfiel er aufs Neue ihrer Schönheit. Vermutlich würde er sich an ihren betörenden Anblick nie richtig gewöhnen. Ophelia und Rebecca hatten viele Gemeinsamkeiten - nein, das stimmte so nicht. Ophelia hatte sich geändert. Früher hatte sie andere für ihr Leben gern manipuliert, wenn sie sich einen Vorteil davon versprochen hatte. Genau wie Rebecca hatte auch sie nicht vor faustdicken Lügen zurückgeschreckt. Trotz ihres bezaubernden Äußeren war sie wegen ebendieser schlechten Eigenschaften anfangs alles andere als beliebt gewesen. Doch die Ehe mit Rafe hatte sie zu einem neuen Menschen gemacht. Die Ophelia, die seinen Cousin geheiratet hatte, war durch und durchliebenswert.


  »Ich hätte nicht gedacht, dass wir dich hier antreffen würden, alter Knabe«, sagte Raphael, als er Rupert erblickte.


  Rupert feixte und nahm mit schnellen Schritten die letzten Stufen, um sich zu den Besuchern in der Eingangshalle zu gesellen. »Ich habe mir angewöhnt, nicht mehr als drei Frauen in der Woche zu verführen. Und heute ist einer meiner freien Tage. «


  »Wenn ich ehrlich bin, habe ich gehofft, dir gar nicht zu begegnen«, schoss Raphael zurück. »Und da wir lediglich Tante Julie guten Tag sagen wollten, spricht nichts dagegen, wenn du dich jetzt verkrümelst. «


  Raphaels Worte klangen wie ein Scherz, waren aber erst gemeint. Obwohl Raphael sich der Treue seiner Gemahlin sicher sein konnte, hatte Rupert in der Vergangenheit zu oft durchblicken lassen, wie begehrenswert er Ophelia fand. Er hatte während der ersten Monate nach ihrer Vermählung aus Spaß an der Freude mit Ophelia geflirtet, aber Rafe, der wusste, wie umtriebig Rupert war, hatte dem nichts Amüsantes abgewinnen können.


  »Im Grunde will er damit nur sagen, dass wir dachten, du lägest um diese Zeit noch in den Federn«, mischte Ophelia sich ein, um die Worte ihres Gemahls ein wenig zu entkräften.


  »Mach dir keine Sorgen, Liebes« - Rupert zwinkerte Ophelia zu - »ich habe mich mittlerweile an seine Verunsicherung gewöhnt. «


  Raphael schnaubte und betrat laut rufend den Salon: »Wo steckst du, Tantchen Julie? Tu mir bitte den Gefallen, undschick deinen missratenen Sohn fort, solange wir zu Besuch sind. «


  »Ich weiß, dass du es nicht ernst meinst«, wandte Ophelia sich an Rupert, »aber es ist an der Zeit, ihm endlich die Gewissheit zu geben, dass dem so ist. Deine Annäherungsversuche hast du ja immerhin eingestellt, wofür ich dir auch sehr dankbar bin. «


  »Das war doch alles nur Spaß, meine Liebe. «


  »Papperlapapp! Du hast das alles nur getan, um deine Mutter zur Weißglut zu bringen. «


  »Zum Teil, ja. « Rupert feixte.


  »Und um meinen Gemahl aufzuziehen. «


  Rupert grinste. »Zum Teil, ja. «


  »Meinst du nicht auch, du solltest dein provokantes Verhalten endlich an den Nagel hängen? Ich besuche deine Familie wirklich gern, aber es kostet mich im Vorfeld unendlich viel Kraft, um Rafe dazu zu bewegen, nach London zu reisen- deinetwegen. «


  »Gütiger Gott! «, hörten sie Rafe aus dem Salon rufen. »Wann ist das denn passiert? «


  Als Rupert einen Seufzer ausstieß, erkundigte Ophelia sich: »Stimmt etwas nicht? «


  »Könnte man so sagen - auch wenn Mutter anderer Meinung ist. Sie freut sich wie eine Schneekönigin. Aber ich überlasse es ihr, dir von den neuesten Entwicklungen zu berichten. «


  Rupert wies in Richtung Salon. Nachdem Ophelia ihn mit einem vernichtenden Blick gestraft hatte, weil er ihr nicht einmal seinen Arm anbot, setzte sie sich in Bewegung.


  Rupert hatte gehofft, dass Julie nicht sofort mit der Wahrheit herausplatzen würde, aber er hätte es besser wissen müssen. Kaum hatten Ophelia und er den Salon betreten, verkündete sie: »Ophelia, auch du sollst es von mir erfahren: Rupert hat sich vermählt. Er hat sich eine wundervolle junge Frau ausgesucht. Und das Beste ist, dass sie mir bald ein Enkelchen schenken wird. «


  Rupert lehnte sich mit dem Rücken gegen den Türrahmen und schlug einige Male mit seinem Hinterkopf gegen das Holz. Wieso musste seine Mutter gleich alles ausplaudern?


  Ophelia warf ihm abermals einen vorwurfsvollen Blick zu und sagte mit leichter Verbitterung in der Stimme: »Ich liebe Hochzeiten! Wieso waren wir nicht eingeladen? «


  Rupert schloss die Augen. »Vielleicht, weil ich gute Gründe habe, das Ganze vorerst nicht an die große Glocke zu hängen. «


  »Selbst vor mir wollte er es verheimlichen«, ergänzte Julie. Ihr breites Lächeln ließ jedoch erkennen, dass sie ihm nicht grollte. »Aber ich habe ihm vergeben. Du müsstest sie eigentlich kennen, Rafe. Sie wohnt in deiner unmittelbaren Nachbarschaft. Stell dir nur vor, sie hat mir sogar erzählt, dass sie eine Weile ein Auge auf dich geworfen hatte. Aber sie war noch zu jung, um sich ernsthaft ins Gespräch zu bringen. «


  »Hört, hört! «, bemerkte Ophelia mit hochgezogenen Augenbrauen, woraufhin Raphael die Röte in die Wangen kroch.


  »Ich habe nicht den blassesten Schimmer, von wem Tante Julie spricht. «


  Rupert riss die Augen auf. Jetzt ergab alles einen Sinn! Endlich hatte er Rebecca durchschaut. Sie war die ganze Zeit darauf aus gewesen, einen Weg zu finden, in die Lock’sche Familie einzuheiraten! Er war also nichts weiter als Mittel zumZweck.


  Kapitel 40


  Ich bin die Braut«, offenbarte Rebecca und stellte sich in den Türrahmen. Auf einen Schlag war es mucksmäuschenstill, Sie konnte von Glück sagen, dass sie trotz ihres mutigen Auftritts nicht errötete. Sie sah keine Veranlassung dazu, um den heißen Brei herumzureden, zumal ihr nicht entgangen war, was Rupert zu Ophelia gesagt hatte. Einen Moment lang hatte sie angesichts der vielen Stimmen im Salon mit dem Ge- danken gespielt, sich wieder zurückzuziehen. Doch dann hatte sie sich ins Gedächtnis gerufen, dass sie nicht in dieses Haus gezogen war, um sich zu verstecken. Nein, Rebecca war gekommen, um sich einen Platz in Ruperts Familie zu erkämpfen - ihrem ungeborenen Kinde zuliebe.


  Sämtliche Augenpaare ruhten auf ihr - Ruperts eingeschlossen. »Ihr habt vergessen, Euch als glückliche Braut zu betiteln«, zischte er, als er neben sie trat.


  Rebecca vermutete, dass andere Bräute dazu mehr Grund hatten als sie. »Nein, das habe ich nicht«, gab sie ebenso leise zurück und setzte ein steifes Lächeln auf. »Ihr könnt von Glück reden, dass ich mich nicht als unglückliche Braut bezeichnet habe, obwohl es mir auf der Zunge lag. Ihr könnt Euch später bei mir bedanken. «


  Rupert schnaubte, als Rebecca sich in Bewegung setzte und zu ihrer Schwiegermutter gesellte, die auf dem BrokatsofaPlatz genommen hatte. Julie strahlte über das ganze Gesicht- genau wie Raphael, der sie vermutlich mittlerweile wiedererkannt hatte. Ophelia war die Einzige, die sie verwirrt ansah.


  »Ihr kommt mir bekannt vor, auch wenn mir kein Name zu Eurem Gesicht einfällt. Sind wir uns schon einmal begegnet? «, wagte Ophelia sich schließlich vor.


  »Ja, kurz nach Eurer Vermählung. Meine Mutter und ich haben Euch einen Besuch abgestattet, um Euch in der Nachbarschaft willkommen zu heißen. «


  »Ja, natürlich! «, rief Ophelia aus. »Lilly und Rebecca Marshall. Jetzt erinnere ich mich wieder - auch daran, dass Eure Mutter etwas sagte, das meine Neugierde weckte. «


  »Ach so? «


  »Wenn mich nicht alles täuscht, war es nicht für meine Ohren bestimmt, aber sie hat Euch zugeraunt: Jetzt haben wir die Erklärung. Vielleicht erinnert Ihr Euch und könnt mir endlich sagen, was sie damit meinte. Ich werde das Gefühl nicht los, dass es etwas mit mir zu tun hat. «


  Bei dem Gedanken an den Tag, an dem sie Ophelia Locke zum ersten Mal begegnet war, musste Rebecca unweigerlich schmunzeln. Sie hatte nicht lange gebraucht, um zu erkennen, warum Raphael Locke sich Hals über Kopf in Ophelia verliebt hatte: wegen ihrer ausnehmenden Schönheit, die jeder Beschreibung, und sei sie noch so poetisch, trotzte. Lilly war derselben Meinung gewesen und hatte ihr deshalb zugeraunt: »Jetzt haben wir die Erklärung. «


  »Ihr habt recht, die Bemerkung galt Euch«, erwiderte Rebecca noch immer grinsend. »Jahrelang dachten meine Mutter und ich, Raphael wäre der perfekte Gemahl für mich. Als er aus heiterem Himmel Euch zur Frau nahm, ohne Euch zuvor offiziell den Hof gemacht zu haben, kamen wir um vor Neugier, was sich dahinter verbergen mochte. Ein Blick aufEuch genügte jedoch, um zu wissen, warum ein Mann, dem Ihr ebenfalls angetan seid, keine Zeit verliert, um mit Euch vor den Altar zu treten. «


  Das Kompliment trieb Ophelia die Röte ins Gesicht. Erleichtert stellte sie fest, dass ihr Gemahl an ihrer statt antwortete. »Mein Werben um diese holde Maid mag ungewöhnlich gewesen sein, aber in London wusste man davon. Phelia wird Euch in einer ruhigen Minute sicher alles erzählen. Es war vielmehr so, dass die Kunde nur noch nicht bis Norford vorgedrungen war. « Augenzwinkernd fügte er hinzu: »Ich hoffe, Ihr habt Eure Enttäuschung darüber, dass ich vergeben bin, überwunden. «


  »Ich war am Boden zerstört«, erwiderte Rebecca mit gespielter Trauer, »aber nur ungefähr eine Stunde lang. « Als Raphael losprustete, fügte sie hinzu: »Bei genauer Betrachtung wart Ihr eher so etwas wie ein Impulsgeber, jemand, den ich in der Hoffnung angehimmelt habe, schnell erwachsen zu werden. Kurz bevor es so weit war, habt Ihr dann Ophelia geehelicht. «


  Alle lachten - mit Ausnahme von Rupert. Er spürte eine Woge unbändiger Wut in sich aufsteigen. Um zu vermeiden, dass die anderen davon Wind bekamen, stahl er sich ungesehen aus dem Raum. Aber nicht schnell genug, als dass Rebecca nicht doch seinen düsteren Blick bemerkte, ehe er allen Ernstes die Unverfrorenheit besaß, sie mit seiner Familie allein zu lassen. Rebecca hätte es dabei bewenden lassen sollen, hätte die Gelegenheit beim Schopfe packen und den Lockes erklären sollen, weshalb Rupert die Ehe geheim halten wollte, weshalb er eine so schlechte Meinung von ihr hatte. Auf der anderen Seite hatte sie Julie bereits die Situation erläutert. Vielleicht war es besser, ihre Schwiegermutter entscheiden zu lassen, wann und wie sie ihrer Verwandtschaft von dem Schlamassel erzählte. So kam es, dass Rebecca sich eine Entschuldigung einfallen ließ und sich auf die Suche nach Rupert machte.


  Als sie den Salon verließ, sah sie gerade noch, wie auf der gegenüberliegenden Seite der Eingangshalle eine Tür ins Schloss fiel. Kaum hatte sie das Esszimmer betreten, fuhr Rupert herum und durchbohrte sie mit funkelnden Blicken, die himmelblauen Augen zu Schlitzen verengt.


  Erst nachdem Rebecca die Tür hinter sich geschlossen hatte, fauchte sie: »Typisch für Euch, mich den Wölfen zum Fraß vorzuwerfen! Wie könnt Ihr es wagen, mich einfach allein zu lassen? «


  »Spart Euch Eure Schauspielkünste für ein dankbareres Publikum! Sie haben Euch doch aus der Hand gefressen. «


  »Was noch lange nicht Euer rüpelhaftes Benehmen entschuldigt. «


  »Meine Verwandtschaft erwartet geradezu Flegelhaftigkeit von mir. Ach ja, falls es Euch entgangen sein sollte: Rafe brannte förmlich darauf, mich loszuwerden. Seitdem er weiß, dass ich seine werte Gemahlin nicht von der Bettkante stoßen würde, zieht er es vor, sich nicht im selben Raum mit mir aufzuhalten. «


  Rebecca schnappte nach Luft. »Sagt, dass das nicht stimmt! «


  Rupert verdrehte die Augen. »Doch, es ist die Wahrheit. Aber ich bin in bester Gesellschaft, oder glaubt Ihr, anderen Männern ergeht es bei ihrem Anblick anders? Der Unterschied ist nur, dass ich aus meinen Gefühlen kein Geheimnis gemacht habe. «


  Rebecca wurde den Verdacht nicht los, dass Rupert das alles nur sagte, um sie zu provozieren. »Soll das in Zukunft eigentlich so weitergehen, dass Ihr den Raum verlasst, in dem ich mich befinde, wenn Besuch da ist? «


  Ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatte Rupert sie gepackt und gegen die Wand gedrückt. »Für wie dumm haltet Ihr mich eigentlich, Becca? Wie hat Eure Mutter es doch gleich formuliert? Jetzt haben wir die Erklärung. Das könnte ich auch sagen. «


  Einen Moment lang wusste Rebecca nicht, was sie erwidern sollte, war sich nicht einmal sicher, worauf er eigentlich anspielte. Seine Nähe tat ihr einfach nicht gut. Sie spürte, wie eine siedend heiße Woge über sie hinwegrollte, wie ihr Magen nervös auf und ab hüpfte. Sosehr sie sich auch ermahnte - es wollte ihr nicht gelingen, den Blick von seinen Lippen zu reißen, die nur wenige Fingerbreit über ihr schwebten.


  »Was ist los? Hat es Euch die Sprache verschlagen? Ihr seid doch sonst um keine Ausrede verlegen! «, fuhr er sie so schneidend an, dass ihr Kopf wie von selbst in die Höhe schnellte.


  Es war ja nicht das erste Mal, dass Rebecca Rupert erlebte, wenn er vor Wut schäumte, aber dieses Mal war es anders. Bedrohlicher. Ihr war, als könnte sie seine Wut förmlich riechen. Was zum Teufel hatte er doch gleich gesagt? Denk nach! Leichter gesagt als getan. Seitdem er sie gegen die Wand gedrückt und sich so vor ihr aufgebaut hatte, dass eine Flucht nicht möglich war, konnte sie wieder einmal nicht klar denken.


  »Worauf wollt Ihr hinaus? «


  »Ich rate Euch dringend, meine Geduld nicht weiter auf die Probe zu stellen. Wann genau habt Ihr eigentlich entschieden, alles daranzusetzen, Teil dieser Familie zu werden? Vor oder nachdem Rafe nicht mehr in die engere Wahl kam? Ihr habt eine lausige zweite Wahl getroffen, Becca. Ich gebe Euch mein Wort darauf, dass ich Euch niemals ein treuer Ehemann sein werde, sollten wir diese Farce aufrechterhalten! «


  Rebecca sog scharf Luft ein, als ihr dämmerte, zu welcher Schlussfolgerung er gekommen war. »Ihr beliebt zu scherzen, oder? Euer Cousin zählte zu den begehrtesten Junggesellen des Landes. Glaubt Ihr, ich war die Einzige in Norford, die ein Auge auf Raphael geworfen hatte? Außerdem zählte ich gerade einmal dreizehn Lenze, als meiner Mutter und mir die Idee kam, Euer Cousin könnte mein Gemahl werden - und das, obwohl ich ihn bis dahin nur ein- oder zweimal gesehen hatte. Drei Jahre später, ich war sechzehn, kam er dann mit Ophelia an seiner Seite nach Norford. Natürlich tat es mir weh, dass er vergeben war, aber ich dachte nicht eine Sekunde daran, wie und mit wem ich ihn ersetzen könnte. Wenn Ihr es genau wissen wollt, habe ich mich darauf gefreut, gemeinsam mit anderen Debütantinnen die Saison in London zu verleben. Bis es meiner Mutter gelungen war, mir eine Anstellung im Palast zu besorgen. «


  »Wäre ja auch ein Wunder, wenn Ihr keine Erklärung parat gehabt hättet«, erwiderte Rupert spöttisch.


  Rebecca erkannte, dass sie genauso gut mit der Wand hätte sprechen können. Egal, was sie sagte, er hatte sich in den Kopf gesetzt, ihr kein Wort zu glauben. In seinen Augen war sie eine hinterhältige Schlange, die ihn mit dem ältesten Trick der Menschheit in die Ehe gelockt hatte. Dass er nicht ganz unschuldig an ihrem Zustand war, schien ihm entfallen zu sein. Außerdem war es nicht ihr Fehler, dass er atemberaubend attraktiv war. Nein, Rupert hatte sich darauf eingeschossen, dass sie die ganze Zeit über darauf aus gewesen war - koste es, was es wolle -, sich in seiner Familie einzunisten.


  Und wieder einmal war es ihm gelungen, dass seine Wut auf sie übersprang, sodass ihr kaum etwas anderes übrigblieb, als zum Gegenschlag auszuholen.


  »Ausgemachter Blödsinn! «, schnaubte sie. »Warum sollte ich mir im Vorfeld eine Entschuldigung parat legen? Habt Ihr nicht selbst gesagt, dass ich gerissen genug bin, um jederzeit mit einer Lüge aufzuwarten? Denkt einmal darüber nach, Ihr unsäglicher Besserwisser! «


  Kaum hatte Rebecca zu Ende gesprochen, duckte sie sich unter Ruperts ausgestrecktem Arm hinweg und stürzte aus dem Raum, ehe er sie daran hindern konnte. Sengende Tränen brannten unter ihren Lidern. Ihr war allerdings schleierhaft, woher sie rühren mochten. Schließlich war es nicht das erste Mal, dass er ihr ins Gesicht gesagt hatte, was er von ihr hielt.


  Kapitel 41


  Rebecca wartete bis zum frühen Nachmittag, ehe sie sich zum Mittagessen ins Erdgeschoss begab. Wenn es nach ihr ginge, hätte sie die Mahlzeit ausfallen lassen. Aber sie wollte nicht, dass ihr Ungeborenes unter ihrer Appetitlosigkeit zu leiden hatte. Sie wartete jedoch so lange, bis die Lockes sich wieder verabschiedet hatten. Obwohl sie nun ein Teil der Familie war, hatte ihr nach ihrem Zusammentreffen mit Rupert nicht der Sinn nach belanglosen Plaudereien bei Tisch gestanden. Sie hoffte inständig, dass die Köchin ihr einen Teller füllte, mit dem sie sich wieder in ihrem Zimmer verkriechen und sich in Selbstmitleid suhlen konnte.


  Es war ihr jedoch nicht vergönnt, ungesehen in ihr Zimmer zurückzugelangen. Als Rebecca, einen Teller in der Hand, die ersten Stufen der Treppe erklommen hatte, öffnete sich hinter ihr die Haustür. In der Hoffnung, es könnte Flora mit ihren restlichen Habseligkeiten sein, drehte sie sich um. Siedend heiß fiel ihr ein, dass sie Julie gar nicht darüber informiert hatte, dass Flora ebenfalls ein Zimmer benötigen würde. Doch es war nicht ihre Magd, die durch die Tür trat, sondern ihre einstige Freundin Amanda Locke, die, als sie Rebecca erblickte, vor Freude ausrief: »Becky?! Was machst du denn hier? Hat Tante Julie dich etwa für die Dauer der Saison bei sich aufgenommen? Aber Moment mal, müsstest du nicht eigentlich im Palast sein? Das ist alles so aufregend! Ich habe gehört, dass du eine Anstellung am Hofe bekommen hast. Du, eine echte Hofdame! Du glaubst gar nicht, wie ich mich für dich gefreut habe! Obwohl ich anfänglich ein wenig neidisch war, wenn ich ehrlich bin. « Amanda kicherte in sich hinein. »Wieso bin ich eigentlich nie auf die Idee gekommen, mich darum zu bemühen, Hofdame zu werden? Die Vorstellung, dass die Königin mir dabei behilflich ist, einen Gemahl auszusuchen, ist gar nicht mal so schlecht- zumal ich bisher kein glückliches Händchen bewiesen habe. Ich bin jetzt schon in der dritten Saison. Ist das nicht zum Heulen? «


  Rebecca lächelte verzagt. Amanda hatte sich kein bisschen verändert. Aus dem bildhübschen Mädchen war eine wunderschöne junge Frau geworden. Rebecca hätte sie überall wiedererkannt. Es war unglaublich, wie sie noch immer hundert Worte pro Minute sprechen und dabei noch eine ungeheure Bandbreite an Themen anschneiden konnte.


  Im Kindesalter wären sie beinahe beste Freundinnen geworden, hatten sie doch Tür an Tür gelebt. Obwohl Amanda ein wenig älter als Rebecca war, hatte sie damals dieselben kindlichen Interessen verfolgt. Doch dann wurde sie eines schönen Tages auf ein Mädcheninternat geschickt. Bei den Lockes war es Tradition, dass die Mädchen auf ein bestimmtes Internat gingen. Anders als von Rebecca erhofft, hatte Amanda die Sommermonate nicht in Norford, sondern bei ihren neuen Schulfreundinnen verbracht. So kam es, dass die beiden sich irgendwann aus den Augen verloren hatten.


  Rebecca bereute noch heute, dass sich nie die Gelegenheit geboten hatte, an ihre Freundschaft anzuknüpfen, jetzt, da sie ebenfalls erwachsen war. Sie hatte nicht einmal die Chance gehabt, ihrer alten Freundin zu sagen, dass sie vorhatte, ihrenBruder zu heiraten. So lange war es her, dass sie zuletzt miteinander gesprochen hatten.


  Rebecca lief wieder nach unten, um Amanda zu erklären, weshalb sie bei den St. Johns wohnte, ohne gleich alle Fakten auf den Tisch zu legen. »Ich habe geheiratet und deshalb meine Stellung am Hofe aufgegeben. «


  »Gütiger Gott, du bist bereits unter der Haube? «, keuchte Amanda, ehe sie niedergeschlagen hinzufügte: »Jetzt fange ich gleich wirklich an, zu heulen. «


  Aber es sah nicht danach aus, als würde sie ihren Worten Taten folgen lassen. Stattdessen erhellte ein breites Grinsen Amandas Gesicht, als sie Rebecca in ihre Arme schloss, um ihr zu gratulieren. »Endlich jemand, der mich in die Geheimnisse einer guten Ehe einweihen kann! «


  »Das ist nicht dein Ernst, oder? «


  »Das war nur ein Scherz. Vergiss nicht, dass ich fünf Tanten habe, die mich eine nach der anderen zur Seite genommen und im Schweiße ihres Angesichts versucht haben, mir die pikanten Details näherzubringen. Aber du weißt ja, wie ältere Damen sein können: Sie erklären dir etwas, ohne dabei auf den Punkt zu kommen, wenn du weißt, was ich meine. Ergehen sich ständig in Andeutungen. «


  »Also weißt du wirklich nicht, was... «


  »Wo denkst du hin? «, fiel Amanda ihr ins Wort. »Meine besten Freundinnen sind alle längst verheiratet. Siehst du, was ich meine: Ich bin die Einzige, der es nicht gelingt, einen passenden Ehemann zu finden. «


  Rebecca war ratlos, warum Amanda noch immer ledig war. Wie die meisten Lockes war auch sie von erlesener Schönheit: blondes Haar, himmelblaue Augen und fein geschnittene Gesichtszüge. Sie war zweifelsohne die attraktivste Debütantin, die London je gesehen hatte - mit Ausnahme von Opheliavielleicht, die vor zwei Jahren ihre Einführung in die Gesellschaft gefeiert hatte.


  »Liegt es womöglich am Titel deines Vaters? Er ist immerhin ein Herzog, das könnte so manchen potenziellen Kandidaten verschrecken. «


  »Nein, das ist es nicht. Ich habe unzählige Angebote erhalten. Es scheint vielmehr so, als sei ich das Problem. Wie soll ich mich für einen Mann entscheiden, wenn ich hier drin nichts fühle. « Amanda wies auf ihr Herz. »Hat dein Herz eigentlich Purzelbäume geschlagen? Dumme Frage, natürlich hat es das! Wieso hättest du sonst geheiratet? «


  Rebecca wollte gerade ansetzen und Amanda erklären, dass es eine Vielzahl von Gründen für eine Ehe gab, entschied sich dann aber dagegen. Schließlich war Amanda noch Jungfrau. Wenn ihre Familie entschied, ihr die Wahrheit zu sagen, dann sollte es so sein. Aber musste Amanda wirklich erfahren, dass weder sie noch Rupert die Ehe gewollt hatten? Auf der anderen Seite würde sie es ohnehin mitbekommen, wenn sie länger blieb. Zum Glück hatte Amanda ihre eigene Frage beantwortet und Rebecca machte keine Anstalten, sie zu berichtigen.


  »Wer ist denn nun der Glückliche? «


  Die Neugierde in Amandas Stimme verriet, dass ihr noch gar nicht in den Sinn gekommen war, dass es sich um einen ihrer drei Cousins handeln könnte. Streng genommen kamen nur zwei infrage. Owen war noch zu jung. Und wenn Julies Zweitältester, den Rebecca noch gar nicht kennengelemt hatte, nur ansatzweise vom Wesen her wie Rupert war, hatte Amanda vermutlich beide als ««begehrenswerte Junggesellen abgestempelt.


  »Das wäre dann wohl ich«, ertönte Ruperts Stimme, als er hinter Rebecca in die Eingangshalle trat. Mit einem breiten Grinsen stellte er sich neben sie und legte ihr einen Armum die Schultern, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt. Rebecca versteifte sich, stieß ihn Amanda zuliebe jedoch nicht weg.


  »Du?! « Amanda warf ihrem Cousin einen ungläubigen Blick zu, ehe sie wieder zu Rebecca blickte und einen verzückten Schrei ausstieß. »Das ist ja wunderbar! Jetzt werden wir doch noch beste Freundinnen, Becky. Wieso habe ich von der ganzen Aufregung denn nichts mitbekommen? Und das, wo die Saison noch gar nicht richtig begonnen hat. Habt Ihr Huch zu Hause oder hier in London kennen- und lieben gelernt? Wann genau ist das denn passiert und... Moment mal, wieso war ich nicht zur Vermählung eingeladen? «


  »Für eine gewöhnliche Hochzeit fehlte uns die Geduld«, erklärte Rupert.


  »Also habt Ihr den weiten Weg nach Schottland auf Euch genommen, um dort zu heiraten, weil es schneller geht? «, fragte Amanda atemlos. »Wie romantisch! «


  Rupert gab Rebecca einen Kuss aufs Ohr und flüsterte: »Sie muss es ja nicht unbedingt wissen. «


  Kann es sein, dass wir endlich einmal einer Meinung sind, dachte Rebecca. Eine echte Überraschung! Als sie ihren Kopf drehte, um ihn davon in Kenntnis zu setzen, landeten ihre Lippen geradewegs auf seinem Mund.


  Kapitel 42


  Rebecca wusste nur zu gut, dass es sich bei dem Kuss um eine Inszenierung für Amanda handelte. Immerhin gelang es ihr, sich zur Ordnung zu rufen, ehe ihre Sinne verrücktspielten und sie die Tatsache, dass sie es nicht genießen durfte, schlichtweg vergaß.


  Wäre es nicht besser, wenn Draufgänger so schlecht schmeckten, wie sie sich benahmen? Ja, das wäre es: eine klare Warnung von Anfang an. Aber leider Gottes war das bei Rupert nicht der Fall. Jedes Mal, wenn Rebecca in den Genuss eines Kusses von ihm kam, pulsierte ein ungeahntes Glücksgefühl durch sie hindurch. Und selbst jetzt, wo er ihr doch geschworen hatte, ihr nie treu zu bleiben, war sie machtlos gegen die Schmetterlinge in ihrem Bauch, die durch seine Berührungen wie wild zu tanzen begannen. Es war einfach wunderbar, wie er sanft mit seiner Hand über ihren Rücken strich.


  Es war jedoch nicht Amanda, die Rebecca in die Gegenwart zurückholte. Nein, ihre Freundin stand einfach nur grinsend da, weil das Pärchen vor ihr augenscheinlich so verliebt war, dass es nicht voneinander lassen konnte. Zumindest war das die Schlussfolgerung, die Rebecca Amanda unterstellte. Nein, es war der Teller, den Rebecca die ganze Zeit in der Hand gehalten hatte und der, ohne dass sie es merkte, ihren Fingern entglitt und mit einem ohrenbetäubenden Geräusch auf demMarmorboden vor ihren Füßen zersprang. Wie auf Kommando stoben Rupert und sie auseinander.


  Amanda kicherte, als Rebecca entsetzt auf das Durcheinander herabsah, das sie verursacht hatte. »Mach dir deshalb keine Sorgen! «, beruhigte sie Rebecca, ging auf ihre Freundin zu vorne und zog sie in Richtung Salon. »Eines der Dienstmädchen wird sich darum kümmern. Jetzt brenne ich aber förmlich darauf, alles über deine Liebe zu Rupert zu erfahren, zum Beispiel, wann und wo der Funke übergesprungen ist. «


  »Das wird bestimmt interessant«, meinte Raphael, der der Länge nach ausgestreckt auf einem Sofa lag.


  Seine Schwester warf ihm einen langen Blick zu. »Ich habe mich schon gewundert, warum du noch nicht in die Stadtvilla zurückgekehrt bist. Dass du allerdings noch hier bist, damit habe ich nicht gerechnet. Warst du wenigstens so umsichtig, Tante Julie darauf vorzubereiten, dass ich mich eine Weile häuslich bei ihr niederzulassen gedenke? «


  »Bedaure, aber das ist mir doch glatt entfallen«, entgegnete Raphael und setzte sich auf. »Aber ich bin mir sicher, dass sie sowieso schon rechnete, da du die letzte Saison auch hier verbracht und entschieden hast, unser aller Qualen noch ein wenig in die Länge zu ziehen, indem du noch immer nicht geheiratet hast. «


  »Das ist doch gar nicht wahr! «, gab Amanda mit leicht erstickter Stimme zurück.


  »Fertig mit dem Gejammer? Prima! «


  Mit einem entnervten Schnauben wechselte Amanda das Thema: »Wo steckt eigentlich deine Gemahlin? Du hast Julies Gastfreundlichkeit für heute genug strapaziert, findest du nicht auch? «


  »Ich für meinen Teil stimme dir voll und ganz zu, Cousinchen«, mischte Rupert sich ein, als er zu ihnen stieß.


  Raphael grinste. »Gib auf, alter Knabe! Jetzt, wo du deinen Status als Junggeselle an den Nagel gehängt hast, können wir wieder Freunde werden. Und was Julie und Ophelia betrifft«, fügte Raphael hinzu, den Blick auf seine Schwester gerichtet, »die beiden sind oben, um zu besprechen, welches Zimmer sie für Rebecca zum Kinderzimmer umfunktionieren können. «


  Amanda starrte Rebecca an. »Ist das nicht noch ein bisschen früh? «


  »Eigentlich nicht. «


  »Jetzt raus mit der Sprache, wie lange ist Eure Hochzeit denn nun wirklich her? «


  »Nicht lange genug«, antwortete Rupert und verdrehte die Augen.


  Rebecca warf ihm einen durchdringenden Blick zu. Aus seinem Mund klang es, als sehnte er sich nach ein wenig Zeit für sich selbst, ehe er den dreien die »guten Nachrichten« überbrachte. Rebecca hätte es vorgezogen, wenn endlich die Wahrheit ans Licht käme - aber dafür war sie zu hässlich, zu unangenehm. Mit einem Mal war ihr wieder, als müsste sie in Tränen ausbrechen.


  »Die beiden suchen mich bestimmt schon«, brachte sie hastig hervor. »Wenn ihr mich entschuldigen würdet. «


  Bereits zum zweiten Mal an diesem Tag verließ sie mit wehenden Fahnen den Salon. Sie wollte allein sein. Doch Rupert folgte ihr. »Was denn noch? «, zischte sie entnervt.


  Da eines der Dienstmädchen sich bereits darangemacht hatte, den Boden zu säubern, nahm er sie beim Arm und führte sie in sein Arbeitszimmer, wo er ungestört mit ihr reden konnte. »Wir müssen ja nicht gleich der ganzen Familie auf die Nase binden, dass unsere Ehe eine Farce ist. «


  Rebecca war erstaunt, dass er nun auch noch vor Raphael und Ophelia geheim halten wollte, wie es um sie beide inWahrheit bestellt war. Aber wie sollten sie den Umstand vertuschen, dass sie einander nicht riechen konnten, wenn sie es nicht einmal schafften, sich friedlich im selben Raum aufzuhalten?


  »Und was schlagt Ihr jetzt vor? «


  Rebecca wirkte niedergeschlagen, ehe Rupert nach einigen Augenblicken der Stille antwortete: »Ihr seid eine gute Schauspielerin. Ich schlage vor, dass Ihr meiner Familie zuliebe gute Miene zum bösen Spiel macht - und damit das Ganze überzeugender wirkt, sollten wir auch unsere förmliche Anrede fallen lassen. «


  Ein Kompliment und eine Beleidigung in einem. Nein, was er vorschlug, hatte nichts mit einem Waffenstillstand zu tun, sondern war eher ein Verschleierungsmanöver - etwas, das ihr sowieso in die Wiege gelegt war, seiner Meinung nach. Um ein Haar hätte Rebecca losgelacht.


  »Wieso sollten wir uns die Mühe machen, wenn Ihr die Ehe in wenigen Monaten ohnehin für nichtig erklären lassen wollt? «


  »Weil Ihr unter meinem Dach wohnt. Weil Ihr unsere Eheschließung bereits herausposaunt habt, obwohl ich Euch darum bat, Euch bedeckt zu halten. Ihr hättet auch als Gast herkommen können. Und ich Trottel bin sogar bis nach Norford ... aber lassen wir das! Jetzt, da die Katze aus dem Sack ist, sollten wir nach außen hin so tun, als wären wir glücklich. «


  »Ihr habt meine Frage nicht beantwortet. Hattet Ihr nicht vor, unüberwindbare Differenzen bei der Annullierung unserer Scheinehe anzugeben? Mit Eurem Vorschlag stellt Ihr Euch selbst ein Bein, findet Ihr nicht auch? «


  »Ihr seid diejenige, die mir ein Bein stellt. Ihr wart es, die wider jede Absprache hier aufgetaucht ist. Sollte eine Annullierung nicht möglich sein, bleibt uns noch immer die Scheidung. Aber warum sorgt Ihr Euch? Ihr redet doch die ganze Zeit von einem Baby. «


  Seine Worte holten Rebecca auf den Boden der Tatsachen zurück. Für einen Augenblick war ihr entfallen, dass er sie nur um des Babys willen geheiratet hatte.


  Sie seufzte und gab sich allergrößte Mühe, ihre Erbitterung einen Moment lang zur Seite zu schieben.


  »Nun denn«, begann sie, »aber Euch ist schon klar, dass Eure Mutter Euren Verwandten reinen Wein einschenken wird, vorausgesetzt, das ist nicht längst geschehen. Ich habe ihr nämlich die Wahrheit gesagt. «


  »Meine Version oder die Eure? «


  Rebecca errötete vor lauter Wut. Erwartete er allen Ernstes, dass sie die glückliche Ehefrau mimte, wenn er sie ständig beleidigte?


  »Ich habe ihr lediglich die Fakten dargelegt. Euer Schönwetterplan wird nicht funktionieren, wenn Ihr mich bei jeder Gelegenheit provoziert. «


  Rupert fuhr sich ungehalten mit der Hand durch sein langes Haar. »Es tut mir leid, das war nicht meine Absicht. Ich werde mir von nun an Mühe geben, mich in Gesellschaft Dritter zurückzuhalten. «


  Rebecca kniff die Augen zusammen. »Und was, wenn wir allein sind? «


  »Dann können wir mit dem Versteckspiel aufhören. Wir beide wissen ja, wie es um uns bestellt ist. «


  »Wie konnte ich das vergessen? Wenn Ihr denkt, ich könnte vor anderen die vor Glück strahlende und frischverliebte Gattin mimen, wenn ich in Wirklichkeit vor Wut koche, dann habt Ihr Euch geschnitten! «


  Jetzt war Rupert derjenige, dem ein Seufzer entfuhr. »Verstehe. Aber vergesst nicht, dass ich den einen oder anderenZweifel in mir trage, was Euch und Eure Geschichte von der Schwangerschaft angeht. Ich werde alles noch einmal überdenken. Was meine Mutter betrifft, so ist es eher unwahrscheinlich, dass sie sich verplappert. Die Tatsache, dass ich verheiratet bin, entzückt sie so sehr, dass sie nicht zulassen wird, dass etwas oder jemand unsere Ehe ruiniert. «


  »Dann liegt es jetzt an Euch, mir zu beweisen, dass Ihr der Herausforderung gewachsen seid. Schenkt mir ein Lächeln, dem kein Hohn, keine Verachtung innewohnt. «


  Ruperts Gesichtsausdruck nach zu urteilen hatte sie ihn auf dem falschen Fuß erwischt. Irgendwie konnte er ihre Haltung sogar verstehen. Wieso sollte sie diese Scharade allein schultern? Er musste auch seinen Teil dazu beitragen.


  Rebecca war jedoch nicht darauf vorbereitet, dass er sie mit seinem unwiderstehlichen Lächeln bedachte, mit dem er sie vor der verhängnisvollen Liebesnacht für sich gewonnen hatte. Sie hielt den Atem an. Ihr Herz schlug schneller. Beim Allmächtigen, wie konnte es sein, dass er noch immer so viel Macht über sie besaß?


  »Übertreiben sollt Ihr es aber auch nicht! «, fuhr sie ihn an und drehte sich weg, um Schlimmeres abzuwenden. »Spart Euch Euer verführerisches Lächeln für Eure Gespielinnen auf! ln meinem Fall tut es auch ein stinknormales Lächeln. «


  Rupert lachte. »Das war ein stinknormales Lächeln, Becca. Wenn Ihr - wenn du mir nicht glaubst, dann dreh dich um, und ich werde dir den Unterschied demonstrieren. «


  »Mich zu verführen ist nicht Teil unserer Abmachung. «


  »Natürlich nicht. Im Moment ist unsere glückliche Ehe nicht mehr als ein Schauspiel für die Welt da draußen. Außerdem habe ich dir bereits versprochen, dich nicht anzurühren, schon vergessen? «


  »Dann sorg dafür, dass unsere Lippen sich auch nicht mehr treffen! «, feuerte Rebecca auf dem Weg zur Tür zurück. »Ich verbitte mir ab sofort zufällige Küsse! «


  Rebecca hörte, wie Rupert abermals lachte, ehe sie die Tür hinter sich schloss. Gütiger Gott, worauf hatte sie sich nur eingelassen?


  Kapitel 43


  Das ist doch nur ein Ball in winzigkleinem Rahmen! Oder hast du auf so vielen Bällen im Palast getanzt, dass dir die Lust daran vergangen ist? «, quengelte Amanda.


  Rebecca, die mit ihr am Esstisch saß, erinnerte sich plötzlich wieder daran, wie halsstarrig ihre Freundin sein konnte, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte. Schon früher hatte Amanda die Ohren auf Durchzug gestellt, bis sie die erwünschte Antwort erhielt.


  Es kam Rebecca vor, als ob sich in all den Jahren kaum etwas verändert hatte. Amanda hatte, obwohl sie jetzt zwanzig war, noch immer nicht gelernt, es mit Würde hinzunehmen, wenn sie nicht ihren Willen bekam. Rebecca auf der anderen Seite hatte sich weiterentwickelt, war nicht mehr das junge Mädchen, das alles mit sich machen ließ.


  Deshalb wiederholte sie streng: »Es fühlt sich einfach nicht richtig an. « Um sicherzugehen, dass Amanda sie verstand, schob sie noch nach: »Außerdem bin ich jünger als du und damit kaum geeignet, als deine Anstandsdame zu fungieren. «


  »Papperlapapp, du hast dich einfach nur noch nicht daran gewöhnt, verheiratet zu sein! Das qualifiziert dich nämlich sehr wohl, mich zu begleiten. Außerdem wäre es mir tausendmal lieber, mit dir dorthin zu gehen als mit Avery. Und Owen ist eindeutig zu jung. Rue kommt sowieso nicht infrage, weil er bei den weiblichen Ballgästen nur für Aufsehen sorgen würde, worauf die anwesenden Männer wiederum mit Verstimmung reagierten und augenblicklich das Tanzen drangäben. Das passiert immer, wenn er auf Bällen auftaucht. «


  Rebecca verkniff sich ein Feixen. Amanda neigte augenscheinlich zur Übertreibung, um ihre Argumente zu untermauern. Dass Rupert für Aufsehen sorgte, war durchaus möglich, aber dass das starke Geschlecht aufhörte, zu tanzen, war doch ein wenig übertrieben. Statt sie aber darauf hinzuweisen, nutzte Rebecca die Gelegenheit, ihre Freundin daran zu erinnern, dass genug potenzielle Begleiter für die Festveranstaltung bereitstanden. »Wie wäre es denn mit deiner Tante oder all den anderen, die dich nur zu gern begleiten würden? Sind sie dir auf einmal nicht mehr gut genug? Immerhin bist du just aus diesem Grunde hier eingezogen. Du konntest ja nicht wissen, dass wir uns wiedertreffen. «


  Amanda seufzte und ließ ihren Kopf auf den Tisch sinken. Sie konnte von Glück sagen, dass eines der Dienstmädchen den Dessertteller bereits abgeräumt hatte. Außer ihnen hielt sich niemand mehr im Esszimmer auf: Julie hatte Owen nach dem Essen zur Seite genommen, um seine Lernfortschritte zu überprüfen, und kaum hatte Rupert das Besteck zur Seite gelegt, hatte er sich empfohlen, weil er angeblich noch einen wichtigen Termin hatte. Rebecca war davon überzeugt, dass sein Termin weiblich war und ganz oben auf seiner Liste der zu verführenden Frauen stand. Aber sie scherte sich nicht weiter darum. Schließlich konnte er tun und lassen, was er wollte. Er war ihr ja keine Rechenschaft schuldig.


  »Du hast ja recht«, räumte Amanda ein, die Stirn noch immer auf der gestärkten Tischdecke abgelegt. »Am liebsten würde ich mit Avery dorthin gehen, und er würde meinemWunsch bestimmt nachkommen - wenn er denn wüsste, dass ich überhaupt in der Stadt bin. Bisher hat er sich ja noch nicht die Mühe gemacht, hier vorbeizuschauen. Und was Tante Julie betrifft: Sie ist ziemlich aus der Übung, nachdem sie jahrelang nicht mehr ausgegangen ist. Die Erziehung ihrer Jungen hat sie einfach zu sehr in Beschlag genommen. Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie es war, als sie mich letztes Jahr begleitete. Es war die reinste Hölle. Die meiste Zeit über stand sie missmutig in einer Ecke. Und glaub mir, sobald Junggesellen ein gewisses Interesse an mir zeigten, schlug sie sie mit einem ihrer finsteren Blicke in die Flucht. Die Burschen konnten es gar nicht erwarten, von mir wegzukommen! «


  »Wenn ein Mann sich so leicht einschüchtern lässt, ist er auch nicht der Richtige für dich. «


  Amandas Kopf flog in die Höhe. »So habe ich das noch nie betrachtet! Du hast vollkommen recht. Trotzdem würde ich mir wünschen, dass du mich auf den Ball begleitest. Wir könnten so viel Spaß haben. Außerdem machst du auf mich einen sehr vernünftigen Eindruck. Vielleicht könntest du mir bei der Suche nach dem richtigen Gemahl helfen. Sag ja, bitte! Tu es für mich! Bitte, bitte, bitte! «


  Rebecca musste schmunzeln. Sie ahnte, wie viel Überwindung es Amanda kostete, sie anzuflehen.


  »Sagtest du morgen Abend? «


  »Ja, und komm mir jetzt nicht damit, du hättest kein passendes Kleid! Du warst bis vor kurzem Hofdame, schon vergessen? «


  »Reg dich ab, Mandy! « Rebecca gluckste. »Ich komme ja mit. In meinem Schrank hängen sogar noch einige ungetragene Kleider. Als wir meine Garderobe zusammenstellten, haben meine Mutter und ich übersehen, dass mit fortschreitender Schwangerschaft der Königin auch immer weniger Bälle stattfinden. Während der letzten Wochen gab es also kaum noch Anlässe, um sich in Schale zu werfen. «


  Rebecca spürte, wie sich Aufregung in ihr breitmachte. Ein wahrhaftiger Ball, einer mit jüngerem Publikum als am Hofe, wo sich in erster Linie alternde Funktionäre tummelten! Es würden unzählige Junggesellen und Debütantinnen dort sein, die alle dasselbe Ziel verfolgten: den Partner fürs Leben zu finden. Sie würde endlos tanzen können, ohne dass sie unter der Fuchtel einer Anstandsdame stand. Doch da endete der Ausflug ins Reich der Fantasie auch schon. Es fehlte nicht viel, und Rebecca wäre vor Verbitterung erstickt.


  Es stand ihr natürlich frei, dorthin zu gehen, aber es war fragwürdig, ob sie sich auch amüsieren konnte. Schließlich war sie jetzt eine verheiratete Frau. Aus und vorbei war es mit harmlosen Flirts oder dem aufgeregten Hoffen, von einem begehrten Junggesellen zum Tanzen aufgefordert zu werden. Von ihr wurde nun verlangt, dass sie Tanzaufforderungen höflich, aber bestimmt ablehnte. Da ihr Gemahl nicht zugegen sein würde, um seine Zustimmung zum Tanz mit einem Fremden zu geben, würde es als anstößig empfunden, wenn sie annähme.


  Rebecca stand kurz davor, ihr Angebot zurückzunehmen, doch Amanda ergoss sich bereits in einem nicht enden wollenden Monolog über den bevorstehenden Ball. Sie sinnierte darüber, was sie wohl erleben würden, welche Vorbereitungen es zu treffen gab und so weiter und so fort. Sie wirkte so glücklich, dass Rebecca es nicht übers Herz brachte, einen Rückzieher zu machen. Versprochen war versprochen. Sie würde mitgehen und vermutlich den ganzen langen Abend darüber grübeln, warum ihr Gatte es vorzog, sich mit einer Gespielin zu amüsieren, statt seine Frau zum ersten Ball zu begleiten, mit ihr zu tanzen und wieder einmal Aufsehen zu erregen -dieses Mal allerdings damit, dass er nicht mehr zu haben war. Nein, das würde er nicht tun. Schließlich versuchte er mit aller Macht, die Ehe außerhalb seiner Verwandtschaft zu vertuschen. Pech für ihn! Rebecca entschied, jedem, der es hören wollte, zu erzählen, dass sie jetzt ein Ehepaar waren. Wollen wir doch einmal sehen, dachte Rebecca mit diebischer Freude, wie die Damenwelt diese Neuigkeit aufnimmt!


  Kapitel 44


  Voller Entsetzen starrte Rebecca auf ihre Taille. Es wollte ihr einfach nicht in den Sinn, wie schnell sie zugenommen hatte. Das Ballkleid saß so eng, dass es fast schon unbequem war. Und das, wo es doch vor nicht einmal sieben Wochen wie angegossen gepasst hatte!


  Während sie sich ein ums andere Mal über den Bauch strich, wartete Flora geduldig darauf, dass sie vor den improvisierten Ankleidespiegel trat. Bis sich die Gelegenheit bot, einen richtigen Frisiertisch zu kaufen, würde Rebecca mit dem Wandtischchen vorliebnehmen, auf den sie einen alten Spiegel gestellt hatten, den sie auf dem Dachboden entdeckt hatte.


  Flora beobachtete Rebecca eine Weile, ehe sie nicht mehr an sich halten konnte. »Das hat nichts mit dem Baby zu tun, Rebecca. Ihr habt einfach ein klitzekleines bisschen zugenommen. «


  »Das glaubst du doch wohl selbst nicht, oder? «


  »Doch, aber das ist ja auch kein Wunder. Denkt nur einmal an das Essen im Palast, das um einiges reichhaltiger war als zu Hause. Hinzu kommt, dass Ihr Euch lange nicht so viel bewegt habt wie in Norford: keine Ausritte am Morgen, keine Becca, die zehnmal am Tag die Treppe hinauf- und herunterläuft. «


  »Dagegen spricht allerdings, dass ich so gut wie kein Frühstück bei mir behalte. «


  »Mit Verlaub, aber dafür habt Ihr bei den anderen Mahlzeiten umso herzhafter zugegriffen, vor allem beim Mittagessen, weil Ihr das Gefühl hattet, wegen des fehlenden Frühstücks den Hungertod zu sterben. «


  Verstimmt wagte sich Rebecca vor den Spiegel. Sie konnte es auf den Tod nicht ausstehen, wenn Flora recht behielt. In diesem Fall musste Rebecca sich selbst jedoch zugutehalten, dass sie so viel um die Ohren hatte, dass sie selbst bisher gar nicht darauf gekommen war.


  Ehe Rebecca sich jedoch zu einer patzigen Reaktion hinreißen ließ - was in letzter Zeit viel zu häufig vorkam, ohne dass sie vermochte, etwas dagegen zu tun -, öffnete sich die Tür, und Amanda schneite herein. Das Mädchen hatte einfach kein Benehmen, sah keine Veranlassung, anzuklopfen!


  Um keinen Streit zu provozieren, biss Rebecca sich auf die Zunge. Diese entsetzlichen Stimmungsschwankungen schienen von Tag zu Tag zuzunehmen. Rebecca hasste sich dafür. Auf der anderen Seite war es aber auch kein Wunder, dass sie seit ihrem Einzug bei Rupert und seiner Familie leicht reizbar war. Und seitdem sie gestern Abend stundenlang am Fenster gesessen hatte, um erfolglos auf Ruperts Rückkehr von seinem Rendezvous zu warten, war alles noch viel schlimmer geworden.


  Heute hatte sie ihn nur ein einziges Mal zu Gesicht bekommen - beim Mittagessen. Während er so getan hatte, als wäre alles in bester Ordnung, musste Rebecca sich permanent beherrschen, um ihm keine Szene zu machen. Ausnahmsweise war sie Amanda dankbar dafür, dass sie die Konversation bei Tisch an sich gerissen und die meiste Zeit über den Ball schwadroniert hatte. Rupert wusste also, dass Rebecca seine Cousine zu dem Ball begleiten würde. Und wie hatte er darauf reagiert? Hatte ihnen einen schönen Abend gewünscht,statt anzubieten, mitzugehen, wie ein guter Ehemann es getan hätte.


  Amanda erstrahlte bereits in ihrer Garderobe, einem aquamarinfarbenen Ballkleid mit glitzernden Silberpaspeln. An der Halskette, für die sie sich entschieden hatte, baumelte nur eine große Perle, die durch ein Armband und Ringe mit Perlen gekonnt ergänzt wurde. Sie sah so atemberaubend aus, dass Rebecca sich in ihrem limonengrünen Seidenkleid, dessen greller Farbton durch eine Schicht elfenbeinfarbenen Chiffon gedämpft wurde, und mit ihrer formlosen Taille erst recht schäbig vorkam. Als verheiratete Frau stand es ihr jetzt eigentlich zu, sich in gedeckten, kraftvolleren Tönen zu kleiden. Das Problem war nur, dass sie kein passendes Gewand besaß, das ihren neuen Status unterstrich. Und zum jetzigen Zeitpunkt loszuziehen, um sich neue Kleider anfertigen zu lassen, war wegen des wachsenden Babybauches vollkommen sinnlos.


  »Ich fasse es nicht, dass du dich hier umziehst, wo es doch direkt neben Ruperts Gemach einen Raum gibt, der eigens dafür konzipiert wurde! «, seufzte Amanda und warf das Cape mit Pelzbesatz achtlos auf das Bett.


  Rebecca hielt den Blick starr in den Spiegel gerichtet. Als ihre Freundin sie am Vortag hier in diesem Zimmer entdeckt hatte, hatte sie sie mit einer Lüge abgespeist. Genau genommen hatte sie gar nicht gelogen, sondern lediglich Amandas Vermutung, dass Rebecca den Raum als Ankleidezimmer benutzte, unkommentiert gelassen.


  »Das liegt daran, dass wir entschieden haben, den an das Hauptschlafzimmer angrenzenden Raum als Kinderzimmer zu nutzen. Und da Tante Julie bereits in wenigen Wochen damit beginnen wird, ihn umzudekorieren, hielt ich es für sinnlos... «


  »Verstehe. Freut mich, dass Ruperts Schnarchen dich nicht dazu veranlasst hat, auf getrennten Zimmern zu bestehen. «


  Rebecca verkniff sich ein hysterisches Lachen. »Er schnarcht? «


  »Tut er das denn nicht? Ich dachte immer, die meisten Männer wären Schnarcher. «


  In der Hoffnung, nicht zu erröten, antwortete Rebecca schnell: »Ich schlafe für gewöhnlich sehr fest. Es würde mir also gar nicht auffallen. «


  »Das passt doch hervorragend, findest du nicht auch? Die Sache mit dem Schnarchen beschäftigt mich schon ein wenig. Immerhin weiß ich, wie stark mein Vater schnarcht - so laut, dass zu Hause die Fenster klappern. Wie in Gottes Namen kommen Ehefrauen damit nur klar? « Und dann, fast ohne Luft zu holen, schob sie hinterher: »Brauchst du noch lange? Die Kutsche wartet bereits. «


  »Wir sind gleich so weit«, antwortete Flora an Rebeccas statt.


  Amanda nickte, las ihr Cape auf und verließ das Zimmer, um im Foyer auf ihre Freundin zu warten. Kaum war die Tür ins Schloss gefallen, kletterten Floras Augenbrauen in die Höhe und die Magd sah Rebecca im Spiegel an. »Eine ziemlich überspannte junge Frau, findet Ihr nicht auch? «


  Rebecca musste grinsen. »Du hättest sie einmal als Kind erleben sollen. Damals war es noch schlimmer. «


  »Menschen wie Amanda sind auf Dauer sehr anstrengend. Sorgt dafür, dass sie Euch in Eurem Zustand nicht zu sehr mit ihrer Art zusetzt! «


  Sie hat recht, dachte Rebecca, die Amandas unentwegtes Geplapper meist als amüsant empfand - zumindest so lange, wie sie allzu persönliche Themen ausklammerte.


  Als sie zu Amanda in die Eingangshalle stieß, hoffte sie insgeheim, auf Rupert zu treffen, der sich zumindest von ihnen verabschieden könnte. Oder sich davon überzeugen könnte, wie fett sie geworden war. Nein, das stimmte so nicht. Der Spiegel hatte ihr gesagt, dass sie trotz des einen oder anderen Gramms zu viel auf den Hüften gut aussah. Es war eher so, dass sie sich aufgedunsen vorkam - ein weiteres Gefühl, das ihre Stimmung gewaltig drückte.


  Dabei sollten das doch die schönsten Monate ihres Lebens werden. Doch stattdessen fühlte sie sich niedergeschlagen. Alles war schiefgelaufen. Andere Frauen hatten Ehemänner, die ihnen Bewunderung entgegenbrachten und mit denen Sie das Wunder der Geburt teilen konnten. Rebecca hingegen war an einen untreuen Draufgänger gekettet, der lediglich für seine Familie so tat, als schlüge sein Herz für sie.


  Da der Ball nur wenige Straßenzüge entfernt stattfand, war die Fahrt dorthin verhältnismäßig kurz. Die Euphorie, die Rebecca anfangs empfunden hatte, war mittlerweile einem Gefühl gewichen, das sich am besten mit Panik beschreiben ließ. Ursprünglich hatte sie alle Welt wissen lassen wollen, dass sie Ruperts Angetraute war. Zumindest hatte das hinter ihrem unverhofften Einzug bei den St. Johns gestanden. Doch jetzt war sie sich nicht mehr so sicher, ob sie das wollte, ob sie dafür in der Verfassung war. Allein die Vorstellung, Glückwünsche von Fremden entgegenzunehmen, trieb ihr die Tränen in die Augen. Sie war viel zu durcheinander, um die glückliche Gattin zu mimen.


  Kaum waren die beiden Frauen der Kutsche entstiegen, raunte Rebecca Amanda ins Ohr: »Sei so nett, und stell mich nicht als Marquise of Rochwood vor! «


  »Warum denn nicht? «


  »Es wäre mir unangenehm, wenn ich erklären müsste, warum Rupert mich nicht begleitet. «


  »Sei nicht albern! Verheiratete Männer drücken sich nur zu gern vor Festivitäten, bei denen ihre Anwesenheit nicht unbedingt erforderlich ist. In deinem Fall... «


  »Mandy, bitte, sag einfach, ich sei deine Begleiterin, und stell mich nur mit Vornamen vor! Ich kenne diese Leute nicht und finde, es kann noch ein wenig warten, bis sie wissen, wer ich bin. «


  »Also gut, wie du meinst. Dennoch finde ich es vollkommen albern. «


  Obwohl Rebecca diejenige war, die einen entnervten Ton angeschlagen hatte, ging Amanda mit dem armen Butler hart ins Gericht, als dieser Rebecca eine halbe Ewigkeit anstarrte, um ihren Titel zu erfahren. »Sie ist mit mir hier, und ich verbitte mir, dass Ihr mich noch länger warten lasst! Macht schon, kündigt mich endlich an! «


  Mit puterrotem Gesicht tat der Butler wie ihm geheißen und Amanda hakte sich bei Rebecca unter, damit alle wussten, dass sie gemeinsam gekommen waren. Kaum hatten die beiden den Ballsaal betreten, blieb Amanda stehen und stieß einen langgezogenen Seufzer aus.


  »Grämst du dich, weil du so barsch mit dem Butler umgesprungen bist? «, erkundigte Rebecca sich.


  »Weit gefehlt! Dieser hochnäsige Bursche hatte es allemal verdient. Nein, mir ist nur gerade aufgegangen, dass keine meiner Freundinnen hier ist und dass ich sie vermutlich auch auf keinem der anderen Bälle treffen werde. Entweder sie sind verheiratet oder planen derzeit ihre Hochzeit. Manche haben sogar schon Kinder. Emma Davis, mit der ich gemeinsam die Schule beendet habe, erwartet bereits ihr zweites Kind. «


  Amandas verzweifelter Gesichtsausdruck, gepaart mit der Melancholie in ihrer Stimme ließ darauf schließen, wie sehr es ihr zu schaffen machte, dass sie noch nicht unter der Haube war.


  Rebecca legte ihr eine Hand auf den Arm und tröstete sie: »Sobald dir der Mann deiner Träume über den Weg läuft, bist du froh, dich so lange geduldet zu haben. Stell dir nur einmal vor, wie es wäre, wenn du den nächstbesten zum Gemahl genommen hättest, nur um mit den anderen mitzuhalten, und dir dann plötzlich der Richtige begegnet. «


  Amanda blinzelte, ehe sich ein breites Lächeln auf ihren Lippen zeigte. »Das wäre wahrlich eine Katastrophe, nicht wahr? «


  »Wie recht du hast! « Rebecca feixte und fühlte sich mit einem Mal gelöster. Zu zweit war Kummer um einiges besser zu ertragen.


  Als eine Gruppe junger Männer, die Amanda noch aus dem vorigen Jahr kannte, auf sie zusteuerte, war ihr Trübsinn wie weggeblasen. Es stand den Jünglingen ins Gesicht geschrieben, wie sehr sie darauf brannten, mit Amanda zu tanzen. Mit einem dezenten Kopfschütteln trat Rebecca einen Schritt zurück, als einige der Junggesellen auf sie zuhielten. Tanzen bedeutete, dass sie Konversation betreiben müsste, und das war das Letzte, wonach ihr gerade der Sinn stand.


  »Als Ihr ohne ersichtlichen Grund Eure Stellung am Hofe aufgegeben habt, sorgte das für ein gehöriges Maß an Wirbel. «


  Rebecca stöhnte innerlich, als sie Elizabeth Marlys Stimme hinter sich vernahm. Während Rebecca beobachtete, wie einer der jungen Männer das Privileg erhielt, Amanda auf die Tanzfläche führen zu dürfen, was von den anderen mit offenkundiger Missgunst wahrgenommen wurde, wappnete sie sich für eine Unterhaltung, die alles andere als erquickend werden dürfte. Als sie Elizabeths grellorangefarbenes Kleid mit den Puffärmeln, die viel zu sehr auftrugen, erblickte, hätte Rebecca um ein Haar gelacht. Elizabeth war weder der Sinn für Stil noch für Farben in die Wiege gelegt.


  »Es versteht sich von selbst, dass ich meine Gründe dafür hatte«, entgegnete Rebecca kühl. »Und wie es sich gehört, habe ich diese auch Lady Sarah vorgetragen. Was kann ich dafür, wenn sie entschieden hat, es nicht... «


  »Sarah ist nicht mehr am Hofe«, fiel Elizabeth ihr ins Wort. »Constance, diese selbstsüchtige Kuh, besaß doch allen Ernstes die Unverfrorenheit, sich über Sarahs Botengänge zu beschweren, was irgendwie der Herzogin zu Ohren gekommen ist. «


  »Soll das heißen, dass die Herzogin gar nichts von Sarahs Ränkespielen wusste? «


  »Ränkespiele?! « Elizabeth schnappte laut nach Luft. »Ihr war lediglich daran gelegen, mit den aktuellen Ereignissen Schritt zu halten, auch wenn ihre Methoden zugegebenermaßen ein wenig ungewöhnlich waren«, fügte sie achselzuckend hinzu. »Außerdem ist niemand zu Schaden gekommen. «


  Rebecca, die fassungslos über die Gleichgültigkeit ihrer einstigen Zimmergenossin war, erwiderte nachdenklich: »Wie könnt Ihr Euch da so sicher sein? Ihr wart doch nichts weiter als ihre Handlangerin, wusstet nicht, was sie mit den Informationen bezweckte oder wem sie damit schadete. «


  »Spielt das jetzt noch eine Rolle? «, entgegnete Elizabeth gereizt. »Die Herzogin war außer sich, hat sie trotz langjähriger Ergebenheit des Palastes verwiesen. Die Vorstellung, in einen Skandal verstrickt zu werden, weil jemand aus ihrer Entourage etwas damit zu schaffen hat, war ihr zuwider. «


  »Es gab einen Skandal? «


  »Ihr hört mir nicht richtig zu. Er wurde im Keim erstickt. Aber Ihr könnt Euch nicht vorstellen, wie langweilig es im Palast geworden ist. «


  »Ist das der Grund dafür, dass Ihr heute Abend hier seid? «


  »Ihr habt es erfasst. Victorias Sohn ist gerade einmal einen Monat alt. Abgesehen von der Feier zur Geburt fühlt die Königin sich noch nicht in der Lage, sich in der Öffentlichkeit zu präsentieren oder Festivitäten abzuhalten. Welchen Grund hattet Ihr denn nun für Eure überstürzte Abreise? «


  Das Beste wäre gewesen, wenn Rebecca Elizabeth ins Gesicht sagte, dass es sie einen feuchten Kehricht anging, da sie nicht einmal gute Bekannte, geschweige denn Freundinnen waren. Deshalb war es ihr schleierhaft, welcher Teufel sie ritt, als sie antwortete: »Ich habe Rupert geheiratet. «


  Elizabeth verzog das Gesicht zu einer wütenden Fratze: »Das habt Ihr nicht! «


  »Fragt ihn doch selbst, wenn Ihr mir nicht glaubt! «


  Elizabeths Blick strotzte nur so vor Gehässigkeit. Es grenzte beinahe schon an ein Wunder, dass es ihr gelang, ihre Gefühle unter Kontrolle zu bringen, und stattdessen gelassen mit den Achseln zuckte. »Es spielt keine Rolle. Ich war ohnehin nicht darauf aus, ihn zu heiraten. Der Kerl hätte keinen guten Gemahl abgegeben. Eine Schande, dass Euch das nicht selbst schon aufgefallen ist! Männer wie er eignen sich höchstens für kurze leidenschaftliche Affären. Im Grunde müsste ich Euch dankbar sein, gebt Ihr mir doch allen Grund, mich daran zu ergötzen, dass Ihr ihm Euer Herz geschenkt habt. Wenn er das nächste Mal zu mir ins Bett steigt. «


  Rebecca sah rot. Das Verlangen, Elizabeth das Gesicht zu zerkratzen, war kaum noch zu bändigen. Der Umstand, dass sie sich umdrehte und hocherhobenen Hauptes davonstolzierte, würde Rebecca nicht aufhalten können. Und wenn sie den schlimmsten Skandal heraufbeschwor, den London seit Jahrzehnten gesehen hatte, es war ihr einerlei!


  Kapitel 45


  Ich habe zwar erwartet, dich allein vorzufinden, allerdings nicht wie die sprichwörtlich erstarrte Salzsäule. «


  Rebecca fuhr herum. Als sie Rupert erblickte, der bis über beiden Ohren strahlte, löste sich die Wut in ihrer Magengrube augenblicklich in Luft auf. Wie entwaffnend er war, wenn er einen festlichen Gehrock mit passenden Beinkleidern trug, das Haar glattgebürstet hatte und es ihm federweich auf die Schultern fiel! Es war wunderbar anzusehen, wie das Schwarz seiner Garderobe seine himmelblauen Augen zur Geltung brachte.


  Es gelang Rebecca nur mit Mühe und Not, die Verwirrung, die wieder einmal in ihr hochstieg, in Schach zu halten. »Was machst du denn hier? «


  »Da du das Haus bereits verlassen hattest, ehe ich umgezogen war, musste ich mir selbst eine Kutsche nehmen«, schalt er sie sanft.


  Rebeccas Augen flackerten. »Du hattest die ganze Zeit vor, uns auf den Ball zu begleiten? Warum hast du uns nichts davon gesagt? «


  »Es sollte eine Überraschung werden, aber ich hätte mir ja denken können, dass mein liebes Cousinchen auf heißen Kohlen saß. «


  Rebecca konnte wegen ihres ärgerlichen Zusammentreffens mit Elizabeth noch immer nicht ganz klar denken, und so überstieg es ihre Vorstellungskraft, was Rupert zu dieser Entscheidung getrieben haben mochte. »Wieso wolltest du mitkommen? Es reicht doch, wenn Amanda von mir begleitet wird. «


  »Ich bin hier, weil ich dachte, dass du dich über ein wenig Gesellschaft freuen würdest. Da ich selbst schon einige Male die Ehre hatte, Amanda zu begleiten, weiß ich aus Erfahrung, dass die jungen Herren sie den ganzen Abend belagern und einem dadurch schnell langweilig wird. «


  Dachte Rupert wirklich, dass Rebecca ihm glaubte?


  »Ist es dir denn nicht in den Sinn gekommen, dass ich womöglich selbst den gesamten Abend zu tanzen gedenke? «, konterte sie.


  »Da du jetzt verheiratet bist, habe ich daran keinen Gedanken verschwendet. «


  Rebecca musste sich beherrschen, dass sie nicht das Gesicht verzog. War er tatsächlich der Meinung, dass Eheleben und Spaß einander ausschlossen? Und wieso war sie von seiner Haltung nicht überrascht?


  Aber wie so oft setzte er nach einer kleinen Pause noch einen obendrauf: »In Gedanken sah ich dich däumchendrehend bei den anderen Anstandsdamen und Müttern. Apropos Tanzen: Wenn ich mich recht entsinne, machst du beim Tanzen gar keine so schlechte Figur. «


  Kaum hatte Rupert die letzte Silbe ausgesprochen, packte er Rebecca beim Arm und zog sie auf die Tanzfläche. Sie folgte ihm mit steifen Bewegungen. Warum in Gottes Namen tat er das? Es wäre wunderbar, sich in seine Umarmung fallen zu lassen... Nein, rief sie sich zur Ordnung.


  »Wieso hast du mit Elizabeth geschlafen? «


  »Mit wem? «


  Kaum war diese Anschuldigung über Rebeccas Lippen gekommen, tat es ihr auch schon leid, wieder einmal nicht den Mund gehalten zu haben. Ruperts Gegenfrage war jedoch mehr, als sie ertragen konnte. »Was fragst du so dämlich? Du hast doch genau gesehen, mit wem ich mich gerade unterhalten habe. «


  »Mit Verlaub, aber ich habe niemanden gesehen, ehrlich. Ich hatte nur Augen für dich, ob du mir glaubst oder nicht. «


  Rebecca errötete, und das, obwohl sie berechtigte Zweifel an seinen Worten hegte. »Elizabeth Marly«, zischte sie schließlich.


  »Grundgütiger, wie könnte ich Elizabeth je vergessen? Ein abscheuliches Frauenzimmer! Ich kann dich beruhigen, dein Vorwurf ist vollkommen aus der Luft gegriffen. «


  »Nicht wenn ich glaube, was Elizabeth mir vor wenigen Augenblicken eröffnet hat. «


  Rupert legte die Stirn in Falten. »Das sieht diesem kleinen Biest ähnlich. Es ist schon faszinierend, wie manche Frauen sich freiwillig ihren Ruf ruinieren, indem sie sich damit brüsten, mit mir intim gewesen zu sein - aus Eifersucht oder einfach nur, um zu prahlen. « Er zuckte mit den Schultern. »Ich werde nie verstehen, was eine Frau dazu treibt, zu solch drastischen Maßnahmen zu greifen. Zum Glück habe ich schon vor Urzeiten gelernt, mich nicht weiter darüber aufzuregen. «


  »Was genau soll das bedeuten? «


  »Ich habe lediglich mit Beth geflirtet. Ja, ich ließ sie denken, dass ich mehr von ihr will als Küsse, setzte meine Worte aber nie in die Tat um. «


  »Mit anderen Worten: Du hast ihr nur vorgegaukelt, du würdest sie attraktiv genug finden, um sie zu verführen? Macht es dir eigentlich Spaß, andere zum Narren zu halten? «


  »Wie kommt es, dass du als Fürsprecherin für sie fungierst, wo du sie genauso wenig ausstehen kannst wie ich? « Rupert schmunzelte. »Ich hatte damals einen handfesten Grund für meine Vorgehensweise. Aber das gehört nicht hierher. Weißt du eigentlich, dass du schon wie eine eifersüchtige Ehefrau klingst? Und sag jetzt nicht, du wärst argwöhnisch! Das wäre wirklich etwas, das mir Spaß bereiten würde. «


  »Spar dir dein dämliches Grinsen! Du bist auf dem Holzweg - und zwar gewaltig! «


  »Ach, wirklich? «


  Da Rupert noch immer keck dreinblickte, ging Rebecca zum Gegenangriff über: »Deine Anwesenheit hier und heute lässt wohl eher auf Eifersucht deinerseits schließen. Schon interessant, dass du mir hinterherspionierst, es dir aber nicht gefallen lässt, wenn ich dich just deswegen an den Pranger stelle. «


  »Was du hiermit getan hast. «


  Ruperts offen zur Schau gestellte Belustigung ließ Rebeccas Wut kräftig köcheln - wie immer, wenn er sich auf ihre Kosten einen Witz erlaubte. Nun war es nicht so, dass sie geneigt war, ihm zu glauben, nein. Vielmehr wusste sie darum, dass Elizabeth nicht vor faustdicken Lügen zurückschreckte. Wäre Rebecca in letzter Zeit nicht so empfindlich gewesen, hätte sie ihrer Erzfeindin von Anfang an kein Wort geglaubt. Wieso nur, in Dreiteufelsnamen, nahm sie das Ganze so entsetzlich mit?


  Rupert vollzog noch einige Drehungen, ehe er wie aus heiterem Himmel fragte: »Bist du des Kämpfens eigentlich immer noch nicht überdrüssig? Ich für meinen Teil fange langsam an, es als ermüdend zu empfinden. Ich bin sogar mittlerweile geneigt, dir doch zu glauben und... «


  »Erzähl das deiner Großmutter! «


  Er neigte seinen Kopf zur Seite, weil Rebecca ihr Antlitz abgewandt und so leise gesprochen hatte, dass er sie kaum verstand. »Kann es sein, dass du mich herausfordern willst? Dass du willst, dass ich deine liebenswürdige, freundliche Seite aus dir herauskitzle? «


  Blitzschnell fuhr ihr Kopf herum. Diese Unterstellung war derart absurd, dass sie kein Wort herausbekam und stattdessen loslachte. Das Funkeln in Ruperts stechend blauen Augen verriet ihr, dass er es tatsächlich nicht ernst gemeint hatte. Aber was zum Henker dachte er sich dabei, einfach seine Wange an die ihre zu legen? Und das inmitten der tanzenden Pärchen!


  »Was... «


  Rebecca hätte niemals zulassen dürfen, dass Rupert sie enger zu sich zog. Bezweckte er damit womöglich, dass ihre Lippen sich abermals wie zufällig fanden? Solange sie noch einen klaren Gedanken fassen konnte, ging sie wieder auf Abstand zu ihm, was ihn aber nicht davon abhielt, die Lücke sogleich wieder zu schließen. Schließlich waren seine Lippen so dicht an den ihren, dass von einem zufälligen Kuss nun wahrlich nicht mehr die Rede sein konnte. Als sich ein dichter Nebel über Rebeccas Sinne legte, geriet sie ins Straucheln, was Rupert wiederum beflügelte, sie so eng an sich zu pressen, dass er noch mehr Leidenschaft in den Kuss legen konnte. Rebecca für ihren Teil befand sich nun fast an dem Punkt, an dem ihr alles einerlei war.


  Aber eben nur fast. Mit letzter Kraft löste sie den Kuss und sagte keuchend: »Du bist auf dem besten Wege, einen Skandal zu inszenieren. «


  »Das nehme ich gern in Kauf«, raunte Rupert ihr ins Ohr. »Ein Kuss ist doch nur ein Kuss. Keiner wird es uns übelnehmen, schließlich weiß doch jeder, dass wir verheiratet sind. «


  »Du irrst. Ich ließ mich nur mit Vornamen vorstellen. «


  Wie vom Donner gerührt blieb Rupert stehen, was dazu führte, dass mehrere Paare mit ihnen zusammenstießen. »Wieso das denn? «


  Rebecca wandte den Blick von seiner gerunzelten Stirn ab, so plagte sie ihr schlechtes Gewissen. Wie sollte sie ihm ihre Beweggründe schonend beibringen, ohne ihm darzulegen, dass sie von Panik geleitet wurde? Doch Rupert wartete ihre Antwort erst gar nicht ab, sondern zerrte sie unwirsch von der Tanzfläche.


  Was dann geschah, ging über Rebeccas Vorstellungskraft hinaus. Er schleifte sie von Gast zu Gast und stellte sie allen als seine Gemahlin, die Marquise of Rochwood, vor. Nun tat er das jedoch nicht mit glänzenden Augen, sondern mit einer Barschheit, als würde er lediglich seine Pflicht erfüllen. Rebecca wurde das Gefühl nicht los, dass er sie abstrafen wollte, und wäre am liebsten im Boden versunken. Die meisten Gäste dachten augenscheinlich, dass er sich einen Scherz erlaubte. Sie kannten Rupert, wussten, welcher Ruf ihm vorauseilte.


  »Ich bin untröstlich, dass Ihr erst jetzt von unserer Vermählung erfahrt, aber wir haben es die erste Zeit bewusst geheim gehalten. Ihrer Mutter zuliebe, die im Stillen immer gehofft hatte, ihre Tochter würde jemanden zum Manne nehmen, der mehr zu bieten hat als ich. Aber jetzt, wo sie im Bilde ist, besteht kein Grund mehr, um den heißen Brei herumzureden. «


  Rebecca hätte mühelos mitspielen und seine Geschichte mit einem Spritzer Humor untermauern können, doch der Schock über sein absurdes Verhalten saß viel zu tief. Als beide irgendwann wieder auf der Tanzfläche landeten und Rupert Rebecca erneut eng zu sich zog, starrte sie ihn fassungslos an.


  »Wie konntest du nur? «


  »Du wirst mich nicht verleugnen, Becca! Ich habe einen ausgeprägten Beschützerinstinkt für das Kind, das du deinen eigenen Angaben zufolge unter dem Herzen trägst. Und mittlerweile bin ich geneigt, deinen Worten Glauben zu schenken. Wir sind verheiratet, und ich würde es sehr begrüßen, wenn du dich verdammt noch mal auch so verhalten würdest! «


  Jetzt war Rebeccas Verwirrung komplett. »Du meinst in Gegenwart Dritter, oder? «


  Als er ihr tief in die Augen sah, hielt sie vor lauter Aufregung die Luft an. Anschließend wandte er den Blick ab und antwortete, was sie hören wollte: »Du hast es erraten. «


  Zumindest glaubte sie, dass sie das hören wollte. Deswegen erstaunte es sie selbst am meisten, dass ihre Innenwelt aufschrie.


  »Das Problem ist nur, dass du dich selbst nicht daran hältst. Oder denkst du, ich wüsste nicht, was es mit deinem angeblichen Termin gestern Abend auf sich hatte? So zumindest hast du es deiner Mutter verkauft, oder? «


  Rupert blickte Rebecca tief in die Augen und stichelte: »Erkenne ich da doch Anzeichen von Eifersucht? «


  »Ich mache lediglich von meinem Recht Gebrauch, dir eine angemessene Frage zu stellen«, erwiderte sie kühl. »Falls du denkst, diese Scharade werde nur von mir getragen, erkläre ich sie hiermit für beendet. «


  Es war unglaublich, aber im selben Moment kehrte Ruperts Humor zurück. Ein breites Lächeln umspielte seine Lippen. »Ehe du ganz grün im Gesicht wirst: Ja, ich hatte einen Termin, aber nicht mit einer Gespielin, wir du offensichtlich vermutest, sondern mit meinem Anwalt, der für gewöhnlich keine Röcke trägt. «


  Rebecca überging seinen lächerlichen Versuch, einen Witz zu machen. »Am späten Abend? «, spottete sie.


  Rupert stieß einen Seufzer aus. »Es ließ sich schlicht und ergreifend nicht anders einrichten. Erst wollte er mich auf nächste Woche vertrösten, weil er so beschäftigt ist, aber damit wollte ich mich nicht zufriedengeben. «


  »Was war denn so wichtig, dass du... «


  »Findest du nicht, dass du für heute genug Fragen gestellt hast? «


  Rebecca empfand es als unpassend, dass er sie in einem so wichtigen Moment auf die Schippe nehmen wollte. Doch dann eröffnete er ihr etwas, womit sie im Traum nicht gerechnet hatte.


  »Ich ließ mein Testament ändern, damit mein ungeborenes Kind versorgt ist. Das Ganze hat länger gedauert, als ich annahm. Der Anwalt wollte mich mit allen Mitteln dazu überreden, so lange zu warten, bis das Kind das Licht der Welt erblickt hat. Es dauerte eine Weile, bis ich ihn vom Gegenteil überzeugen konnte. «


  »Weshalb hast du das getan? «


  »Falls mir vor deiner Niederkunft etwas zustößt. «


  Rebecca konnte von Glück sagen, dass Amanda just in diesem Moment Ruperts Aufmerksamkeit erregte, indem sie ihm freudestrahlend zuwinkte. Dadurch entging ihm, dass sie mit einem Schlag kreidebleich wurde. Zugegeben, sein Handeln war gemessen an dem, was sie bereits miteinander erlebt hatten, nur logisch. Dennoch befiel sie nackte Angst. Warum? Weil sie ihn verlieren könnte? War sie denn von allen guten Geistern verlassen?!


  Kapitel 46


  Im Grunde hatten Rebecca und Rupert für ihre vorgetäuschte glückliche Ehe den Titel »Farce des Jahrhunderts« verdient. Als jedoch einige Wochen vergangen waren und alles wie am sprichwörtlichen Schnürchen lief, hatte Rebecca nicht schlecht Lust, sich regelmäßig selbst zu zwicken, damit sie nicht anfing, den ganzen Humbug, den sie verzapften, zu glauben.


  Es ging auf keine Kuhhaut, wie wundervoll der Engel seine Rolle spielte. Seit dem Ball der Withers kümmerte er sich rührend um Rebecca. Warum nur? Um sich für das Verhalten, das er bislang an den Tag gelegt hatte, zu entschuldigen?


  Rebecca, die sich auf keinen Fall die Blöße geben würde, ihn zu fragen, blieb nichts anderes übrig, als Vermutungen anzustellen. Auf dem Ball hatte er unzählige Male mit ihr getanzt und war ihr auch in den Pausen dazwischen nicht von der Seite gewichen. Als er ein zweites Mal die Runde durch den Ballsaal gemacht hatte, war er wie ausgewechselt gewesen, hatte die anderen Gäste mit seinem Humor regelrecht um seinen kleinen Finger gewickelt.


  Aber damit noch nicht genug - sein vorbildliches Benehmen hatte sich auch zu Hause fortgesetzt, und zwar nicht nur, wenn Amanda und Owen zugegen waren, die keinen blassen Schimmer davon hatten, wie die Wahrheit aussah, sondern sogar, wenn sie mit Julie allein waren, die ja eingeweiht war. Was Rebecca aber nicht verstand, war die Tatsache, dass, wenn sie unter sich waren, nichts mehr von seinem Hass auf sie zu spüren war, der ein ums andere Mal ihre Wut geschürt hatte. So langsam glaubte Rebecca ihm, dass er des Kämpfens müde war. Egal, wie lange dieser Zustand andauern würde: Sie entschied, den Frieden so lange wie möglich zu wahren und nichts zu unternehmen, was die Stimmung vergiften könnte.


  Eines Abends, als die Familie gerade zu Tisch saß, kam Avery unerwartet zur Tür hereinspaziert. Rebecca fand, dass die drei Brüder trotz ihres dunklen Haars und ihrer blauen Augen nur wenig Ähnlichkeit miteinander hatten.


  »Tut mir leid, dass ich mich so lange nicht habe blicken lassen, Mutter«, entschuldigte er sich und gab Amanda auf dem Weg zu seinem Stuhl einen Kuss auf ihr Haupt. »Ich war auf einem Fest auf dem Lande, das länger andauerte als geplant- bei den Millards, unweit von York. Wenn mich nicht alles täuscht, kennst du sie sogar, Mutter. «


  »Du täuschst dich nicht«, antwortete Julie mit hochgezogenen Augenbrauen. »Haben die Millards nicht eine bildhübsche Tochter, die in ein, zwei Jahren im heiratsfähigen Alter sein dürfte? «


  Avery lächelte versunken. »Nächsten Sommer ist es so weit. « Als sein Blick auf Rebecca fiel, fragte er an seine Mutter gewandt: »Wen haben wir denn da? Hätte ich gewusst, dass du so bildschöne Damen beherbergst, wäre ich schneller nach Hause gekommen. «


  »Schlag sie dir aus dem Kopf! «, wies Julie ihren Sohn zurecht und blickte mit einem breiten Lächeln zu ihrer Schwiegertochter. »Rebecca St. John, dies ist Avery, mein Zweitältester Sohn.


  »St. John? «, entgegnete Avery vollkommen perplex. »Eine verschollene Verwandte? «


  »Eine neue Verwandte, ein gar entzückender Familienzuwachs. Sie hat deinen Bruder geheiratet. «


  Averys ungläubiger Blick schoss zu Owen, der daraufhin krebsrot anlief. Glücklicherweise löste Rupert die Situation schnell auf, indem er erläuterte: »Nicht ihn, du Tölpel, mich! «


  Sogleich brach Avery in schallendes Gelächter aus. »Netter Versuch, alter Knabe, aber ich rieche faustdicke Lügen zehn Meilen gegen den Wind« Die einzige Methode, wie ein Weib dich dazu bekommt, sie zu heiraten, funktioniert mithilfe einer ausgeklügelten List - zumindest waren das stets deine Worte. «


  Jetzt reichte es Julie, und sie warf ihren Dessertlöffel nach ihrem Sohn. »Was denn? «, keuchte dieser überrascht.


  Rupert war indessen wutschnaubend aufgestanden und hatte seinem Bruder einen kräftigen Klaps auf den Hinterkopf verpasst, woraufhin dieser rief: »Was denn? Ihr habt einen Scherz gemacht, ich habe einen Scherz gemacht. Was zum Teufel geht denn hier eigentlich vor sich? «


  »Hat es sich für dich angehört, als würde ich einen Scherz machen? «, fragte Julie mit strengem Blick.


  »Nun... vielleicht doch nicht«, lenkte Avery ein, der aussah, als wäre ihm plötzlich speiübel.


  »Reizend, dann wäre das ja geklärt! «, merkte Julie triumphierend an.


  Mit einer Verbeugung erhob Avery sich und verkündete: »Wenn Ihr mich entschuldigen würdet - ich gehe und wasche mir gründlich die Asche vom Haupt. «


  »Setz dich wieder! «, brummte Rupert auf dem Weg zurück zu seinem Platz am Kopf der Tafel, ehe er sich an seine Mutter wandte: »Du hast ihm doch eine Nachricht zukommen lassen, oder? Vermutlich hat er sie nicht erhalten, weil er sich auf dem Land herumtrieb. «


  »Eigentlich war ich davon ausgegangen, dass du dir dieses Vergnügen nicht entgehen lassen würdest, und habe mich deshalb am Riemen gerissen, auch wenn es mir schwerfiel. Am liebsten würde ich Eure Vermählung in die ganze Welt hinausposaunen«, erwiderte Julie.


  Amanda, die neben Rebecca saß, raunte ihr zu: »Kein Grund, rot zu werden, Becky! Die St. Johns sind immer so. Du wirst dich schnell daran gewöhnen. «


  Rebecca, die sich in der Tat ein wenig unwohl in ihrer Haut fühlte, war in erster Linie bass erstaunt über Ruperts heftige Reaktion auf das Wort List. Schließlich war er doch davon überzeugt, dass ihre Ehe nur deshalb zustande gekommen war. Es fiel ihr schwer, zu glauben, dass er sich wegen eines geschmacklosen Scherzes beschützend vor sie stellte.


  »Vielleicht sollten wir uns von jetzt an besser abstimmen«, richtete Rupert das Wort an seine Mutter. »Wie wäre es, wenn du dich um die Hochzeitsanzeigen in den Zeitungen kümmerst? Damit wäre dann auch dein Posaunenwunsch erfüllt. «


  Julie nickte süffisant lächelnd, ehe Amanda das Wort an sich riss und erklärte: »Das könnt ihr euch getrost sparen. «


  »Und wieso, wenn man fragen darf? «, erkundigte Julie sich.


  »Vermutlich hat Rupert es dir noch nicht gesagt, aber er kümmerte sich persönlich darum, dass halb London von ihm und Becky weiß. Dein Ältester ließ es sich nicht nehmen, Rebecca jedem Gast auf dem Ball der Withers als seine Gemahlin vorzustellen. Ein gefundenes Fressen für die Klatschbasen dieser Stadt. «


  »Im positiven Sinne. «


  Amanda blinzelte. »Natürlich, wie kommst du darauf, dass es anders sein könnte? « Nach einem kurzen Augenblick der Stille fügte sie hinzu: »Du meinst, weil Becky schwanger ist? «


  »Ich glaube, ich höre nicht richtig! «, keuchte Avery.


  »Es ist ja nicht so, dass die beiden erst seit gestern ein Ehepaar sind«, erklärte Amanda ihrem Cousin, ehe sie sich selbst verbesserte: »Verzeih, das konntest du ja gar nicht wissen! Unser Traumpaar wollte die Heirat anfänglich vor Beckys Mutter geheim halten. Zumindest munkelte man das auf dem Ball. Davon, dass sie in anderen Umständen ist, war jedoch nicht die Rede. Es besteht ja auch kein Anlass, gleich alles an die Öffentlichkeit zu tragen, oder? «


  Julie warf Rupert einen bedächtigen Blick zu, wovon dieser jedoch nichts mitbekam, weil er seine Cousine fest im Visier hatte. Rebecca wünschte, sie könnte sich in Luft auflösen, weil ihre Schwangerschaft so offen bei Tisch diskutiert wurde.


  Avery, der der Reihe nach in die Gesichter der Anwesenden blickte, auf denen sich die verschiedensten Emotionen widerspiegelten, stellte schließlich mit einem tiefen Seufzer fest: »Das nächste Mal, wenn ich eine Einladung außerhalb Londons erhalte, lehne ich wohl lieber ab. Immer wenn ich nicht in der Stadt bin, geschieht etwas Spannendes. «


  Kapitel 47


  In der Woche nach dem Ball häuften sich die Anstandsbesuche im Hause der St. Johns. Allerdings gaben die meisten Besucher vor, die Hausherrin sehen zu wollen. Julie, die es nicht gewohnt war, so viel Besuch zu empfangen, entpuppte sich Ruperts Meinung nach als wunderbare Gastgeberin. Sie war kaum wiederzuerkennen. Keine Spur mehr von der barschen, fast schon männlichen Julie - im Gegenteil: Sie ging geradewegs in ihrer Rolle als liebende Schwiegermutter auf. Dass sie es kaum erwarten konnte, ihr Enkelchen endlich im Arm zu halten, erwähnte sie mit keinem Wort. Es war ihr anzusehen, dass es ihr unter den Nägeln brannte, das Thema anzuschneiden, doch Rupert hatte es ihr strengstens verboten.


  Zum Glück ahnte Rebecca nicht, dass ihr Gatte mit der Hälfte der Besucherinnen bereits geschlafen hatte. Und auch seine Mutter hatte keinen blassen Schimmer davon. Besagte Damen konnten es sich schlicht und ergreifend nicht vorstellen, dass Rupert jetzt verheiratet war, wollten sich selbst davon überzeugen, es noch einmal aus dem Munde seiner Mutter hören.


  Rupert war unendlich dankbar dafür, dass er mit keiner dieser Frauen im Streit auseinandergegangen war. Zu einigen von ihnen hatte sich sogar eine Freundschaft entwickelt. Wie sich herausstellte, war keine von ihnen gekommen, um ihm die Leviten zu lesen. Allerdings erstaunte ihn, dass die Frauen, mit denen er nur oberflächlich angebändelt hatte, diejenigen waren, die einen eher gekränkten Eindruck machten. Er hatte sie fallen lassen, weil er wusste, dass sie zur Rachsüchtigkeit neigten - und das, obwohl es sich bei ihnen nicht um blutjunge Mädchen handelte, die sich Hals über Kopf in ihn verliebt hatten. Elizabeth Marly war die Einzige, die eine Ausnahme bildete. Allerdings durfte er nicht vergessen, dass er ihr aus beruflichen Gründen den Hof gemacht hatte.


  Rebecca kam glänzend mit dem stetigen Kommen und Gehen im Hause St. John zurecht. Wie sich herausstellte, konnte sie sehr gut mit Menschen umgehen und beherrschte die hohe Kunst der Konversation wie kaum ein anderer. Selbst ein Blinder sah, dass seine Familie sie längst ins Herz geschlossen hatte. Allerdings war Rupert sich nicht sicher, ob diese Entwicklung tatsächlich als gut einzustufen war. Auf der anderen Seite wäre es alles andere als schön gewesen, wenn sie Rebecca abgelehnt hätten, weil sie eine List angewandt hatte, damit er sie heiratete.


  Wenn Rupert in sich hineinhorchte, konnte er immer noch spüren, wie die Wut in seinen Eingeweiden rumorte. Er hatte sie lediglich aus seinem Kopf verbannt, um seinen Nachwuchs zu beschützen. Er setzte alles daran, Rebecca nicht zu erzürnen, was möglicherweise dem Ungeborenen schaden konnte.


  Der Waffenstillstand, auf den beide sich geeinigt hatten, blieb jedoch nicht ohne Wirkung, was ihn wiederum in eine Zwickmühle der ganz anderen Art brachte. Rebecca wohnte zwar erst wenige Tage unter seinem Dach, erweckte aber verdammt noch mal den Eindruck, als gedächte sie, nie wieder fortzugehen. Was ihn daran betroffen machte, war, dass esnichts ausmachte, aber sie würde ausziehen - und zwar, sobald ihre Lüge endlich ans Licht kam. Was, wenn sie sich dennoch weigerte, ihre Sachen zu packen? Was, wenn er sie stattdessen bei sich behielt?


  Rupert wurde mit jedem Tag bewusster, dass Rebecca - vorausgesetzt, er wäre auf der Suche nach einer geeigneten Gemahlin - durchaus in die engere Wahl käme. Sie war von betörender Schönheit, überdurchschnittlich intelligent und besaß einen ausgeprägten Sinn für Humor. Selbst wenn er innerlich brodelte, schaffte sie es immer wieder, ihm ein Lächeln zu entlocken. Wenn er ehrlich zu sich selbst war, gab es eine Reihe von Eigenschaften an ihr, die er bewunderte - ganz zu schweigen davon, dass er sich zu ihr hingezogen fühlte. Es war nicht richtig, eine Frau zu begehren, die ihn mit einer List in die Knie gezwungen hatte. Und dennoch war er machtlos gegen die Emotionen, die ihn fest im Griff hatten.


  Das Gefühl der Zwiespältigkeit zerrte an seinen Nerven. Die Art und Weise, wie er auf dem Ball reagiert hatte, als sie ihm eröffnete, es wäre besser, wenn ihre Ehe geheim bliebe, sprach für sich. Wo in Herrgottsnamen waren diese Wut und Eifersucht hergekommen? Rebecca, die nicht auf den Kopf gefallen war, hatte bestimmt längst gemerkt, dass er sich verhielt, als wäre sie sein. Indem er seine Wut die meiste Zeit unter Verschluss hielt und ihr gegenüber behauptete, ihm wäre die Lust am Kämpfen vergangen, hatte er ihr mit Sicherheit den Eindruck vermittelt, sie hätte den Krieg gewonnen, was aber beileibe nicht der Fall war.


  Es war also nicht weiter verwunderlich, dass Rupert mit Erleichterung auf Nigels Ansinnen, ihn zu treffen, reagierte. Mehr denn je brannte Rupert darauf, sich eines neuen Falls anzunehmen, um dem Haus und Rebeccas ständiger Anwesenheit zu entfliehen.


  Pünktlich zur vereinbarten Stunde erschien Rupert im Palast. Nigel ließ ihn jedoch einige Minuten warten.


  »Wurde Pearson in Arrest genommen? «


  »Dazu ist es nicht gekommen«, antwortete Nigel auf dem Weg zur Vitrine, in der er die alkoholischen Getränke aufbewahrte. »Brandy? «


  Rupert, der in einem Sessel saß, richtete sich kerzengerade auf. »Was meint Ihr damit - es ist nicht dazu gekommen? Waren die Beweise, die ich Euch vorgelegt habe, etwa doch nicht verwertbar? «


  Mit einem Glas Brandy in der Hand und dem undurchdringlichen Gesicht, das er häufig aufsetzte, ließ Nigel sich in dem Sessel neben Rupert nieder. »Im Gegenteil, die Beweislast war erdrückend und hätte ihn unweigerlich an den Galgen gebracht. Doch Eure Schießkünste haben uns die Festnahme erspart. Die Wunde, die Ihr im zugefügt habt, war ärger, als Ihr dachtet, und hat ihn wenige Tage nach Eurer Rückkehr dahingerafft. «


  »Das kann unmöglich sein! Ich bin ein ausgezeichneter Schütze und weiß genau, was ich tue. Er hat höchstens einen Kratzer abbekommen. «


  Nigel zuckte unbeeindruckt mit den Achseln. »Wie Ihr selbst in Eurem Bericht schreibt, war die Straße voller Unebenheiten. Es ist also durchaus denkbar, dass der Schuss nicht dort einschlug, wo Ihr es beabsichtigt hattet. Wie dem auch sei, wir sind mit dem Verlauf der Ereignisse hochzufrieden. Ihr habt ganze Arbeit geleistet, mein Junge! «


  Im Grunde war es Rupert einerlei, wenn seine Missionen anders endeten als erwartet oder erhofft. Statt weiter über Pearsons Schicksal zu reden, ging er dazu über, Nigel seine Forderungen an die nächsten Fälle darzulegen. »Ich hoffe nur, dass Ihr mich nicht schon wieder außer Landes schickt. Es wäre mir am liebsten, wenn Ihr einen Auftrag in der Umgegend für mich hättet, damit ich nicht zu weit von zu Hause weg bin. «


  »Ist jemand erkrankt? «


  »Nein. «


  Als Rupert keine Anstalten machte, seine Antwort weiter auszuführen, verzog Nigel das Gesicht und ging zur Tagesordnung über. »Sarah wird uns nicht mehr in die Quere kommen, sie hat ihre Stellung im Palast aufgegeben. «


  »Aus freien Stücken? «


  »Nein. «


  Als Nigel ebenfalls nicht weiter ausholte, lachte Rupert. Touche. Aber er wusste, dass Nigel es nicht dabei belassen würde.


  »Wenn es stimmt, was mir zu Ohren gekommen ist, hat sie sich komplett zurückgezogen, sodass von ihr nichts mehr zu befürchten sein dürfte. Sie wird in Bälde heiraten. «


  Das war in der Tat eine Überraschung. »Sarah heiratet? Wer in Gottes Namen würde diese späte Schönheit freiwillig zur Frau nehmen? «


  »Lord Alberton. Keine schlechte Partie, obwohl er bereits Ende vierzig ist. Aber er hat einen Titel, ist betucht und sieht gut aus. «


  »Also das genaue Gegenteil von Sarah, wenn Ihr mich fragt. Wie hat sie das nur fertiggebracht? Hat sie ihn etwa erpresst? «


  Nigel zuckte mit den Achseln. »Sie zeigte schon letztes Jahr Interesse an ihm. «


  »Wegen des Mordanschlags auf die Königin? «


  »Ich bin mittlerweile zu der Überzeugung gelangt, dass Alberton nichts mit der Sache zu tun hatte. Der Verdacht ist vollkommen unbegründet, nichts weiter als ein Zufall. Er wurde dabei beobachtet, wie er dem Jungen, der auf Victoria geschossen hat, wegen eines Fehlverhaltens im Straßenverkehr eine Rüge erteilte. Im Laufe der Ermittlungen stieß ich darauf, dass er ein kurzes Verhältnis mit einer jungen verheirateten Herzogin hatte. «


  »Und jetzt denkt Ihr, Sarah macht ihn mit ihrem Wissen darum gefügig? «


  »Erraten. Ich neige mehr und mehr der Überzeugung zu, dass ihre Bespitzelungen in erster Linie dazu dienten, sich einen Ehemann zu angeln. Mag sein, dass sie sich bei Gelegenheit die Taschen gefüllt hat, aber ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, dass sie eine gute Partie dem schnöden Mammon vorziehen würde. «


  »Als gute Partie würde ich Alberton aufgrund seines Alters allerdings nicht bezeichnen. «


  »Für eine Frau in Sarahs Alter stellt sich das anders dar. Und für die Herrschaften aus den feinen Kreisen bringt Lord Alberton ebenfalls alles mit, was eine feine Partie ausmacht. «


  Rupert hob die Augenbrauen. »Also stellt es einen Affront dar, der ihr Triumph ist? «


  »Wenn Ihr es so nennen wollt. «


  »Wenn das der Fall ist, warum hat sie dann so lange gewartet? «


  »Vielleicht weil sie erst noch andere Möglichkeiten ausschöpfen wollte«, gab Nigel zu bedenken und studierte seine Fingernägel. »Wer weiß schon so genau, was in den Köpfen der Weiber vor sich geht? Vielleicht hat Sarah sich erst eine Liste potenzieller Opfer angelegt und dann entschieden, welcher Titel ihr am meisten zusagt. Mir wäre auf jeden Fall sehr geholfen, wenn ich herausfinden könnte, ob etwas an den Gerüchten dran ist, dass sie sich aus den höfischen Ränkespielen von nun an heraushält. «


  So sah also sein nächster Auftrag aus? Unwillkürlich musste Rupert gähnen. »Nicht schon wieder Sarah! «


  »Ihr seid doch noch immer mit ihr befreundet, oder? «


  »Da ich ihr in letzter Zeit kaum noch Aufmerksamkeit geschenkt habe, kann es gut sein, dass sie mir grollt. «


  »Dieses Risiko gehe ich ein. Jetzt, da sie ihr Unwesen nicht mehr am Hofe treibt, könnte es nicht schaden, das offene Gespräch mit ihr zu suchen und sie geradeheraus zu fragen, ob sie sich zur Ruhe setzt. Heute Abend findet ein Empfang in Lord Albertons Stadtvilla statt. Die beiden wollen ihre Verlobung kundtun. Es ist mir gelungen, eine Einladung für Euch und eine Begleiterin Eurer Wahl zu besorgen. «


  Rupert seufzte und nahm das zusammengefaltete Stück Papier entgegen, das Nigel ihm hinhielt. »Die Begleiterin meiner Wahl wäre dann wohl meine Gemahlin. «


  »Sehr lustig! «


  »Das ist nicht lustig, sondern bitterer Ernst. «


  »Ihr habt geheiratet? «


  »Ihr seid wohl zu sehr damit beschäftigt, in den Leben anderer herumzuwühlen, dass Ihr nicht seht, was sich direkt vor Eurer Nase abspielt. Die ganze Stadt weiß schon Bescheid. «


  Nigel wirkte nicht nur schockiert, sondern fassungslos wie noch nie. Seine Bestürzung lag allerdings nicht daran, dass er der Letzte war, der von der Vermählung erfuhr. Es war das erste Mal, dass Rupert nicht hochging, weil er daran erinnert wurde, dass Nigel amouröse Gefühle für ihn hegte. Nun, da er selbst Zuneigung für jemanden empfand, der ihn offenkundig verschmähte, sympathisierte er sogar ein wenig mit Nigel.


  Nachdem Nigel seinen Brandy hinuntergestürzt hatte, schien er sich wieder gefangen zu haben. Es gelang ihm sogar, seine Mimik wieder unter Kontrolle zu bringen.


  Einzig das Zittern in seiner Stimme verriet, wie aufgewühlt er tief in seinem Inneren war. »Ich... dann ist es wohl angebracht, Euch zu gratulieren. «


  Rupert hielt seinen Tonfall bewusst nüchtern. »Wie man’s nimmt. Je nachdem, wie sich die Dinge entwickeln, ist es nur ein vorübergehender Zustand. In wenigen Monaten wissen wir mehr. «


  »Verstehe. Und ich dachte immer, Ihr würdet bewusst einen großen Bogen um Jungfrauen machen. «


  »Das habe ich auch. Als dieses besondere Exemplar eines schönen Abends plötzlich in meinem Gemach auftauchte, war es um mich geschehen, zumal ihr Auftauchen suggerierte, dass sie nicht mehr unberührt war. « Rupert stieß einen langgezogenen Seufzer aus.


  »Wer ist sie? «


  »Eine der Hofdamen, Rebecca Marshall. «


  Nigel blickte erschrocken drein. »Grundgütiger, ich kann nur hoffen, dass das nicht mein Fehler war! «


  Rupert kniff leicht die Augen zusammen. »Seid unbesorgt! Ihr habt ihr lediglich eine Entschuldigung an die Hand gegeben, damit sie ihrem Ziel näher kommen konnte, nämlich irgendwie Teil meiner Familie zu werden. «


  Glaubte er das wirklich noch immer? Die Stimmen, die ihm zuraunten, er möge Rebecca nicht glauben, wurden von Tag zu Tag leiser. Wieder und wieder hatte er ihre Begegnung in Gedanken durchgespielt und war zu folgendem Ergebnis gekommen: Bei jeder anderen jungfräulichen Maid, die urplötzlich in seinem Zimmer stand, dazu noch wunderschön anzuschauen war und mit betörend rauchiger Stimme sprach, wäre er von Panik getrieben aus dem Fenster gesprungen, um seine Haut zu retten. In Wahrheit hatte er Rebecca also gar nicht widerstehen wollen.


  »Mir kam es nicht vor, als wäre sie käuflich«, holte Nigel ihn in die Gegenwart zurück.


  Rupert unterdrückte ein Lachen und erhob sich, um sich zu empfehlen. »Es ist ein großer Fehler von uns Männern, anzunehmen, die meisten Frauen seien Dummköpfe und brauchten uns deshalb als Beschützer. In Wahrheit wollen sie nur, dass wir das denken. «


  »In puncto Intelligenz kann ihr kaum eine andere Frau das Wasser reichen. «


  »Ihr wärt überrascht, wie gescheit sie sind, wenngleich sie alles dafür tun, um es zu kaschieren. «


  Rupert, der bereits seine Hand auf den Türknauf gelegt hatte, hörte, wie Nigel noch hinzufügte: »Ich bin ernsthaft überrascht, aber ich muss sagen, dass sie gut zu Euch passt. «


  Rupert ließ von der Tür ab und fuhr herum: »Untersteht Euch, sie für Eure Zwecke einzusetzen! «


  »Daran würde ich nicht einmal im Traum denken. Ich habe es mit Bedauern zur Kenntnis genommen, als sie sich nach anfänglicher Zustimmung gegen eine Zusammenarbeit mit mir ausgesprochen hat. Rebecca ist ein Juwel und hätte mir gute Dienste leisten können. Aber sei’s drum. Wenn ich mich recht entsinne, habt Ihr selbst einmal gesagt, dass Ihr sie als recht herausfordernd empfindet. Mit einer Gemahlin, die nur halb so klug ist, würde Euch schnell langweilig werden, da bin ich mir sicher. Ihr braucht ein Weib, das Euch auf Trab hält. «


  Rupert dachte nicht einmal daran, etwas zu erwidern. Wenn jemand ihn auf Trab halten konnte, dann Rebecca. Aber war ihm das wirklich so recht, wie Nigel behauptete?


  Kapitel 48


  Rupert und Rebecca hatten Amanda bereits einige Male zu diversen Festivitäten begleitet, dieses Mal nahm Rupert seine Gemahlin jedoch zum ersten Mal auf eine Feierlichkeit mit, bei der es nicht darum ging, dass sich neue Paare fanden. Er hatte ihr nicht verraten, wohin sie am Abend gehen würden. Er hatte ihr lediglich gesagt, um wie viel Uhr sie abfahrbereit zu sein hatte und dass sie sich herausputzen sollte - was zum Teufel das auch immer bedeutete. Rebecca konnte selbst kaum glauben, wie aufgeregt sie war, weil sie gemeinsam weggingen.


  Amanda hingegen saß in ihrem Zimmer und schmollte. Julie hatte ihr die Leviten gelesen, weil sie sich mit dem Wunsch mitzukommen in die Privatangelegenheiten anderer gedrängt hatte. Vielleicht rührte Rebeccas Aufregung auch von Julies Wortwahl her: Privatangelegenheit. Da Rupert so geheimnisvoll tat, hatte sie das wundersame Gefühl, er könnte eine Überraschung für sie vorbereitet haben.


  Aus diesem Grunde gab Rebecca sich bei der Wahl der Abendgarderobe mehr Mühe als sonst. Heute störte sie selbst die Tatsache nicht, dass das rosafarbene und violette Kleid, für das sie sich entschied, ein wenig eng saß und zwickte. Ergänzend trug sie ein enganliegendes Satinband um den Hals, an dem ein Amethyst baumelte. Sanft wippende Korkenzieherlocken rahmten ihr Gesicht ein, ihren dunklen Augen wohnte ein ungewöhnlicher Glanz inne. Vielleicht weil sie es vor lauter Vorfreude kaum noch aushielt?


  Als Flora endlich verkündete, dass sie fertig wäre, flog Rebecca geradezu die breite Treppe nach unten. Dass Rupert nirgends zu sehen war, überraschte sie nicht. Mit einem Seufzer auf den Lippen gesellte sie sich zu Julie und Owen, die an einem Tisch im Salon saßen und Karten spielten. Als sie Rebecca bemerkten, unterbrachen sie ihr Spiel, um einen kleinen Plausch mit ihr zu halten und ihr zu sagen, wie reizend sie aussah.


  Dennoch nutzte Julie die Gelegenheit, nahm sie kurz zur Seite und raunte ihr zu: »Es wird allmählich Zeit, deine Garderobe umzustellen, damit dir nicht bald die Luft wegbleibt. Was hältst du davon, wenn wir meinem Leibschneider nächste Woche einen Besuch abstatteten? «


  Als Rupert schließlich den Salon betrat, glühten Rebeccas Wangen noch immer von Julies Bemerkung.


  »Rebecca, es will mir einfach nicht in den Sinn, warum du Rupert noch nicht dazu bewogen hast, dass er seine Garderobe endlich den Flammen übergibt! «, äußerte Julie sichtlich verärgert.


  Um sich selbst ein Bild davon zu machen, warum ihre Schwiegermutter plötzlich erbost klang, drehte Rebecca sich um. Sie traute ihren Augen nicht. Rupert trug schon wieder einen von diesen entsetzlichen Gehröcken aus Satin, die, wenn überhaupt, auf einen Kostümball gehörten. Und dieses besonders scheußliche Exemplar erstrahlte in grellem Orange und bestach - im negativen Sinne - durch unzählige Schichten Spitze, die an Kragen und Ärmeln hervorquollen. Sein langes Haar zusammen mit seinen rasierten Wangen verlieh ihm etwas Feminines, obwohl Rebecca ja wusste, dass er durch und durch ein Mann war.


  Als Rupert das Wort an seine Mutter richtete, wirkte es, als müsste er sich alle Mühe geben, ein herzhaftes Lachen zu verkneifen: »Sie wird nichts dergleichen tun. Mein Kleidungsstil gefällt ihr nämlich. Außerdem erinnern meine Gehröcke sie an unsere erste Begegnung. «


  Rebecca starrte ihn noch immer aus weit aufgerissenen Augen an. Ihre Gedanken überschlugen sich förmlich. Es klang, als erlaubte er sich einen Scherz, aber ganz sicher konnte sie sich da nicht sein. Als besonders geschmacklos empfand sie es jedoch, dass er andeutete, sie hätte ihre erste Begegnung in guter Erinnerung. Das Gegenteil war der Fall.


  »Du hast nicht ernsthaft vor, deine Angetraute in diesem Aufzug auszuführen, oder? «, hakte Julie nach.


  »Wieso, stimmt etwas nicht mit ihrem Kleid oder ihrer Frisur? «


  »Ich rede von dir, du Holzkopf! Du bist jetzt verheiratet. Die Wahl deiner Garderobe sollte das reflektieren und... «


  »Eine Ehe hat nichts mit Geschmack zu tun, Mutter«, fiel Rupert ihr ins Wort. »Das heißt, bei der Wahl der Ehefrau trifft das schon zu, aber wenn es um die eigene Garderobe geht, muss ich dir leider widersprechen. Bist du so weit, mein Schatz? «


  Im selben Moment legte er seinen Arm um Rebecca und führte sie aus dem Salon. Das Einzige, woran Rebecca in diesem Augenblick denken konnte, war seine Hand, die auf ihrem Becken ruhte.


  So leicht wollte Julie sich jedoch nicht geschlagen geben und rief den beiden mit lauter Stimme hinterher: »Such dir endlich einen neuen Schneider! Deine hübsche Gemahlin schämt sich bestimmt in Grund und Boden! «


  Rebecca verkniff es sich, Rupert anzusehen, um sich zu vergewissern, wie er auf die Bemerkung reagierte. Vielleicht führte er sie ja auf einen Kostümball aus und hatte nur deshalb kein Wort darüber verloren, weil es ihm zu riskant war, dass seine Ehefrau sich wieder einmal als Mann verkleidete. Ein Wort hätte doch genügt. Sie hatte sich in der Zwischenzeit nämlich einen kleinen Fundus an salonfähigen Kostümen zugelegt.


  Vor der Tür wartete bereits die Kutsche. Kaum hatte Matthew die Tür geschlossen, wurde Rebecca, die Rupert gegenübersaß, Zeugin einer wundersamen Verwandlung.


  Er streifte den grässlichen Gehrock ab und legte ihn neben sich. Erst jetzt erkannte sie, dass die viele Spitze an den Ärmeln gar nicht zu seinem Hemd gehörte. Er hatte sie sich lediglich um die Handgelenke gebunden. Dann ging es der übertriebenen Rüschenhalsbinde an den Kragen. Zum Vorschein kam eine modische und wesentlich schmalere Halsbinde. Als er damit fertig war, erhob er sich, klappte die Sitzfläche nach oben, holte einen nachtblauen Gehrock mit schwarzen Paspeln hervor und verstaute die abgelegten Kleidungsstücke unter der Bank.


  Rebecca hatte begriffen - zumindest nahm sie das an. Konnte es sein, dass seine Kostümierung lediglich für seine Mutter inszeniert war? Dass er ihr damit einen Schrecken hatte einjagen wollen? Erst jetzt ging ihr auf, dass Julie die Einzige war, die sich regelmäßig über sein äußeres Erscheinungsbild echauffierte. Die Frage war nur, warum Rupert seine Mutter ärgerte. Auf der anderen Seite hatte Rebecca schon so manches Mal beobachtet, wie schnell Julie auf die Barrikaden ging, wenn ihr Sohn etwas sagte, womit sie nicht d’accord ging. Konnte es womöglich sein, dass er sich mit Absicht so provokant verhielt? Vielleicht aus einer Laune heraus? Julie schien ihn auf jeden Fall sehr ernst zu nehmen.


  Als Ruperts Verwandlung abgeschlossen war, sah er Rebecca an und fragte: »Und, hast du dich für mich in Grund und Boden geschämt? «


  Ja, das hatte sie, aber sie hatte nicht vor, es ihm auf die Nase zu binden. »Nein, ich nahm an, wir würden auf einen Kostümball gehen und dass es dir einfach entfallen ist, mich davon in Kenntnis zu setzen. Was treibt dich eigentlich dazu, deiner armen Frau Mama so übel zuzusetzen? «


  »Purer Edelmut. « Rebecca hatte keine Ahnung, wovon Rupert sprach, bis er hinzufügte: »Es gibt ihrem Leben einen tieferen Sinn, wenn sie denkt, meine Erziehung sei noch nicht abgeschlossen. Aber seit einiger Zeit denke ich darüber nach, die Fopperei einzustellen. Es wird nämlich immer schwieriger, sie auf die Palme zu bringen, weil sie im Grunde hochzufrieden mit mir ist. «


  Rebecca konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, als wäre er mit jeder Silbe wütender geworden. Als wäre er gleichzeitig verlegen, zupfte er an seinen Ärmeln und strich sich über das Revers. Jetzt endlich verstand sie Amandas Andeutung, Tante Julie wäre nicht von Natur aus schroff!


  »Julie ist erst im Laufe der Zeit so geworden«, hatte Amanda ihr erklärt. »Sie hatte das Gefühl, ihre sanftere Seite für die Erziehung ihrer Söhne opfern zu müssen, wollte sowohl Mutter als auch Vater in einem sein. Eine extreme Form der Metamorphose, was von den meisten Familienmitgliedern als amüsant empfunden wurde. Alle Versuche, ihr auszureden, den Vater mimen zu wollen, scheiterten. Starrhalsigkeit liegt nämlich in der Familie. «


  Rebecca merkte, wie ein eigenartiges Gefühl sie beschlich, das Julies Ältestem galt. Es war beinahe liebenswürdig, dass er sich so viel Mühe gab, seiner Mutter das Gefühl zu vermitteln, dass sie gebraucht wurde. Ergriffen sagte sie: »Wir können von Glück sagen, dass du nicht auch noch die Beinkleider wechseln musstest. «


  Ruperts Kopf schoss in die Höhe, ein sanftes Leuchten trat in seinen Blick, als er ihr tief in die Augen sah. »Wieso habe ich nicht selbst daran gedacht? Würdest du denn über mich herfallen wollen, wenn ich mich vor dir entblößte? «


  Eine Frage, auf die Rebecca aus Prinzip nichts erwidern würde! Allerdings war sie machtlos gegen das Bild, das vor ihrem geistigen Auge aufzog und auf dem er ohne Beinkleider vor ihr saß. Es dauerte nicht lange, da standen ihre Wangen in Flammen.


  Rupert, der Mitleid mit ihr hatte, wandte den Blick ab, der sie beinahe zum Schmelzen brachte. »Du weißt, dass du in dieser Hinsicht nichts von mir zu befürchten hast - zumindest nicht bis zum Frühling. Ich habe nämlich keine Lust, mir während der Wintermonate den Allerwertesten abzufrieren. «


  Es mochte draußen zwar kühl sein, war jedoch für Anfang Dezember verhältnismäßig mild. So kalt wäre ihm also gar nicht gewesen. Davon abgesehen gab es im Innern der Kutsche eine Kohlenpfanne, die für genug Wärme sorgte. Nichtsdestoweniger wusste Rebecca seinen Versuch, ihre Zweifel zu zerstreuen, zu schätzen.


  Auch wenn es ihr schwerfiel, gelang es Rebecca, Rupert für die Dauer der kurzen Fahrt nicht mehr anzusehen. Egal, was dieser Mann trug, er würde in ihren Augen immer attraktiv sein und Gefühle in ihr wachrufen, die ihr nicht ganz geheuer waren. Unfähig, die Vorstellung zu verdrängen, wie er halb nackt vor ihr saß, war ihr schließlich so heiß, dass sie sich wünschte, sie hätte einen Fächer mitgebracht. Und das im Winter!


  Als Rebecca sah, vor wessen Haus die Kutsche anhielt, schoss ihr die Kälte in die Glieder: Lord Albertons Stadtvilla in der Wigmore Street.


  Grundgütiger, er stellt mir eine Falle, schoss es ihr durch den Kopf. War Rupert etwa darauf aus, ihre Aussage von damals nachträglich zu überprüfen? Um zu beweisen, dass sie sich unter Vortäuschung falscher Tatsachen in sein Gemach geschlichen hatte?


  Kapitel 49


  Die Lippen fest aufeinandergepresst, um die Wut in ihrem Bauch unter Kontrolle zu halten, lief Rebecca neben Rupert die Stufen zu der Tür der Stadtvilla hinauf, an die Flora vor einer halben Ewigkeit geklopft hatte. Kaum hatte sich die Tür geöffnet, bat der Butler sie, schnell einzutreten, damit die Kälte nicht in das Haus kriechen konnte.


  Als Rebecca vernahm, dass aus dem Salon lebhafte Unterhaltungen drangen, entspannte sie sich ein wenig. Sie befanden sich tatsächlich auf einem Fest. Dennoch dünkte es sie ein wenig seltsam, dass Rupert sie ausgerechnet mit zu Lord Alberton genommen hatte. Er hätte sie wenigstens vorwarnen können. Da er das aber nicht getan hatte, entschied sie, auf der Hut zu sein und ihrem Gatten ein wenig auf den Zahn zu fühlen.


  »Warum sind wir hier? «, fragte sie, ehe jemand das Gespräch mit ihnen suchte.


  »Es ist eine Verlobungsfeier, zu der ich einfach gehen musste. «


  »Irgendjemand, den ich kenne? «


  »Ja«, flüsterte Rupert, als der Gastgeber auf sie zukam, um sie zu begrüßen. Damals, als Rebecca Constance aus der Patsche geholfen hatte, war Lord Alberton zu weit entfernt gewesen, um einen guten Blick auf ihn werfen zu können. Genauer gesagt hatte sie sich gar nicht die Mühe gemacht, ihn zu studieren.


  Lord Alberton - pechschwarzes Haar, klare grüne Augen und eine athletische Figur, um die ihn so manch jüngerer Mann sicher beneidete - war attraktiv, wenngleich er mit Sicherheit bereits Ende vierzig war. Rebecca fand, dass ihn eine eigenartige Aura umgab, die sie erst einschätzen konnte, als er sich von ihnen abwandte.


  »War das der Bräutigam? «, fragte sie leise. Als Rupert nickte, schob sie nach: »Er schien nicht gerade vor Freude überzuschäumen. «


  Im selben Augenblick bereute sie, überhaupt etwas gesagt zu haben. Es stand ihm ins Gesicht geschrieben, dass er an die Umstände seiner eigenen Vermählung dachte, an die steife Brise, den wolkenverhangenen Himmel, den schaukelnden Frachter. Lord Albertons Gesichtsausdruck ähnelte dem von Rupert damals auf dem Schiff.


  Rupert führte sie weiter in den Raum, direkt zu einem Paar in seinem Alter, mit dem er befreundet zu sein schien. Kaum hatte sich jedoch eine angeregte Unterhaltung entwickelt, entschuldigte er sich, um Erfrischungsgetränke zu holen.


  Obzwar Rebecca sich in der Gegenwart des anderen Ehepaares wohlfühlte, behielt sie ihren Gemahl vorsichtshalber im Auge und sah, wie er von einer älteren Dame aufgehalten wurde. Als er sich loseisen konnte, wurde er gleich wieder angesprochen - etwas vollkommen Normales im Rahmen einer Festivität. Sofern nicht ein strittiges Thema aufkam, das von allen hitzig diskutiert wurde, liefen die meisten Gäste umher, auf der Suche nach dem Neuesten, das die Gerüchteküche zu bieten hatte.


  Nach wenigen Minuten gesellte sich ein weiteres Paar zu Rebecca und Ruperts Freunden, wodurch Rebecca einigeMomente lang abgelenkt war. Anschließend dauerte es nicht lange, und das erste Paar empfahl sich, kurz gefolgt von dem zweiten. Amüsiert erkannte Rebecca, dass Rupert sein Ziel noch immer nicht erreicht hatte, und setzte sich in Bewegung, um sich zu ihm zu gesellen. Sonderlich weit kam sie jedoch nicht.


  »Wer hat Euch denn eingeladen? «


  Rebecca, die die Stimme auf Anhieb erkannte, setzte einen gelassenen Gesichtsausdruck auf, ehe sie sich langsam umdrehte. »Wie... unerwartet, Euch hier zu sehen, Sarah! «


  »Sehr amüsant! «, blaffte Sarah sie an, machte aber im Grunde keinen verärgerten Eindruck.


  Sarah Wheelers Anwesenheit auf dem Fest überraschte Rebecca nicht sonderlich, wusste sie doch schon seit einigen Wochen, dass sie und Lord Alberton in einem wie auch immer gearteten Kontakt standen. Das Einzige, was Rebecca zu denken gab, war Sarahs äußeres Erscheinungsbild.


  Abgesehen davon, dass sie ein hübsches rosafarbenes Kleid trug, das gekonnt ihre kaum erkennbaren Kurven betonte, schmiegte ihr Haar sich in weichen Wellen um ihren Kopf. Kein Vergleich zu der strengen Frisur, die Rebecca aus dem Palast kannte! Es war genau so, wie Rebecca es damals vorhergesagt hatte: Sarah wirkte auf einmal viel weiblicher und nicht mehr so unscheinbar. Auch von ihrer verdrießlichen, ungeduldigen Art war nicht mehr so viel zu spüren. Doch es gab da noch irgendetwas anderes, das ihr Aussehen zum Positiven veränderte. Sarah war immer noch nicht hübsch, aber man bemerkte dies fast gar nicht. Woran das liegen mochte? Ein Hauch von Frohsinn? Ein Funken Aufregung?


  Als Sarah abermals das Wort an Rebecca richtete, revidierte diese ihre Meinung.


  »Euch habe ich übrigens zu verdanken, dass ich nicht mehr im Palast bin. «


  »Wie meint Ihr das? «


  »Die Herzogin hat mich unehrenhaft aus dem Dienst entlassen. «


  »Aber das war doch nach meiner Zeit! Wie kommt Ihr dazu, mir die Schuld dafür zu geben? «


  »Weil es damit begann, dass Ihr meinen Mädchen den Floh ins Ohr gesetzt habt, sich gegen mich aufzulehnen, ihren eigenen Kopf zu benutzen. Selbst die kleine brave Evelyn hat sich irgendwann meinen Anweisungen widersetzt, wenn sie nicht in direktem Zusammenhang mit der Herzogin standen. «


  »Wie es ja auch korrekt ist«, erwiderte Rebecca. »Ihr hattet nie das Recht, diese jungen Damen für Eure eigenen, niederträchtigen Zwecke einzusetzen. «


  Sarah machte eine wegwerfende Handbewegung. »Ich sollte dafür sorgen, dass Ihr bestraft werdet. Und ich wüsste auch schon wie. Was denkt Ihr, würde man in den feinen Kreisen sagen, wenn man erführe, dass Ihr Euch im Palast mit St. John vergnügt habt? «


  Um ein Haar hätte Rebecca gelacht. »Ich denke, man käme zu dem Ergebnis, dass ich meinen Posten schon früher hätte aufgeben sollen, weil ich längst mit ihm verheiratet war, was aber niemand wusste. «


  »Wart Ihr das wirklich? Das wage ich, zu bezweifeln«, spottete Sarah. »Aber ich habe kein Interesse daran, Euch in einen Skandal zu verwickeln. Meine Entlassung hat das eine oder andere Ereignis nach sich gezogen, über das ich alles andere als unerfreut bin. Ich erging mich so lange in Ausflüchten, bis ich über das Ziel hinausgeschossen bin und mir klar wurde, dass ich das gar nicht nötig hatte. Im Nachhinein betrachtet war es reine Zeitverschwendung. Genau genommen bin ichEuch sogar dankbar dafür, dass Ihr mir einen Strich durch die Rechnung gemacht habt. Aber so weit wird es nicht kommen, dazu wart Ihr die meiste Zeit über viel zu garstig. «


  Rebecca musste sich auf die Zunge beißen, um nicht laut loszulachen, weil Sarah sich indirekt doch bei ihr bedankt hatte. »Was genau meint Ihr, wenn Ihr von erfreulichen Ereignissen sprecht? «


  »Jetzt mimt bloß nicht die Naive! Ihr wisst genau, dass dieses Fest mir zu Ehren stattfindet, weil ich in Bälde vor den Altar treten werde. «


  Kaum hatte Sarah zu Ende gesprochen, schwebte sie mit einem breiten Grinsen davon. Zurück blieb eine verdutzte Rebecca. Sarah und heiraten? Und dazu noch einen attraktiven, gestandenen Junggesellen wie Lord Alberton? Aber über Geschmack ließ sich ja bekanntlich nicht streiten. Oder konnte es sein, dass der Bräutigam alles andere als glücklich über den Lauf der Dinge war? Ein weiteres Mitglied der Oberschicht, das gegen seinen Willen vor den Altar gezerrt wurde?


  Es wäre heuchlerisch von Rebecca gewesen, wenn sie so etwas wie Mitleid mit Lord Alberton empfunden hätte, hatte sie mit Rupert doch etwas Ähnliches getan. Moment mal, das stimmte so nicht! Sie hatte sich sogar geweigert, ihn zu heiraten. Er war derjenige gewesen, der darauf bestanden hatte, sich auf hoher See trauen zu lassen! Ihr konnte lediglich zur Last gelegt werden, dass sie seine Familie ohne seine Zustimmung unterrichtet hatte.


  Just als Rebecca ihre Suche nach Rupert fortsetzen wollte, stieß eine ältere Dame zu ihr. Rebecca hatte sie auf dem Ball der Withers kennengelemt, ihren Namen aber bereits wieder vergessen. Zu allem Übel zählte sie zu den schlimmsten Schandmäulern der Stadt. Aus purer Höflichkeit lauschte Rebecca den neuesten Gerüchten über Leute, die sie gar nicht kannte und die sie - wenn das, was die Dame zu berichten wusste, auch nur annähernd seine Richtigkeit hatte - auch niemals näher kennenlernen wollte. Bis plötzlich Amandas Name fiel. Allem Anschein nach rankten wilde Gerüchte darum, warum sie nach all den Jahren immer noch keinen passenden Gemahl gefunden hatte. Rebecca hoffte inständig, dass ihre Freundin nichts davon ahnte, dass die Leute sich das Maul über sie zerrissen. Amanda besaß die Angewohnheit, sich über Kleinigkeiten aufzuregen, auch wenn das zugegebenermaßen alles andere als eine Kleinigkeit war.


  Als Rebecca aus den Augenwinkeln sah, dass Rupert abermals aufgehalten wurde, und zwar von niemand Geringerem als der zukünftigen Lady Alberton, begrub sie ihre Hoffnung, dass er sie vor der Klatschbase retten würde.


  Kapitel 50


  Welch eine nette Überraschung, meine Liebe! «, säuselte Rupert, als er Sarah wegführte, damit niemand ihr Gespräch belauschen konnte.


  »Finde ich auch! « Sarah strahlte bis über beide Ohren. »Ich hatte schon in jüngeren Jahren ein Auge auf Lord Alberton geworfen, müsst Ihr wissen. Schade nur, dass er damals noch nicht bereit für die Ehe war. «


  Rupert hatte so seine Zweifel, dass sich aus Lord Albertons Sicht etwas daran geändert hatte. Ein Mann, der mit Ende vierzig noch nicht verheiratet war, konnte mit Fug und Recht als eingefleischter Junggeselle bezeichnet werden. Insgeheim fragte Rupert sich, ob der Lord gute Miene zum bösen Spiel machte oder plante, Sarah aufs Land abzuschieben, damit er sich nicht mit ihr abgeben musste. War ihr eigentlich bewusst, dass das Ass in ihrem Ärmel nach der Eheschließung so gut wie nutzlos sein würde - egal, in welchen Skandal ihr Gemahl verwickelt gewesen sein mochte?


  Selbst wenn es stimmte, dass Sarah einst in Lord Alberton verliebt gewesen war, konnte es sein, dass ihr harte Zeiten ins Haus standen. Rupert wurde das Gefühl nicht los, dass ihre angebliche Verliebtheit nur vorgeschoben war, um den wahren Grund für ihre Freude über die Vermählung mit ihm zu vertuschen. Er hegte eher den Verdacht, dass sie es in ersterLinie auf seinen Titel und seinen Reichtum abgesehen hatte; mit der angenehmen Begleiterscheinung, endlich nicht mehr auf der Liste der alternden Jungfern zu stehen.


  Nigel hatte den Wunsch geäußert, dass Rupert schonungslos offen zu Sarah war, um herauszufinden, ob sie den Machenschaften tatsächlich den Rücken gekehrt hatte. Doch wie so oft zog Rupert es vor, mit seinen eigenen Methoden ans Ziel zu gelangen.


  Aus diesem Grund offenbarte er ihr: »Nigel Jennings ist vor einigen Tagen an mich herangetreten. Ihm kam zu Ohren, dass wir uns eine Weile nahestanden, und er betraute mich mit einer höchst seltsamen Aufgabe. Seiner Aussage zufolge habt Ihr mit Informationen gehandelt, von denen die Königin nicht wollte, dass sie ans Tageslicht kommen. «


  Statt in die Defensive zu gehen, lachte Sarah. »Nigel ist und bleibt ein Trottel. Schon vor Urzeiten redete er sich ein, ich hätte in den Gemächern der Herzogin etwas zu sagen, aber dem war nie so. «


  Rupert hob eine Augenbraue. »Es gibt viele, die seine Meinung teilen, Sarah. «


  »Ich weiß. « Sie grinste. »Und ich habe auch dafür gesorgt, dass es so bleibt, und Kapital daraus geschlagen. In Wahrheit toleriert die Herzogin die Hofdamen nur, weil sie weiß, dass sie ein notwendiges Übel des Hoflebens darstellen. Sie will die Mädchen gar nicht, kann sich nicht einmal richtig mit ihnen unterhalten. Deshalb beachtet sie sie die meiste Zeit gar nicht und geht lieber ihren eigenen Interessen nach, kümmert sich um ihre Tochter und ihre Enkel. Sie bat mich lediglich darum, darauf zu achten, dass die Hofdamen nichts taten, was ein schlechtes Licht auf sie werfen könnte. «


  Ungläubig fragte Rupert: »Aber Ihr habt dafür gesorgt, dass sie Unfug trieben? «


  »Wo denkt Ihr hin! Ich habe die Mädchen lediglich für harmlose Botengänge eingesetzt - damit sie beschäftigt waren und eben nicht auf dumme Gedanken kamen. «


  »Nigel behauptet, zu wissen, was hinter Euren Botengängen steckt, und meint, es sei alles andere als harmlos. «


  »Für die Mädchen war es harmlos«, antwortete Sarah achselzuckend. »Außerdem ging es um nichts, was dem Hof schaden könnte. «


  »Worum ging es denn dann? «


  »Um einen fast vergessenen Groll, den ich einst hegte, und der mit dem Einzug der Herzogin in den Palast wieder an die Oberfläche gestiegen ist. Ich hätte nicht gedacht, dass ich ihnen je wieder nahe kommen würde, aber hier in London... «


  »Von wem sprecht Ihr? «


  »Von den Männern, die mich in jungen Jahren mit boshafter Verachtung straften. Jeder von ihnen stand auf meiner Liste potenzieller Ehemänner, als ich in die Gesellschaft eingeführt wurde«, erzählte Sarah verbittert. »Ich trat an jeden Einzelnen heran, brachte meine Absichten unmissverständlich zum Ausdruck. Die meisten von ihnen machten sich nicht einmal die Mühe, mich freundlich abzuweisen. Einer von ihnen lachte mir sogar offen ins Gesicht. Wer kann es mir da verdenken, dass sich irgendwann der Wunsch in mir regte, mich an ihnen zu rächen? Die Gelegenheit dazu bekam ich allerdings erst, als ich wieder in London war und mir plötzlich Mittel und Wege zur Verfügung standen, um die Herren auszuspionieren und unliebsame Details aus ihrer Vergangenheit auszugraben. «


  »Ihr wolltet sie also zu Fall bringen? «


  »Zumindest habe ich mit dem Gedanken gespielt. Das Wissen darum, sie stürzen zu können, wenn ich wollte, verlieh mir ein Gefühl der Zufriedenheit. Ich habe es regelrecht genossen. Aber irgendwann verlor die Vorstellung ihren Reiz und langweilte mich. «


  »Ihr hattet also nie wirklich vor, ihnen zu schaden, verstehe ich das richtig? «


  »Natürlich hatte ich das nicht ernsthaft vor! Zu wissen, dass ich es könnte, wenn ich wollte, und dass sie sich ebenfalls darüber im Klaren waren, reichte mir. Irgendwann tauchte dann Nigel Jennings mit seinen lächerlichen Verdächtigungen auf. Das lenkte mich ein wenig ab, und ich setzte alles daran, ihn glauben zu lassen, er läge mit seinen Vermutungen richtig. Das Katz-und-Maus-Spiel mit ihm hat mir ziemlich viel Spaß gemacht. Ein amüsanter Zeitvertreib. Ich glaube, er sieht das so ähnlich. Aber mehr als ein Jux war das Ganze nicht. «


  »Und wie steht es damit, dass Ihr meine Gemahlin gezwungen habt, in sein Gemach zu schleichen? Geschah das auch nur aus Spaß an der Freude? «


  Sarah musste ein Lachen unterdrücken. »Es war ja nicht geplant, dass sie erwischt wird. Das war beängstigend, ja. Aber wer auch immer sie auf frischer Tat ertappte, scheint Nigel nichts verraten zu haben. Vielleicht, weil er selbst nichts in seinem Gemach zu suchen hatte? Die Vorstellung, wie zwei Diebe zur selben Zeit in einem fremden Gemach aufeinandertreffen, ist köstlich, findet Ihr nicht auch? Mich überrascht allerdings, dass Rebecca Euch davon erzählt hat. Sie war wegen der Sache ziemlich aufgebracht und weigerte sich, je wieder einen Botengang für mich zu erledigen. Die Kleine hat es sogar gewagt, mir zu drohen! Ein anmaßendes Frauenzimmer, aber das wisst Ihr selbst sicherlich am besten. «


  Rupert stöhnte innerlich. Da hatte er seinen Beweis! Alles, was Rebecca ihm erzählt hatte, stimmte. Am besten wäre es gewesen, sie hätte ihn an Ort und Stelle erschossen. So, wie er sie kannte, würde sie ihm niemals verzeihen. Vielleicht wäre es am besten, wenn er sich selbst erschoss.


  »Ich habe Euch auf dem falschen Fuß erwischt«, holte Sarah ihn in die Gegenwart zurück. »Ihr könnt es ruhig zugeben. «


  Der verblüffte Ausdruck auf Ruperts Antlitz rührte weniger von Sarahs Mätzchen her als von der Tatsache, dass sie sich etwas vormachte, wenn sie dachte, sie hätte die Mädchen zu keinem Zeitpunkt einer Gefahr ausgesetzt. Angesichts der Tatsache, dass sie so achtlos mit dem Leben der Hofdamen umgegangen war, hätte sie eine weitaus härtere Strafe verdient, als in hohem Bogen aus dem Palast zu fliegen.


  »Das Einzige, was mich wirklich überrascht«, entgegnete Rupert, »ist, dass Ihr Alberton seinerzeit für eine gute Partie hieltet. Er war schon immer ein übler Schürzenjäger und wird es immer sein. Es gibt sogar Zeitgenossen, die behaupten, er sei in gewisser Hinsicht pervers. «


  Sarahs Augen leuchteten auf. Grundgütiger, hoffte sie etwa, dass er zu Unzüchtigkeit neigte?


  Doch dann kicherte sie. »Er stand gar nicht auf meiner Liste. Schließlich ist er zehn Jahre älter als ich und hatte sich längst die Hörner abgestoßen, ehe ich im heiratsfähigen Alter war. Dennoch übte er eine gewisse Anziehungskraft auf mich aus. Ähnlich wie bei Euch könnte man sagen - vor Eurer Eheschließung wohlgemerkt. Wie lange liegt Eure Heirat eigentlich genau zurück? «


  Rupert war augenblicklich auf der Hut und antwortete mit einer Gegenfrage: »Was hat meine werte Gemahlin Euch denn gesagt? «


  Sarah gluckste. »Touche. Habt Nachsicht mit mir! Alte Gewohnheiten an den Nagel zu hängen ist gar nicht so einfach, zumal sie mir bis vor Kurzem viel Freude bereitet haben. Geheimnisse anderer an die Oberfläche zu bringen, lässt sich mit der Suche nach einem Schatz vergleichen. Man weiß nie, worauf man stößt. «


  »Wenn Lord Alberton nicht auf Eurer ursprünglichen Liste stand, wie kommt es dann, dass es Euch gelungen ist, ihn an die Leine zu legen? Vorausgesetzt, Ihr habt ihn nicht erpresst. «


  »Was für ein hässliches Wort - Erpressung! «, entgegnete Sarah und schnalzte mit der Zunge. »Was denkt Ihr denn von mir? Aber wenn Ihr es unbedingt wissen wollt: Ich hatte in der Tat etwas gegen ihn in der Hand, bin per Zufall darauf gestoßen. Etwas, das mir nach meiner Entlassung als recht nützlich erschien. Also entschied ich, ihn damit zu konfrontieren. Dass er mir wenig später einen Heiratsantrag macht, damit hätte ich mein Lebtag nicht gerechnet. Ich bin mir nicht sicher, was genau ich erwartet habe. Vielleicht eine Art flüchtige Affäre, wie ich sie mit Euch hatte. Eine Freundschaft mit ihm hätte mir schon genügt. Ich mache keinen Hehl daraus, dass er gedacht haben könnte, ich wollte ihn erpressen. Als er mich mit dem Heiratsantrag förmlich überrumpelte, war ich jedoch viel zu aufgeregt, um ihn aufzuklären. «


  »Aber was geschieht, wenn die erste Euphorie über die Eheschließung sich aufgelöst hat? Haltet Ihr es nicht auch für wahrscheinlich, dass Ihr schon bald den Wunsch verspüren werdet, wieder mit Nigel Katz’ und Maus zu spielen? «


  »Schon wieder Nigel? Kommt schon, langweilt mich nicht! Dieses Kapitel ist ein für alle Mal abgeschlossen - genauso wie das Aufspüren dunkler Geheimnisse. « Auf ihren Zukünftigen deutend sagte Sarah: »Seht ihn Euch doch an! Glaubt Ihr wirklich, dass mir an seiner Seite je langweilig wird? «


  Rupert wäre am liebsten vor lauter Mitleid für Lord Alberton zusammengezuckt. Aus Sarahs Mund klang es, als ginge es um ein Spielzeug, nicht um einen Mann. Sollte die Vorstellung gewagter Sexspiele sie erregen, so würde sie sich schon bald umsehen. Aber womöglich passten die beiden wie Topf und Deckel zusammen. Mit einem Mal wünschte Rupert sich nichts sehnlicher, als dass er dasselbe über seine eigene Ehe sagen könnte.


  Wie von selbst glitt sein Blick zu seiner Gemahlin - moment mal, seit wann nannte er sie so? Rebecca stand bei einer älteren Dame und hörte ihr aufmerksam zu, obwohl sie sich vermutlich zu Tode langweilte. Wie höflich sie war! Höflich, charmant und mit einem ausgeprägten Sinn für Humor gesegnet. Ja, sie vereinte alle Merkmale, die seine Ehefrau - und die Mutter seiner Kinder - mitbringen sollte. Das Problem war nur, dass sie ihre Krallen ausfuhr, sobald er ihr zu nahe kam.


  Warum nur hatte er sich so vehement gegen sie gewehrt, hatte bei jeder Kleinigkeit einen Streit angezettelt? Weil er keine anderen Frauen mehr haben konnte? Zur Hölle mit all den anderen Weibern, wenn es eine einzige Frau gab, die all seine Bedürfnisse erfüllte!


  Für Rupert gab es nun keinen Grund mehr, noch länger auf der Feier zu verweilen. Er hatte, worum Nigel ihn gebeten hatte, und war davon überzeugt, dass Sarah die Wahrheit sprach. Die ganze Zeit über hatte er geglaubt, dass die einzige Frau, die ihn je hinters Licht geführt hatte, Rebecca war. Jetzt wusste er, dass sie von Grund auf ehrlich war. Er hatte sich wie ein Narr verhalten, hatte ihr Handeln vollkommen falsch ausgelegt. Obwohl er nur wenig mit Lord Alberton gemein hatte, empfand er so etwas wie Mitleid mit ihm und entschied, den Gastgeber noch ein letztes Mal aufzusuchen, um mit ihm zu sprechen.


  Rupert war sich allerdings nicht sicher, ob er ihn darüber aufklären sollte, dass Sarah ihn gar nicht hatte erpressen wollen. Besser wäre es. Auf der anderen Seite wirkte Sarah so glücklich wie noch nie. Selbst wenn Rupert sie nicht sonderlich mochte, hatte er nicht das Recht, ihr die Freude zu ruinieren, oder?


  Wie sich herausstellte, reichte eine einzige Frage, um seine Zweifel auszuräumen: »Sollte man nicht etwas glücklicher aussehen, wenn man sich auf deiner eigenen Verlobungsfeier befindet, Lord Alberton? «


  Der Lord lachte. »Wenn Ihr mich kennen würdet, wüsstet Ihr, dass ich kein Mensch bin, dessen Gefühle man in seinem Gesicht ablesen kann. Darf ich Euch einen Rat geben? Lebt Eure Fantasien niemals aus! Lasst sie, wo sie sind! « Er tippte sich gegen die Stirn. »Auch wenn es so aussieht, als wäre ich unglücklich: Dem ist nicht so - im Gegenteil. Ich habe das eigenartige Gefühl, dass Sarah mich kennt und trotzdem mag. Ihr könnt Euch nicht vorstellen, wie wohltuend das ist. «


  Er hatte recht. Rupert konnte sich nicht vorstellen, wovon er sprach. Wenn der zügellose Lord auch nur einen Hauch von der Erregung verspürte, die Sarah in dem Gespräch über ihn und seine eigenartigen Neigungen an den Tag gelegt hatte - ja, dann hatte er in der Tat die Frau fürs Leben gefunden. Genau wie Rupert wusste, dass er die ideale Partnerin bereits an seiner Seite hatte. Die Frage war nur, wie er Rebecca davon überzeugen sollte.


  »Mit dir in einer Kutsche zu sitzen, bringt mich fast um den Verstand«, gestand er ihr, als die beiden wenig später nach Hause fuhren und er die Augen nicht von seiner Gemahlin abwenden konnte.


  Rebeccas dunkle Augen blitzten auf, aber sie protestierte nicht, als er sich neben sie setzte und behutsam einen Arm um sie legte. Die eigene Ehefrau zu überrumpeln, hatte so seine Vorteile, vor allem wenn es ihr gelang, die Leidenschaft des Ehemannes zu entfachen, ohne es darauf angelegt zu haben. Eine Berührung von Rebeccas Lippen reichte, und schon lief er Gefahr, die Kontrolle über sich zu verlieren.


  »Könnte das daran liegen, dass wir uns um ein Haar in ebendieser Kutsche geliebt hätten? «, raunte er dicht bei ihren Lippen. »Oder daran, dass du dir auf der Hinfahrt vorgestellt hast, wie ich ohne Beinkleider vor dir sitze? «


  Rebecca schnappte nach Luft. Im selben Moment glitt Ruperts Zunge tief in ihren Mund. Der Wunsch, ihn wegen seiner zotigen Bemerkung zu ermahnen, löste sich schlagartig in Luft auf. Rupert liebte es, Rebecca zu foppen. Zu schade nur, dass sie so selten dafür in Stimmung war!


  Kurz vor der Stadtvilla der St. Johns befreite Rebecca sich aus Ruperts Armen und beantwortete, sehr zu seinem Leidwesen, doch noch seine Frage: »Ich habe nichts dergleichen getan! «


  Ihre Wangen glühten, ihre Lippen waren leicht geschwollen. Es kostete Rupert mehr Überwindung denn je, die Finger von ihr zu lassen. Schweren Herzens erkannte er, dass sie vor seinem Haus standen, wo sie sich wie so oft hinter ihrer Empörung versteckte.


  Kapitel 51


  Als Rebecca aufwachte, war sie so schlechter Laune wie schon lange nicht mehr. Das Schlimmste war, dass sie sich weder erklären konnte, woher ihre üble Stimmung rührte, noch dass sie von allein besser wurde. Und das, wo der vorangegangene Abend aufregender gewesen war, als sie es sich je hätte träumen lassen. Rebecca dachte dabei jedoch weniger an die stinklangweilige Verlobungsfeier als an die Hin- und Rückfahrt...


  Ruperts schlüpfrige Bemerkung, gepaart mit dem feurigen Ausdruck in seinen Augen auf dem Hinweg, trieb Rebecca noch immer die Röte in die Wangen. Allerdings wurde sie das Gefühl nicht los, dass ein eingefleischter Draufgänger wie er das auch zu jeder anderen Frau gesagt hätte. Daran änderte auch die Tatsache nichts, dass er das Thema auf dem Rückweg gleich noch einmal angeschnitten hatte. Er war einfach nur er selbst gewesen, ein Lebemann, der darauf aus war, die Frau zu verführen, mit der er es gerade zu tun hatte.


  Das eigentlich Skandalöse an der Sache war, dass Rebecca ihre Gefühle nicht mehr unter Kontrolle hatte. Sie hatte sich doch tatsächlich in einen Mann verliebt, der sie ganz offensichtlich begehrte. Das Problem war nur, dass er ihr niemals sagen würde, dass er sie liebte, geschweige denn treu bleiben konnte. Das war der eigentliche Grund für ihre Verstimmung.


  Eigentlich hatte sie sich fest vorgenommen, sich in ihrem Zimmer zu verkriechen. Nachdem die allmorgendliche Übelkeit verflogen war, hatte sie das Gefühl, vor Hunger umzukommen, und beschloss dann doch, zum Frühstück nach unten zu gehen. Insgeheim hoffte sie jedoch, dass die anderen bereits fertig waren. Die Vorstellung, die glückliche Ehefrau spielen zu müssen, war ihr schlichtweg unerträglich.


  Doch das Glück war Rebecca hold. Im Speisezimmer hielt sich niemand mehr auf. Damit ihre Laune nicht weiter absackte, versuchte sie, während des Essens an nichts zu denken. Als sie merkte, dass sie bereits nach dem fünften Frühstückswürstchen griff, obwohl sie längst mehr als satt war, lief ihr ein kalter Schauer über den Rücken. Sie hatte viel zu viel gegessen - mehr, als gut für sie war. Eine Erklärung für ihre Völlerei und ihren sich abzeichnenden Babybauch bestand vermutlich darin, dass sie ein abnorm großes Kind zur Welt bringen würde.


  Keine besonders erbauliche Vorstellung, im Gegenteil. Jetzt ekelte Rebecca sich auch noch vor sich selbst.


  Rupert hätte keinen schlechteren Zeitpunkt wählen können, als Rebecca beim Verlassen des Speisezimmers über den Weg zu laufen. Und dann besaß dieser Kerl doch auch noch die Unverfrorenheit, ihr seinen Arm um die Taille zu legen! Als ob sie nicht merkte, dass er ihren Umfang testen wollte!


  »Man sollte es kaum für möglich halten«, murmelte er. »Kann es sein, dass du dich mit Küchlein vollstopfst, um die ganze Sache spannender zu machen? «


  Rebecca, die kein Ohr für den humorvollen Unterton in Ruperts Stimme hatte, hörte lediglich heraus, dass er noch immer an ihrer Schwangerschaft zweifelte.


  »Erraten«, fuhr sie ihn an, »ich werde einen dicken fetten Kuchen auf die Welt bringen! «


  »Das ist nicht lustig, Rebecca. «


  »Genauso wenig wie deine absurde Bemerkung. Glaubst du wirklich, ich habe Spaß daran, wie ein Hefekloß auseinanderzugehen? Nein, ich hasse es, aber anscheinend nicht so sehr wie du mich! «


  Ehe Rebecca den oberen Treppenabsatz erreicht hatte, kullerten bereits die ersten Tränen - aber nicht, weil sie sich vor sich selbst ekelte. Mitzuerleben, wie der Körper sich während der Schwangerschaft veränderte, bereitete ihr keine Probleme, da sie das Kind unter ihrem Herzen bereits über alles liebte. Rupert konnte sie wütender machen, als sie es je in ihrem Leben gewesen war, aber er hatte sie nie so weit getrieben, dass sie ihn hasste.


  Er folgte ihr und klopfte an ihre Tür. Vergebens. Sie reagierte nicht und war dankbar, dass er so viel Anstand besaß, nicht den Knauf zu betätigen, um zu sehen, ob die Tür unverschlossen war. Als sie merkte, dass er den Rückzug angetreten hatte, weinte sie sich in den Schlaf, erwachte aber kurze Zeit später bereits wieder - mit quälendem Hunger. Dabei war es gerade einmal Mittag! Dies entbehrte nicht einer gewissen Komik und war der Grund dafür, warum ihre Laune sich ein wenig besserte und sie sich der Herausforderung gewachsen sah, sich zu den anderen an den Mittagstisch zu setzen.


  Rupert sah davon ab, während des Essens das Wort an Rebecca zu richten, was sie nach ihrem Gefühlsausbruch nicht weiter verwunderte. Dennoch merkte sie, wie sein Blick in regelmäßigen Abständen zu ihr herüberglitt und er die ganze Zeit über eine undurchdringliche Miene wahrte - außer wenn er seine Mutter aufzog. Rebecca war sich nicht sicher, meinte aber, seine Sorge zu spüren. Nein, vermutlich war er lediglich neugierig, warum sie auf seinen Scherz so heftig reagiert hatte. Es war ein schlechter Scherz gewesen, keine Frage, aber sie war immerhin sicher, dass er seine Worte nicht ernst gemeint hatte.


  Kaum war das Essen beendet, empfahl sich Rupert. Entspannt wechselte Rebecca mit Julie in den Salon. Sie hatte ihre Schwiegermutter längst ins Herz geschlossen, was aber auch nicht weiter schwer war, da Julie sie auch mochte. Fast schien es so, als hätte Rebecca einen guten Einfluss auf sie. Mit jedem Tag fiel ein wenig mehr von ihrer schroffen Art ab. Es war fast, als entließe sie ihre weibliche Seite aus einem Verließ, in dem sie lange Jahre gefangen gehalten war. In dem Moment, da Rupert seine Mutter aufzog, war sie jedoch wieder ganz die Alte.


  Wie jeden Tag kleidete Rebecca sich eigens für das Abendessen noch einmal um. Selbst ohne Gäste war es in den feinen Kreisen so üblich, die letzte Mahlzeit des Tages in formellerem Rahmen zu begehen. Gerade als Rebecca aus ihrem Zimmer kam, machte Rupert Anstalten, das seine zu betreten. Als er plötzlich innehielt, spielte sie mit dem Gedanken, sich klammheimlich in ihr Zimmer zurückzuschleichen.


  »Auf ein Wort, Becca, bitte! «, wandte er sich an sie und hastete auf sie zu, als ahnte er, dass sie sich wieder zurückziehen wollte.


  Rebecca, die keine Lust verspürte, sich seinen enervierenden Fragen über ihren Weinkrampf am Vormittag zu stellen, wollte sich gerade eine Ausrede einfallen lassen, als ihr Gatte das Wort an sie richtete.


  »Ich werde morgen die meiste Zeit unterwegs sein. Es kann also sein, dass wir uns gar nicht sehen. «


  Das war zwar nicht das, was sie erwartet hatte, da sie aber innerlich auf der Hut war, schlug sie einen Ton an, der selbst in ihren Ohren eine Spur zu harsch klang. »Es besteht kein Anlass, deinen Tagesplan mit mir durchzusprechen. Schließlich bin ich nur... «


  Rebecca bekam jedoch keine Chance, ihren Satz zu Ende zu bringen. Im selben Augenblick fingen Ruperts Lippen ihren Mund ein und brachten sie zum Schweigen. Sie war sich nicht sicher, ob sie dein Gast oder deine Gemahlin hatte sagen wollen. Wie von selbst schlang Rebecca sie ihre Arme um seinen Hals. Der Hunger, den sie eben noch verspürt hatte, war wie weggeblasen. Zurück blieb ein Appetit der ganz anderen Art. Seine sinnliche Berührung reichte aus, um ihre Zweifel, Wut und Verunsicherung zu zerstreuen.


  Jetzt klammerte sie sich förmlich an ihn. Ein ungeahntes Glücksgefühl pulsierte durch sie hindurch und vermischte sich mit ihrem Verlangen. Ruperts sanftes Stöhnen, das er trotz des Kusses ausstieß, klang wie Musik in ihren Ohren. Erst als er sich abrupt aus ihrem Griff löste, dämmerte ihr, dass auch er bis in die Haarspitzen erregt sein musste.


  »Ich verbiete dir, je wieder so umwerfend auszusehen! «, keuchte er.


  Rebecca war, als hätte er ihr eine Backpfeife versetzt. Er sehnte sich danach, sie zu küssen, weil sein Begehren bei ihrem Anblick aufflammte? Was sollte der Unfug?


  Verletzt und enttäuscht darüber, dass dieser ach so sinnliche Kuss ein unerwartet jähes Ende nahm, schob sie ihn mit aller Kraft von sich und fauchte: »In diesem Fall bitte ich dich, mich zu entschuldigen, damit ich mir Matsch ins Gesicht schmiere! « Kaum hatte sie zu Ende gesprochen, lief sie im Stechschritt den Flur entlang.


  »In diesem Fall rate ich dir, in den Garten zu gehen! «, rief er ihr sichtlich vergnügt nach.


  »Vielen Dank für den Ratschlag! «, erwiderte sie und ließ keinen Zweifel daran, dass sie alles andere als amüsiert war.


  Obwohl Rebecca kaum noch Lust verspürte, sich an den Esstisch zu setzen, lief sie ins Erdgeschoss. Wenn es nach ihr ginge, würde sie ihn weder heute noch morgen, nächste Woche oder überhaupt je wieder in ihrem Leben sehen. Sie entschied kurzerhand, Julie davon zu unterrichten, dass sie es vorzog, in ihrem Zimmer zu essen und früh zu Bett zu gehen. Als sie den Salon betrat, gingen ihr jedoch fast die Augen über.


  »Mutter! «


  Lilly strahlte ihre Tochter an und erhob sich, um sie zu herzen. »Ich habe mich zurückgehalten, solange es ging«, rechtfertigte sie sich und lachte über sich selbst. »Ich dachte, es würde mit der Zeit einfacher werden, aber dem ist nicht so -noch nicht. Ich möchte jedoch nicht, dass du mich als Glucke verspottest, die alle naselang vor der Tür steht, um nach dem Rechten zu sehen. «


  »Sei bitte nicht albern! «, entgegnete Rebecca und setzte sich zu den beiden Frauen auf das Sofa. »Tu mir einen Gefallen, Julie, und sag ihr bitte, dass sie jederzeit willkommen ist! «


  »Ist bereits erledigt, Mädchen. «


  Lillys Besuch wirkte wahre Wunder. Rebecca war wie ausgewechselt. Ihre Mutter repräsentierte all das, was sie am meisten vermisste: Trost, Sicherheit und Liebe. Rebecca war erwachsen genug, um zu wissen, dass ihre Mutter nicht alles würde zurechtrücken können, aber allein ihre Anwesenheit war Balsam für ihre Seele.


  Nachdem sie sich begrüßt hatten, blieb ihnen noch ein wenig Zeit miteinander, ehe Rupert zu ihnen stieß. Es wäre unfair gewesen, zu behaupten, dass er die Stimmung zerstörte, aber im Falle, dass er plante, die Scharade selbst für ihre Mutter weiterhin aufrechtzuerhalten, würde Rebeccas Laune auf den Nullpunkt sinken. Bedauerlicherweise trug er einen entsetzlich limonengrünen Gehrock, was ihm augenblicklich einen finsteren Blick seiner Mutter einbrachte. Er hatte entschieden, den Abend zu nutzen, um Julie aufzuziehen. Zumindest hatte Rupert mit seinem Aufzug Rebecca zum Schmunzeln gebracht. Sie wusste ja, warum er sich so unmöglich kleidete.


  Wie immer konnte Julie es sich nicht verkneifen, die Aufmachung ihres Sohnes zu kommentieren: »Wie ich sehe, entbehrt deine Aufmachung wieder einmal jeglichen guten Geschmacks. Du siehst aus wie ein Pfau, Rue, ist dir das eigentlich klar? «


  »Und ich dachte, ich hätte meine Federn gut versteckt«, scherzte er und blickte hinter sich.


  Rebecca musste sich die Hand vor den Mund halten, um nicht laut loszulachen. Julie sah ihn noch immer erzürnt an. Einzig Lilly wusste nicht, was sie denken oder sagen sollte. Angesichts des Umstandes, dass Rupert zum ersten Mal offiziell seiner Schwiegermutter begegnete, hätte er keinen schlechteren Zeitpunkt erwischen können, um seine Mutter mit einem seiner grässlichen Gehröcke zu ärgern.


  Wie befürchtet setzte er die Scharade fort! Ehe er Lilly in überschwenglicher Manier begrüßte, beugte er sich zu Rebecca hinunter und gab ihr einen Kuss auf die Wange, der ein klitzekleines bisschen länger dauerte, als angemessen war. Erst dann hauchte er Lilly einen formvollendeten Handkuss zu.


  »Ich muss Euch danken, Lilly, dass Ihr eine so bemerkenswerte Tochter großgezogen habt! «, schmeichelte er ihr.


  Rebecca war sicher, dass Rupert sich mit diesem einen Satz bereits sämtliche Sympathien ihrer Mutter gesichert hatte. Lilly strahlte vor Stolz und bedachte ihre Tochter mit einem langen liebevollen Blick, ehe sie an Rupert gewandt antwortete: »Ja, sie ist wirklich etwas ganz Besonderes, nicht wahr? Ich hoffe doch inständig, dass Ihr Euch gut um sie kümmert. «


  »Leider nicht so oft, wie es mir lieb wäre. «


  Die schlüpfrige Antwort trieb allen drei Damen die Röte in die Wangen. Typisch Rupert! Sein schelmisches Augenzwinkern in Lillys Richtung verriet, dass er lediglich scherzte.


  Rebecca hätte sich gewünscht, dass Rupert beim ersten Treffen mit ihrer Mutter ein wenig charmanter gewesen wäre, brachte aber ein Grinsen zustande, als Lilly ihr einige Minuten später zuraunte: »Er hat einen grässlichen Geschmack, findest du nicht auch? Das tut mir leid, mein Liebes. Dir ist es bestimmt peinlich, dass er so schlecht angezogen durch die Weltgeschichte läuft. «


  »Sei unbesorgt! Er zeigt sich nur in diesem Aufzug, um seine Mutter zu ärgern. «


  Auf dem Weg in das Esszimmer nahm Lilly Rebecca zur Seite und gab zu: »Ich bin fast umgekommen vor Neugier. Die Idee mit dem Einzug in sein Haus war im Grunde meine Idee, aber ich hätte nicht erwartet, dass es so gut funktioniert. «


  Rebecca seufzte innerlich. Wenn ihre Mutter auf der Stelle nach Hause ginge, würde sie nie erfahren, wie es in Wirklichkeit um die Beziehung zwischen ihr und Rupert bestellt war. Bedauerlicherweise würde sie aber noch ein Weilchen zugegen sein. Lilly würde zum Abendessen bleiben. Zu allem Unglück setzte Rupert sich auch noch neben seine Gattin, ehe ihre Mutter sich dort niederlassen konnte. Rebecca war augenblicklich auf der Hut, und wie sich herausstellte, tat sie gut daran.


  Kaum hatte sie Platz genommen, rief ihr Gemahl ihr mit einer vollkommen überflüssigen Bemerkung ihren letzten Kuss in Erinnerung. »Du bist wohl im Garten nicht fündig geworden? « Er sprach so beiläufig, dass Rebecca nicht wusste, ob er sie aufzog oder nicht.


  »Benimm dich! «, raunte sie ihm zu.


  »Nicht solange ich lebe«, antwortete er grinsend.


  Wie von selbst kroch Rebecca die Röte in die Wangen. Das wiederum rief ihre schlechte Laune von vorher erneut auf den Plan. »Falls du versuchst, mich zu bestrafen, indem du mein Begehren nach dir schüren willst, kannst du dir die Mühe sparen! Darauf falle ich nicht noch einmal herein«, warnte sie ihn.


  »Begehrst du mich denn? «


  Was für eine lächerliche Frage! Wie konnte sie ihn nicht begehren? Aber das würde sie ihm natürlich nicht auf die Nase binden. Allein seine Frage war anrüchig.


  »Entspann dich, Becca! « Dann machte er aber alles wieder zunichte, indem er hinzufügte: »Ich werde schon nicht bei Tisch über dich herfallen, auch wenn ich zugeben muss, dass ich vermutlich kaum an etwas anderes denken werde. «


  Bei der Vorstellung, wie er sich auf dem Tisch mit ihr vereinte, wäre Rebecca fast vor Erregung vergangen. Aber stattdessen kämpfte sie wie so oft dagegen an, dass ihr die Schamesröte ins Gesicht stieg.


  Es war ihr schleierhaft, wie sie das Abendessen überstand. Vom Tischgespräch hatte sie kaum etwas mitbekommen. Warum tat Rupert ihr das an? Wie enervierend gemein er doch war! War das seine Rache dafür, dass sie ihn an die sprichwörtliche Kette gelegt hatte?


  Wie konnte es anders sein? Rupert tat während des ganzen Essens so, als wäre alles in bester Ordnung, unterhielt sich lebhaft mit den anderen am Tisch und brachte sogar seine Mutter mehr als ein Mal zum Lachen. Sehr zu Rebeccas Leidwesen blieb Lilly noch bis nach dem Essen. Sie wollte sich gerne mit ihrer Tochter unter vier Augen unterhalten und wissen, wo sie sich ungestört zurückziehen konnten. Es gab keinen Grund, die Katze nicht endlich aus dem Sack zu lassen. Also führte Rebecca sie nach oben in das Zimmer, in dem sie allein, ohne ihren Gemahl, wohnte.


  Kapitel 52


  Rebecca sah durch das Fenster auf die Straße vor dem Haus, den Blick auf eine Kutsche gerichtet, die sich dahinschleppte. Im Schein der erleuchteten Laternen wirbelten vereinzelt winzige Schneeflocken herum. Noch war es zu mild, als dass der Schnee liegen blieb, aber es konnte nicht mehr lange dauern, bis der Winter Einzug in die Stadt hielt und mit ihm eine eisige Kälte. Ähnlich den Temperaturen, die Rebeccas Gedanken umgaben.


  »Und ich dachte, es ginge dir gut! «, brachte Lilly hervor, die in Rebeccas Rücken auf und ab lief. »Du hast deine Rolle mit Bravour gemeistert - anfänglich. Aber ich kenne dich zu gut. Du kannst mir nichts vormachen. Jetzt raus mit der Sprache! Was sollte das Schauspiel bei Tisch? Habt ihr beiden Streit? «


  »Frag lieber, wann wir uns nicht streiten! «, antwortete Rebecca mit einem Seufzen und drehte sich um.


  »Das verstehe ich nicht. Den Gerüchten zufolge verkündete Rupert eure Vermählung vor einigen Wochen auf einem Ball. Wenn Männer so etwas tun, heißt das für gewöhnlich, dass sie voll und ganz hinter der Heirat stehen. Also stimmt es nicht, was die Leute sich so erzählen? «


  »Doch, das mit dem Ball stimmt. Er machte aus einer Laune heraus mit mir die Runde durch den Ballsaal und erzählte allen von uns, weil ich es zu Beginn des Abends versäumt hatte. Wir haben eine Art Waffenstillstand vereinbart, damit die Öffentlichkeit und seine Familie nicht mitbekommen, dass wir nicht richtig zusammen sind. Es war seine Idee. Seit zwei Wochen ist er der wundervollste Ehemann, den man sich vorstellen kann. Und das wiederum hat mir klargemacht, dass ich .... ich liebe ihn! «


  Kaum hatte Rebecca die letzte Silbe ausgesprochen, brach sie in Tränen aus. Bestürzt eilte Lilly zu ihrer Tochter und schloss sie in die Arme.


  »Das klingt doch alles nicht so dramatisch, Liebes«, wagte Lilly sich vor, nachdem Rebecca sich wieder ein wenig beruhigt hatte.


  Rebecca machte einen Schritt nach hinten und fuhr sich mit dem Ärmel über die Augen. »Ich finde es schon dramatisch, wenn zwei Menschen nur so tun, als würden sie etwas füreinander empfinden. Außerdem kehrt er allmählich wieder sein altes Selbst heraus. Es wundert mich ohnehin, dass er sich so lange verstellen konnte. «


  Sofort war Lilly wieder auf Rebeccas Seite und fragte empört: »Ist er dir schon untreu geworden? «


  »Klingt, als hättest du es auch erwartet. «


  »Nun ja, immerhin war er gar nicht offiziell auf Brautschau, und ihm eilt ein gewisser Ruf voraus. « Lilly seufzte.


  »Ich weiß, du hast mir ja oft genug gepredigt, dass Männer ihre Schwächen haben und... «


  »Aber nur, wenn sie nicht unsterblich verliebt sind«, korrigierte Lilly ihre Tochter.


  »Was er nicht ist. Aber das wollte ich gar nicht sagen - ich meinte es vielmehr in Bezug auf mich. «


  »Du bist ihm untreu gewesen? «, keuchte Lilly entgeistert.


  Rebecca blinzelte und musste gegen ihren Willen kichern. »Natürlich nicht! Ich meinte Ruperts Versprechen, mir keine Avancen zu machen, bis er davon überzeugt ist, dass ich schwanger bin. «


  Ohne mit der Wimper zu zucken, erwiderte Lilly kühl: »Ihr lebt unter einem Dach. Du bist seine Gemahlin. Du hättest damit rechnen müssen, dass so etwas passiert, selbst wenn ihr nicht in einem Zimmer schlaft. «


  Rebecca errötete. »Das meinte ich auch nicht. Alle naselang ergeht er sich in zweideutigen Anspielungen und küsst mich, obwohl er es gar nicht möchte. «


  »Klingt für mich, als ob er es doch möchte und... «


  »Glaub mir, er möchte es nicht! Er wird deswegen sogar wütend, so als sei er nicht mehr Herr seiner selbst. Wie ich schon sagte: Er wird allmählich wieder der Alte. Seine Neigung, Frauen nachzustellen, gewinnt wieder die Oberhand. Selbst seine Ehefrau bleibt nicht davon verschont. «


  »Verstehe. Und das macht dich noch unglücklicher? «


  »Dabei mag er mich doch nicht einmal, Mama! «


  Der tiefe Kummer, der in Rebeccas Stimme mitschwang, ließ Lilly innerlich zusammenfahren. Sie legte den Arm um ihre Tochter, führte sie zum Bett und setzte sich mit ihr auf die Kante.


  Nachdem Rebecca noch einige Male geschluchzt hatte, fuhr sie fort: »Hinzu kommt, dass meine Gefühle vollkommen außer Kontrolle sind. Du kannst dir nicht vorstellen, welche Stimmungsschwankungen ich in den letzten Wochen durchlebt habe! Sie nahmen zum Teil solche Ausmaße an, dass ich mir gar nicht mehr sicher bin, ob sie überhaupt etwas mit ihm zu tun haben. «


  »In erster Linie hat es mit deiner Schwangerschaft zu tun. Obwohl ich überglücklich war, als du unterwegs warst, geriet ich ab und an vollkommen grundlos mit deinen Vater aneinander. « Lilly hielt einen kurzen Moment inne und seufzte. »Eigentlich müsstest du im Moment eine stille, glückliche Zeit durchleben. Zumindest halbwegs friedlich sollte sie sein. Dass dem nicht so ist, ist inakzeptabel. Ich hätte nie gedacht, dir einmal sagen zu müssen, dass es schlecht für dich ist, verliebt zu sein. Irgendwie fühle ich mich für die ganze Misere verantwortlich, weil ich dir zugeraten habe, zu ihm zu ziehen. Möchtest du fort von hier? Vielleicht täte dir ein wenig Abstand gut, um alles noch einmal zu überdenken? «


  »Aber was ist mit dem Kind? «


  »Durch die öffentliche Bekanntmachung eurer Ehe ist es auf der sicheren Seite. Das, was du mit dem Einzug bezwecken wolltest, hast du erreicht - es sei denn, du hast dir insgeheim mehr erhofft. «


  »Nein! Ich wollte die Mauer überwinden, die er um sich herum gebaut hat, um ihn dazu zu zwingen, die Fakten zu akzeptieren. Aber sie ist noch da, seine Wut, dessen bin ich mir sicher. Zorn verpufft nicht einfach. Er wird niemals glauben, dass ich ihn nicht zu dieser Ehe gezwungen habe. Ich bin einzig und allein wegen meines Ungeborenen hier. «


  »Dann wirst du auch genau deshalb bei ihm bleiben? «


  »Anfangs habe ich ihn nicht geliebt. « Rebecca richtete ihren Blick auf den Boden und kämpfte gegen die erneut aufsteigenden Tränen an. »Das macht alles nur noch schwieriger. «


  Lilly legte die Stirn in Falten. »Hast du deshalb sehr viele Tränen vergossen? «


  »Nicht übermäßig viele. «


  »Becky! «, ermahnte Lilly ihre Tochter.


  »Erst seitdem ich mir nichts mehr vormache, was meine Gefühle für ihn betrifft. «


  »Hast du je darüber nachgedacht, es ihm zu sagen? «


  Rebecca war entsetzt. »Das kann ich unmöglich tun! Er macht doch nur gute Miene zum bösen Spiel. Du kannst dir nicht vorstellen, welche Auseinandersetzungen wir in den ersten Tagen hatten, wenn wir allein waren! Irgendwann hat er dann vorgeschlagen, dass wir fürs Erste die Waffen ruhen lassen. Aber irgendwie war alles leichter, als ich noch rasend wütend auf ihn war. «


  »Damit ist alles klar«, stellte Lilly mit unerbittlichem Ton fest. »Ich bringe dich von hier fort. Das ständige Auf und Ab deiner Gefühle ist nicht gut für das Kind. Am besten, du packst noch heute Abend. Ich komme morgen früh vorbei. Sollte dein Gemahl uns aufhalten wollen, wird er es mit mir zu tun bekommen! «


  »Uns aufhalten? Vermutlich wird er uns die Tür öffnen! «


  Rebecca merkte, mit wie viel Verbitterung sie gesprochen hatte - genau wie Lilly, die die Augenbrauen anhob. Wandelte ihre Liebe sich womöglich in Hass, weil sie unerwidert blieb? Sie konnte nur hoffen, dass...


  »Wie der Zufall es will, ist er morgen gar nicht hier«, ließ Rebecca ihre Mutter wissen. »Er hat vorhin so etwas angedeutet. Wenn das kein Wink des Schicksals ist, oder? «


  »Wir werden sehen. «


  Kapitel 53


  Rupert kehrte erst zwei Tage später zu fortgeschrittener Abendstunde von seiner kleinen Geschäftsreise zurück. Als sich abgezeichnet hatte, dass er über Nacht wegbleiben würde, hatte er sowohl Rebecca als auch seiner Mutter eine Nachricht zukommen lassen. Wie sich herausstellte, war seine Gemahlin jedoch nicht zugegen gewesen, um sie in Empfang zu nehmen, und hatte ihm auch nicht ihrerseits etwas Schriftliches hinterlassen. Im Gegensatz zu ihrer Mutter, die ihm mit harschen Worten unmissverständlich klargemacht hatte, er solle ihrer Tochter ab sofort in Ruhe lassen.


  Als Rupert erfuhr, dass Rebecca mit ihrer Mutter nach Norford zurückgekehrt war, brach eine wahre Flut von Gefühlen über ihn herein. Er war wütend, geschockt und zutiefst verletzt - was einen plausiblen Grund hergab, um die Stadt unsicher zu machen und sich volllaufen zu lassen. Und genau das tat er auch - aber nicht, ehe er einen Bediensteten entsandt hatte, der darüber wachte, dass Rebecca in Norford war und dort blieb, bis er eine Entscheidung darüber treffen konnte, wie es weitergehen sollte.


  Im Suff hatte Rupert so manche abstruse Idee entwickelt, was er als Nächstes tun würde. Glücklicherweise war er klug genug gewesen, sie gleich wieder zu verwerfen. Es war bereits später Nachmittag, als er sich am folgenden Tag aus den Federn quälte. Dank seines Brummschädels war er noch immer nicht imstande, eine endgültige Entscheidung zu treffen - oder seiner Mutter unter die Augen zu treten.


  Als der Hunger Rupert nach unten trieb, wartete Julie bereits auf ihn. Ihr Anblick verriet, dass sie innerlich brodelte. Kaum hatte er die letzte Stufe hinter sich gelassen, schob sie ihn in den Salon und blockierte mit ihrer kräftigen und bebenden Statur den Ausgang.


  »Und ich dachte, du wärst zur Vernunft gekommen, als du gestern Abend das Haus verlassen hast! «, fuhr sie ihn an. »Aber dann muss ich von meinen Spionen erfahren, dass du gar nicht nach Norford geritten bist, um deine Gemahlin nach Hause zu holen! «


  »Du hast jemanden auf mich angesetzt? «


  »Nein, ich habe jemanden nach Norford entsandt. Immerhin ist Rebecca die Mutter meines Enkelkindes, und ich möchte nicht die Letzte sein, die erfährt, wenn etwas nicht stimmt. «


  Rupert fragte sich, ob sein Spion den Spion seiner Mutter getroffen haben mochte. Moment mal, seit wann dachte er eigentlich wie seine Mutter?


  Geistesabwesend nahm er auf dem Sofa Platz und sah, dass der Tee bereits serviert war. Julie gesellte sich zu ihm und schenkte für sich und ihren Sohn ein. Doch keiner von beiden rührte die Tassen an.


  »Du hättest nie dein Herz an ein Enkelkind verlieren dürfen, das es vielleicht gar nicht gibt«, durchbrach Rupert die entstandene Stille. »Du weißt genauso gut wie ich, dass es zahlreiche Frauenzimmer gibt, die zu einer List greifen, um einen Mann an sich zu binden. «


  Egal, wie oft er sich dies sagte, es klang jedes Mal abgedroschen. Doch Julie verspottete ihn, indem sie ein lautes, nichtsehr damenhaftes Schnauben ausstieß. »Papperlapapp! Ich weiß genau, dass du das Baby für real hältst, genauso wie ich. Also spar dir dein dummes Geschwätz! Worauf wartest du eigentlich noch? Du hättest ihr ihn dem Moment nachreisen müssen, als du erfahren hast, dass sie fort ist. «


  »Und was ist mit der vernichtenden Nachricht, die ihre Mutter zurückgelassen hat? Darin stand, sie würde mich kastrieren, falls ich Rebecca in den nächsten Wochen nicht die Ruhe gönne, die sie dringend nötig hat! «


  »Wenn du dich ein wenig mehr angestrengt hättest, hätte sie die nötige Ruhe auch hier haben können. Jetzt sah das arme Ding sich gezwungen, wieder aufs Land zu ziehen. Und jetzt raus mit der Sprache: Was hat dich wirklich dazu veranlasst, zu tief ins Glas zu sehen? Versuch jetzt ja nicht, mich damit abzuspeisen, du hättest Angst vor ihrer Mutter! «


  Rupert seufzte. »Natürlich nicht. Aber ich darf Rebeccas Gefühle nicht außer Acht lassen. Wie es scheint, war sie hier nicht sonderlich glücklich. «


  »Und deshalb warst du es auch nicht? «, entgegnete Julie. »Rue, was ist nur los mit dir? So ausweichend kenne ich dich gar nicht. «


  »Ich war ja auch noch nie verliebt. Außerdem sagte ich im Streit Dinge, die unverzeihlich sind. Ich habe mir selbst eine Grube gegraben, aus der ich jetzt nicht mehr so einfach herauskomme. «


  Julie bedachte ihren Sohn mit einem Lächeln - vermutlich, weil es sonst nicht seine Art war, ein Geständnis abzulegen, das von Herzen kam. Vor lauter Freude, dass ihr Ältester sich ihr gegenüber geöffnet hatte, entschied sie, ihm einen guten Rat zu erteilen.


  »Was wäre denn so schlimm daran, wenn du Rebecca die Wahrheit sagtest? Die Wahrheit verfügt über die wunderbare Eigenschaft, das beste Fundament darzustellen, um etwas darauf zu bauen. «


  Julies Worte brachten eine Saite in Rupert zum Klingen. Wie von der Tarantel gestochen sprang er auf und lief mit großen Schritten zur Tür. Das Schicksal wollte jedoch nicht, dass er den Salon so eilig verließ. Wie aus dem Nichts tauchte sein Onkel, der Duke of Norford, den der Butler unlängst eingelassen hatte, im Türrahmen auf. Er versperrte ihm nicht nur den Weg, sondern durchbohrte ihn auch mit bitterbösen Blicken.


  »Hier treibst du dich also herum! «, brummte Preston Locke. »Wie kann es sein, dass deine Gemahlin sich in Norford aufhält, während du es dir zu Hause gemütlich machst? «


  »Schön, dich zu sehen, Onkelchen - vor allem, weil du nur so selten nach London kommst! Ich kann nur beten, dass du nicht meinetwegen hier bist. «


  »Dann hol schon mal den Rosenkranz heraus! Ich bin hier, weil weder meine Schwester noch ihr werter Herr Sohn es für nötig hielten, mich über deine Ehe zu informieren, die schon nach so kurzer Zeit ein einziger Scherbenhaufen zu sein scheint. «


  Rupert errötete vor lauter Scham. Als er nach Norford geritten war, um Rebecca zu sich zu holen, hatte er vorgehabt, bei seinem Oheim vorbeizuschauen. Doch dann war er, nachdem er gemerkt hatte, dass seine Mission zum Scheitern verurteilt war, vollkommen überstürzt nach London zurückgekehrt, hatte keinen Gedanken mehr an seinen Onkel verschwendet.


  »Das ist eine lange Geschichte«, ließ Rupert zögerlich verlauten. »Außerdem wollte ich gerade... «


  »Hinsetzen! «, befahl Preston in einem harschen Ton, der keinen Widerspruch duldete.


  Ruperts Onkel war ein Bär von einem Mann und hatte viel mit Rupert gemein. Die beiden waren von ähnlicher Statur und hatten dieselbe Haarfarbe, wenngleich Prestons Schläfen bereits leicht angegraut waren, was seiner Attraktivität jedoch keinen Abbruch tat. Immer wenn der Herzog einen gebieterischen Ton anschlug, wusste die Familie instinktiv, dass es unklug wäre, ihm zu widersprechen. Rupert erging es nicht anders, weshalb er dem Befehl seines Onkels unverzüglich nachkam.


  Julie versuchte zaghaft, die Anspannung, die mit einem Mal in der Luft lag, ein wenig abzumildern: »Du bist genau richtig zum Tee, Preston. Ich kann dir alles erklären... «


  »Ich würde es aber lieber aus Ruperts Munde hören. Warum hat Lilly Marshall, der ich rein zufällig über den Weg gelaufen bin, angedeutet, die Probleme in der Ehe zwischen dir und Rebecca könnten zu einer Scheidung führen? «


  »Sei unbesorgt! Dazu wird es nicht kommen. Dafür werde ich sorgen. «


  »Dasselbe hätte ich auch gern zu Lilly gesagt, aber ohne Fakten waren mir die Hände gebunden. Und ich mag es nicht, wenn mir die Hände gebunden sind. Genauso wenig, wie von Dritten erfahren zu müssen, dass einer meiner Verwandten klammheimlich den Bund der Ehe geschlossen hat! Noch weniger kann ich es allerdings leiden, wenn mir Gerüchte zu Ohren kommen, dass ein handfester Skandal meine Familie zu erschüttern droht. Und jetzt bin ich auf deine Erklärung gespannt, warum deine Gemahlin und ihre Mutter davon überzeugt sind, dass es keine andere Lösung als eine Scheidung gibt! «


  »Weil ich dumme Dinge gesagt und getan habe«, räumte Rupert ein.


  »Grundgütiger, sag jetzt bitte nicht, dass du ihr untreu warst und sie dir auf die Schliche gekommen ist! «


  »Nein, das ist es nicht«, antwortete Rupert kleinlaut.


  »Das höre ich gern, denn spätestens in der Ehe ist es an der Zeit, dass ein Mann den Wüstling in sich bändigt und endlich Verantwortung übernimmt. Trägst du dich wenigstens mit der Absicht, ihr ein guter Gemahl zu sein? «


  »Natürlich! «


  »Wo liegt dann das Problem? «


  Rupert seufzte. »Ich war noch nicht bereit, mir Fesseln anlegen zu lassen. Es fühlte sich an, als wäre ich gefangen, dass sie mich mit einem plumpen Trick zur Ehe gezwungen hat. «


  »Hat sie etwa behauptet, sie wäre in anderen Umständen? « Als Rupert nickte, fügte Preston hinzu: »Dieses kleine Detail hat Lilly wohlweislich nicht erwähnt. Nicht, dass es im Moment von Belang wäre. Wichtig ist einzig der Umstand, dass du sie geheiratet hast. Ich kenne die Marshalls. Rebecca ist ein liebenswürdiges Mädchen. Welchen Grund könntest du haben, sie als Gemahlin zu verstoßen? «


  »Keinen. Aber ich bin mir nicht sicher, ob sie mir je verzeihen wird, dass ich an ihren Worten gezweifelt habe. «


  »Das dürfte eher unwahrscheinlich sein, wenn du hier faul auf deinem Hintern sitzen bleibst! «


  Rupert erhob sich lächelnd.


  »Dein Onkel redet auf dich ein, du sollst endlich zu ihr gehen, und du gehst? Und wenn ich... «, zischte Julie.


  »Ich war doch längst auf dem Weg nach draußen, um auf dem Fundament der Wahrheit ein neues Leben aufzubauen. Verflixt und zugenäht, Mutter! Was würde ich nur tun, wenn ich dich nicht hätte, um mir ab und an einen Tritt in den Allerwertesten zu geben, wenn ich es nötig habe? «


  Kapitel 54


  Ich dachte, er wäre mit Euch gereist. Aber wie ich sehe, habe ich mich getäuscht. Raus mit der Sprache: Wo steckt dieser Mistkerl? Wann wird er eintreffen? «


  Rebecca starrte mit weit aufgerissenen Augen in den Lauf der Pistole, die nur wenige Fingerbreit vor ihrem Gesicht schwebte. Ihr war, als würde sie nie wieder ein Wort herausbringen. Diese Frau war nicht mehr ganz bei Sinnen. Unbändige Wut stand ihr in das fratzenhaft verzerrte Gesicht geschrieben, schwang in ihrem wirren Blick mit. Rebecca wusste: Ein falsches Wort, und es wäre um sie gesehen.


  Sie brachte nicht einmal den Mut auf, den Blick auf den Boden zu richten, um sich zu vergewissern, wie es Lilly ging, die ausgestreckt zu ihren Füßen auf dem Boden lag. Ihre Mutter hatte die Irre in den Raum geführt, in der Annahme, sie sei eine Freundin ihrer Tochter. Und da sie dachte, Rebecca könnte gut ein wenig Aufmunterung gebrauchen, hatte sie nicht einen Augenblick gezögert. Lilly konnte ja nicht ahnen, dass sie einer Schlange Zutritt zu ihrem Haus gewährte. Hinzu kommt der Umstand, dass die hochschwangere Mary Pearson den Eindruck erweckte, sie könnte keiner Fliege etwas zuleide tun. Kaum hatte sie den Salon betreten, verwandelte die Wut ihr Antlitz in eine hässliche Maske.


  Rebecca war umgehend auf Mary Pearson zugesprungen, nachdem diese ihre Mutter mit der Pistole niedergeschlagen hatte. Als Mary mit der Waffe auf sie gezielt hatte, war Rebecca wie angewurzelt stehen geblieben. Es brach ihr fast das Herz, dass Lilly keine Laute von sich gab oder Anstalten machte, wieder aufzustehen.


  Rebecca war klar, dass Mary von Rupert gesprochen hatte, konnte und wollte jetzt jedoch nicht weiter darüber nachdenken und flehte stattdessen: »Bitte, ich muss mich um sie kümmern! Sie ist meine Mutter! Ihr würdet doch sicherlich auch wollen, dass Eure Kinder sich um Euch kümmern, wenn Euch etwas zugestoßen ist, oder? «


  Als Mary verständnisvoll nickte, glaubte Rebecca, die Zauberformel gefunden zu haben, mit der sie Mary von ihrem Vorhaben abbringen konnte: ihre mütterlichen Instinkte. Sie sank sogleich auf die Knie und untersuchte vorsichtig den Kopf ihrer Mutter. Gott sei Dank, nirgends Blut! Und Lilly atmete, machte sogar einen fast friedlichen Eindruck. Rebecca wurde ein wenig leichter ums Herz.


  »Ein Kissen, bitte! «, beschwor sie Mary an und blickte nach oben.


  Diese machte tatsächlich einen Schritt zur Seite, griff sich ein dünnes Sofakissen und reichte es Rebecca. Nachdem sie Lillys Kopf darauf gebettet hatte, nahm sie all ihren Mut zusammen und begann: »Vielleicht sollten wir einen Arzt... «


  »Nein! «, fiel Mary ihr ins Wort. »Ihr wird nichts geschehen. Für Euer Wohl kann ich jedoch nicht garantieren. Und jetzt beantwortet meine Frage! Wo steckt Euer elender Gemahl? «


  Rebecca erhob sich - und hatte sofort wieder die Pistolenmündung vor dem Gesicht - dieses Mal jedoch so nah, dass sie an nichts anderes denken konnte. Ob die Waffe losgehen würde, wenn sie versuchte, sie zur Seite zu schlagen?


  Just als Rebecca all ihren Mut zusammennahm und zumAngriff übergehen wollte, fuhr Mary fort: »Ich möchte das hier endlich zu Ende bringen, damit ich wieder nach Hause zu meinen Kindern gehen kann. «


  »Was zu Ende bringen? «


  »Euren Gemahl erledigen. «


  Rebecca holte scharf Luft. »Nein! «


  »Ich muss es tun. Samuel hat es mir aufgetragen. Er erkannte das Wappen auf der Kutsche, mit der Ihr geflohen seid, und trug mir auf, ihn... «


  »Das ist unmöglich! «


  »Wenn ich es doch sage! «, versicherte Mary ihr. »Er bat mich, St. John ausfindig zu machen und ihn zu töten, um seinen Tod zu rächen und Vergeltung im Namen meiner Kinder zu üben, die nun ohne Vater aufwachsen müssen. Es ist die einzige Möglichkeit, damit Samuel endlich in Frieden ruhen kann! «


  »Ihr Gemahl ist tot? «, fragte Rebecca ungläubig.


  Als Mary ein ohrenbetäubendes Kreischen ausstieß, spürte Rebecca plötzlich das kalte Metall des Revolverlaufs an ihrer Wange. »Tut nicht so, als wüsstet Ihr nicht Bescheid! Ihr wart doch dabei, als es passiert ist. Wer weiß, vielleicht habt Ihr sogar den tödlichen Schuss abgefeuert! «


  Rebecca, der der grässliche Nachmittag in Frankreich - allem voran die Flucht aus Le Mans und der Schusswechsel -noch lebhaft in Erinnerung war, erwiderte: »Ich lag bäuchlings auf dem Boden der Kutsche, um nicht verletzt zu werden. Mir war nicht bewusst, dass Euer Gemahl getroffen wurde. Mein Augenmerk lag in erster Linie darauf, mein Ungeborenes zu schützen. «


  Mary wurde kreidebleich, ehe ihr Blick zu Rebeccas Taille glitt. »Man sieht nichts, rein gar nichts. Ich wage zu bezweifeln, dass Ihr überhaupt in anderen Umständen seid«, knurrte sie.


  Rebecca hätte am liebsten hysterisch losgelacht. Es war erst wenige Tage her, dass ihre Blähungen sich gelegt hatten und sie nicht mehr so aufgedunsen wirkte. Zudem hatte sie die Kontrolle beim Essen zurückgewonnen. Ob es daran lag, dass Rupert nicht mehr in ihrer Nähe weilte?


  »Mein Gemahl denkt so ähnlich, und genau deshalb haben wir uns getrennt. Er ist felsenfest davon überzeugt, dass meine Schwangerschaft nur vorgetäuscht ist. Bedauerlicherweise bin ich noch nicht so weit, als dass man etwas sehen könnte. Und je länger es dauert, bis ich ihm endlich beweisen kann, dass ich schwanger bin, desto mehr schwillt mein Hass auf ihn an. « Das entsprach zwar nicht der Wahrheit, da Mary aber einen höchst interessierten Eindruck machte, setzte Rebecca noch einen obendrauf: »Ich bin mit einem Paukenschlag in sein Leben getreten, habe es aber auf leisen Sohlen verlassen. Er hat nicht einmal versucht, mich davon abzuhalten. Aber ich dachte die ganze Zeit, er wäre in London. Wenn er nicht dort ist, habe ich keine Ahnung, wo er sich aufhalten könnte. Außerdem ist es mir einerlei, wo er sich herumtreibt. «


  Vor allem der letzte Satz kostete Rebecca einige Überwindung. Sie spürte, wie sich Tränen in ihren Augen sammelten, blinzelte sie jedoch fort. Ein denkbar schlechter Zeitpunkt für Rührseligkeit!


  »Wenn dem so ist, sollte ich ihn vielleicht für uns beide umbringen! «, rief Mary aus.


  Rebecca, die allerdings nicht auf Marys Mitleid aus war, versuchte abermals, die Frau zur Vernunft zu bringen: »Er ist ein Draufgänger, ja«, hob sie an, »aber den Tod hat er deshalb noch lange nicht verdient. Mir will jedoch nicht in den Kopf, warum Ihr einen Mann sühnen wollt, der alles andere als unschuldig war. Immerhin schmuggelte er Waffen nach Indien, durch die unzählige unserer Landsleute den Tod fan-den. Er wäre sowieso wegen Landesverrats hingerichtet worden, Mary! «


  »Nein! Das lag alles am Krieg! Jeder Krieg fordert Opfer. Samuel hat nichts Unrechtes getan. Nichts als Lügen! Er wurde zu Unrecht unehrenhaft entlassen. Diese Kameradenschweine haben uns ruiniert! «


  Rebecca hielt die Luft an, als sie merkte, dass Mary im Grunde wusste, was ihr Mann auf dem Kerbholz hatte. Es blieb also nur eins übrig, um Mary endlich zur Vernunft zu bringen: Sie musste sie an ihre Kinderschar erinnern.


  »Glaubt mir, ich bin untröstlich über den schmerzhaften Verlust, den Ihr erleiden musstet! Egal, was Samuel auch verbrochen hat, er war ein wundervoller Vater, nicht wahr? «


  »Es wird nie einen besseren Vater als ihn geben«, antwortete Mary mit erstickter Stimme und feuchten Augen.


  »Das hat man sofort gespürt. Es ist furchtbar, einen Elternteil zu verlieren. Ich möchte mir erst gar nicht ausmalen, wie entsetzlich es sein muss, Mutter und Vater zu verlieren. Wer wird Eure Kinder großziehen und ihnen die Liebe geben, die Ihr ihnen nicht mehr angedeihen lassen könnt, weil Ihr wegen kaltblütigen Mordes hingerichtet werdet? «


  »Hört auf! Meine Kinder werden mich nicht verlieren. «


  »Und ob sie das werden! Es sei denn, Ihr überdenkt Euer Tun noch einmal. Irgendjemand wird Euch erkennen. Oder habt Ihr vor, uns alle zu töten? «


  »Wenn es sein muss! «, stieß Mary wütend hervor.


  »Das hättet Ihr besser nicht sagen sollen«, meldete Lilly sich zu Wort und trat mit aller Kraft gegen Marys Bein.


  Ein Schuss zerriss die Luft, als Mary zu Boden ging. Glücklicherweise wurde niemand verletzt, die Kugel schlug in der Wand ein. Obwohl die Wahrscheinlichkeit groß war, dass die Pistole mit nur einer Patrone bestückt war, versuchte Lilly, Mary die Waffe abzunehmen, woraufhin sich ein wilder Kampf entfachte.


  Rebecca hatte jedoch keinen Blick für die Tollkühnheit ihrer Mutter, sondern starrte mit weit aufgerissenen Augen zur Tür. Rupert. Im selben Moment stürzte er in den Raum und warf sich auf die kämpfenden Frauen.


  Er war gekommen! Rebecca war sich sicher gewesen, dass sie ihn nie wieder sehen würde. Doch jetzt war er da. Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn er eine Minute früher durch die Tür getreten wäre! Die Vorstellung, wie Mary auf ihn zielte und abfeuerte, jagte Rebecca einen kalten Schauer über den Rücken. Sie wurde kreidebleich.


  Es dauerte nicht lange, da hatte Rupert die Waffe in seine Gewalt gebracht und half den beiden Frauen auf. Mary weinte hysterisch. Mittlerweile wimmelte es vor Bediensteten, die den Schuss ebenfalls gehört hatten. Rupert wies Lillys Butler an, Mary in den Nebenraum zu bringen und auf sie achtzugeben, bis der Richter eintraf.


  »Ihr kommt ein wenig spät, St. John, findet Ihr nicht auch? «, fragte Lilly trocken und strich sich die Röcke glatt.


  Rupert schenkte ihr ein träges Lächeln. »Mir schien, als hättet Ihr alles unter Kontrolle. Ich bin wahrhaftig beeindruckt, Lilly - und das, wo ich doch tatsächlich dachte, Eure Nachricht an mich wäre nichts weiter als eine Täuschung. Jetzt bin ich mir da allerdings nicht mehr so sicher. «


  Ruperts Kompliment trieb Lilly die Röte ins Gesicht.


  »Welche Nachricht? «, erkundigte Rebecca sich und beäugte ihre Mutter misstrauisch.


  »Ich habe ihn lediglich vor den unangenehmen Konsequenzen gewarnt, die ihn erwarten, wenn er dich nicht endlich in Ruhe lässt. «


  Rebecca, die wusste, wie schonungslos offen ihre Mutter sein konnte, errötete. Vermutlich hatte sie Rupert gedroht. »Aber du hast dich darüber hinweggesetzt und bist trotzdem gekommen? «


  »Hast du wirklich geglaubt, ich würde so schnell aufgeben? «


  Rebecca würde den Teufel tun und ihn wissen lassen, dass er recht hatte!


  »Das ist alles mein Fehler. Mir ist in der letzten Zeit klar geworden, dass ich eine Familie möchte. Deshalb habe ich auch entschieden, unserem gemeinsamen Freund nicht mehr zu Diensten zu stehen. So etwas wie heute darf nie wieder passieren. Dabei hatte ich sogar einen Mann vor dem Haus postiert! Aber vermutlich kann ich Richard nicht einmal einen Vorwurf machen. Woher sollte er wissen, dass Mary gefährlich ist? «


  »Ich wusste, dass du jemanden vor dem Haus postiert hast«, gab Rebecca zurück. »Ich habe ihn heute Morgen im Garten entdeckt und ihm eine Kleinigkeit zu Essen gebracht. «


  Rupert lachte. »Hast du das wirklich? Wie blamabel für den Guten! Aber ich vermute, dass du von dem Spitzel sprichst, den meine Mutter entsandt hat. Meiner hat sich bestimmt ein besseres Versteck gesucht. «


  Kapitel 55


  Es war bereits spät am Abend, als Rebecca, Lilly und Rupert die Fragen des Richters beantwortet hatten und Mary Pearson abgeführt wurde. Lilly, die sich die ganze Zeit zurückgenommen hatte, sah endlich den Moment gekommen, um selbst ein paar Fragen loszuwerden: »Seid Ihr endlich so weit, um eine Erklärung abzugeben, was Ihr hier zu suchen habt, Rupert? «


  »Das bin ich. Aber ich ziehe es vor, mit Eurer Tochter unter vier Augen zu sprechen«, antwortete Rupert mit einem Schmunzeln, hob Rebecca in seine Arme und trug sie aus dem Raum.


  »Moment mal, so geht das nicht! «, rief Lilly ihm nach.


  Doch er ließ sich nicht beirren, rannte fast die Treppe hinauf.


  »Könnte gut sein, dass sie uns folgt«, warf Rebecca ein.


  »Das wird sie bestimmt nicht«, antwortete Rupert mit männlicher Zuversicht. »Ich fürchte allerdings, dass ich jede Tür öffnen muss, um dein Zimmer zu finden - ähnlich wie du bei deinem Einzug. «


  »Du könntest mich aber auch einfach fragen«, entgegnete Rebecca.


  »Würdest du es mir denn verraten? «, fragte er und sah liebevoll auf sie herab.


  »Versuch es einmal mit diesem Zimmer«, schlug sie vor und deutete auf die Tür, die er gerade öffnen wollte.


  Flora hatte bereits alles hergerichtet, damit Rebecca sich zur Nachtruhe zurückziehen konnte. Eine Lampe tauchte den Raum in warmes Licht. Rupert warf einen Blick in Richtung Bett und trat, nachdem er seine Gemahlin behutsam abgesetzt hatte, auf die Liegestätte zu und schob sie kommentarlos an die Wand. Rebecca schmunzelte. Wieso überraschte Ruperts Tun sie nicht?


  Anschließend kam er wieder zu ihr zurück, nahm sie abermals hoch, trug sie zum Bett und ließ sie sanft nach unten gleiten. Kaum hatte er sich zu ihr gelegt, raubte er ihr einen feurigen Kuss, der mit jedem Herzschlag fordernder wurde. Wie von selbst schlangen sich Rebeccas Arme um seinen Hals. Mit einem Mal war es ihr vollkommen einerlei, ob er etwas mit ihr besprechen wollte. Es war wie immer, wenn er ihr zu nah kam: Egal, wie wütend sie war - ein Kuss von ihm reichte, und ihre Wut löste sich in Luft auf.


  Mit Bedauern registrierte sie, dass Rupert den Kuss löste, sich nach hinten lehnte und das Wort an sie richtete: »Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass du mir verzeihst. «


  »Was denn? «, keuchte sie.


  »Dass ich mich wie ein Vollidiot benommen habe. Dass ich an deinen Worten gezweifelt habe. Dass ich... «


  »Halt! « Rebecca stemmte sich auf den Ellbogen hoch. »Soll das heißen, du glaubst mir nun doch, dass ich schwanger bin? Tu mir den Gefallen, und sieh mich bitte genau an, denn es kann noch eine Weile dauern, bis sich die ersten Anzeichen bemerkbar machen! « Um Ruperts Blick einzufangen, strich sie sich langsam über den flachen Bauch.


  »Du meinst, ob ich auf dein Wort vertraue? Ja, das tue ich! «


  »Warum? «


  »Weil ich dich liebe. «


  Rebecca hielt die Luft an und sah ihm tief in die himmelblauen Augen. Der liebevolle Ausdruck ließ ihr die Tränen in die Augen steigen. »Du meinst es ernst, nicht wahr? «, fragte sie verwundert.


  »Ich habe mir zu lange etwas vorgemacht. Dich zu lieben stellt mein gesamtes Leben auf den Kopf. Ich hatte einfach nicht das Gefühl, schon einen Umbruch reif zu sein. Genau das war das Problem: Ich habe viel zu viel nachgedacht und mich hinter Ausflüchten versteckt, statt mir einzugestehen, dass es längst zu spät war. Du hattest dich längst in meinem Herzen eingenistet. «


  »Also hast du dir gedacht, dass sich alles wieder beruhigen würde, wenn du mich aus dem Haus jagst? «


  »Das stimmt so nicht, Becca! Ich wollte dich nicht vergraulen. Ehrlich gesagt verstehe ich nicht, warum du mich überhaupt verlassen hast. «


  »Weil du den Draufgänger in dir nicht ablegen konntest. Du wolltest mich verführen, obwohl du dich nicht mit der Absicht getragen hast, mich... Oh, jetzt verstehe ich! « Wie so oft errötete Rebecca. »Du hast es doch ernst gemeint. «


  Rupert lächelte und schloss sie zärtlich in seine Arme. »Du bist die wunderbarste, atemberaubendste Frau, die mir je begegnet ist. Und genau dafür liebe ich dich. Es stimmt, ich wollte dir zeigen, dass ich dich liebe, ohne die drei beängstigenden Worte auszusprechen. Wenn ich daran denke, dich für immer zu verlieren, raubt mir das fast den Verstand. Deshalb werde ich dir hier und jetzt beweisen, wie sehr ich dich begehre. «


  Ehe Rupert Rebecca einen weiteren Kuss raubte, strich er ihr zärtlich über die Wange. Der folgende Kuss sprach Bände, von einer wundervollen Zukunft und ewiger Treue. Als Rupert denKuss löste, tat er es nur, um Rebeccas Bauch zu küssen und sachte seinen Kopf darauf abzulegen. Sie war machtlos gegen die siedenden Tränen der Rührung, die ihr unter den Lidern brannten. Sie liebte Rupert aus vollem Herzen.


  Er gab sich alle Mühe, ihr zu beweisen, wie tief seine Gefühle für sie waren. Während er sie behutsam von den störenden Kleidern befreite, warf er ihr immer wieder sengende Blicke zu. Nachdem auch ihr letztes Kleidungsstück zu Boden gefallen war, streckte sie sich genüsslich der Länge nach aus und sah ihm zu, wie er sich die Kleider vom Leib riss. Als er anschließend mit weit gespreizten Fingern über ihren entblößten Körper fuhr und dabei mit den Daumen zwischen ihren Schenkeln eintauchte, war Rebecca, als würde sie jeden Augenblick ohnmächtig werden. Als Rupert sich über sie beugte und sein langes Haar über ihre Haut strich, während er sie von Kopf bis Fuß mit Küssen bedeckte, stieg ihre Erregung in ungeahnte Höhen.


  »Haben dich meine Verführungsversuche also nicht unberührt gelassen? «, raunte er ihr zu, ehe seine Lippen sich um ihre Brustwarze schlossen. Rebecca bäumte sich auf, und ein wohliges Stöhnen entrang sich ihrer Kehle, ohne dass sie es merkte.


  Nein, das hatten sie nicht - ganz gewiss nicht.


  Als sie die Augen aufschlug und merkte, dass er sie anblickte, während seine Lippen ihre Brustwarze liebkosten, wusste sie, dass er es ernst meinte.


  »Du kannst dir nicht vorstellen, wie groß meine Erregung war«, flüsterte sie.


  »Dann scheinst du ja mit einer gehörigen Portion Willenskraft gesegnet zu sein, Liebes. Und ich dachte schon, mein Talent würde verkümmern. «


  »Ich glaube nicht, dass du dir deshalb Sorgen machen musst«, keuchte Rebecca und krallte ihre Finger in sein Haar, um ihn zu ihrem Mund zu ziehen.


  Der Kuss erregte Rebecca dermaßen, dass sie ihn auf der Stelle in sich spüren wollte. Wie auf Kommando lavierte Ruperts schlanker Zeigefinger sich zwischen ihre Schenkel. Sogleich wallten wilde Wogen der Leidenschaft in den Tiefen ihres Körpers auf.


  Sie mobilisierte ihre Willenskraft, von der Rupert gerade noch gesprochen hatte, und hauchte ihm ein rauhes »Nein«ins Ohr.


  »Doch. «


  »Nein, ich möchte dich in mir spüren. «


  Ehe Rebecca es sich versah, stieß Rupert ein Stöhnen aus und drang so schnell in sie ein, dass ihr gerade noch Zeit blieb, um ihre Arme um seinen Hals zu schlingen. Beim Allmächtigen! Wie wunderbar, wie erfüllend es war, ihn tief in sich zu fühlen und mit ihm eins zu werden! Für Rebecca gab es in diesem Moment nichts als Rupert, seine geballte Manneskraft und den berauschenden Takt der Liebe. Wenig später war es dann so weit. Sie wurde von einem Gefühl weggerissen, das nicht von dieser Welt war, das aufs Heftigste durch sie hindurchpulsierte und sogar so lange anhielt, bis auch Rupert zum Höhepunkt kam.


  Erschöpft klammerte sie sich an ihn - an ihren Draufgänger, ihren Gemahl, ihre einzig wahre Liebe. Sie war sich nicht sicher, meinte aber, dass er ihr zuraunte: »Überall, zu jeder Zeit, du musst mich nur fragen, und schon gehöre ich dir! « Ein verträumtes Lächeln zupfte an Rebeccas Mundwinkeln, während sie sich noch immer im wärmenden Licht des Liebesspiels sonnte. Zu einer konkreteren Antwort fehlte ihr schlichtweg die Kraft.


  »Also spielt mir meine Fantasie doch keinen Streich, und du empfindest auch etwas für mich? «, fragte Rupert und verlagerte sein Gewicht so, dass er neben ihr lag - ein Bein auf ihrem Becken, einen Arm auf ihrer Brust, seine Lippen dicht an ihrem Hals.


  Ruperts Frage holte Rebecca in die Gegenwart zurück. Nachdenklich legte sie den Kopf in den Nacken, um sein Gesicht besser sehen zu können. Konnte es sein, dass ihm diese Frage schon die ganze Zeit unter den Nägeln brannte? Der zuversichtliche Ausdruck auf seinem Gesicht bewog sie dazu, eine bierernste Miene aufzusetzen. »Also wirklich, ich finde nicht, dass du eine Antwort auf diese Frage verdient hast! «


  »Da könntest du recht haben«, stimmte Rupert ihr zu, wenngleich es ihm ins Gesicht geschrieben stand, dass er anders dachte.


  »Vielleicht sollte ich versuchen, dich davon zu überzeugen, dass ich lediglich in dein hübsches Antlitz verliebt bin, was meinst du? «, zog Rebecca ihn auf.


  »Gütiger Gott, tu das bitte nicht! «, rief er und seufzte. »Schon gut, schon gut, ich gebe mich geschlagen! Außerdem bist du die einzige Frau auf Erden, die so über mich sprechen darf. Aber tu mir den Gefallen, und sag nie wieder, ich sei hübsch! Im Gegensatz zu Frauen sind Männer nicht hübsch, Becca. «


  »Das stimmt nicht ganz. « Rebecca bedachte ihren Liebsten mit einem zärtlichen Blick. »Engel sind es auch! «


  Rupert stöhnte abermals und legte sich wieder auf sie. »Aber ich bin kein Engel. Es wäre mir neu, dass Himmelsgeschöpfe fleischliche Gelüste empfinden. « Er untermalte seine Worte mit einem sinnlichen Kuss.


  Ehe Rebecca weiter über hübsche Engel nachdenken konnte, erlebte sie, wie es war, mit Rupert zu schlafen, wenn sie keinen Streit hatten - wenn in ihrem Herzen nur Platz für ihn war und sie einzig von der Kraft der Liebe gelenkt wurden.


  Als sie wieder einigermaßen bei Atem war, keuchte sie: »Ich hätte nicht gedacht, dass ich das einmal sage, aber ich bin heilfroh, dass du mehr Draufgänger als Engel bist - mein Draufgänger wohlgemerkt! «

